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CLASSE 

FISCHE. 
Bearbeitet von Prof. Rudolf Kner. 

U i e systematische Ordnung, die ich einhalten werde, ist im Wesentlichen jene, 

welche A. G ü n t h e r in seinem hoch verdienstlichen Werke: „Catalogue of the 

fishes of the British Museum", von dem bis nun vier Bände vorliegen, befolgt. 

Obschon ich mit den daselbst vorgenommenen Gruppirungen mich häufig noch 

nicht befreunden konnte, so gebührt doch diesem mühevollen Werke unstreitio-

das grosse Verdienst, seit Erscheinen der leider nicht zum Abschlüsse gediehenen 

grossen „Histoire des poissons", das erste zu sein, welches sich so weite Grenzen ' 

wie diese steckte. Zufolge dieser grossartigen Anlage und der namhaften Bereiche­

rung mit den Fortschritten der Neuzeit hat es daher vollen Anspruch, ähnlichen 

Arbeiten, wie die hier folgende, dermalen eben so zum Anhalte zu dienen, wie dies 

jahrelang mit dem riesigen Werke der beiden grossen Ichthyologen Frankreichs 

der Fall war und theilweise noch ist. Alle übrigen Versuche, welche eine Abän­

derung oder Verbesserung ihres Systemes bezweckten, sind theils nicht so um­

fassend, theils noch nicht im selben Grade verwendbar, da die meisten einer durch­

greifenden Charakteristik aller Einheiten des Systemes noch ermangeln. 

O R D N U N G 

STACHELFLOSSER, ACANTHOPTERYGIL 

FAMILIE 

BERYCIDAE LOWE, GÜNTH. 
(Rolocentrini Bonap. ^- Holocentroidei Bleek. — Berycini Canestr. p. parte.) 

C h a r . Totalgestalt compress, hoch oder länglich, Augen gross, seitlich, Mundspalte mehr oder minder 

schief, Sammtzähne in den Kiefern an Vomer und Gaumenbeinen, Deckelstücke bewaffnet, Schuppen 
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derb, einreihig ctenoid (monostich 0, Dorsale und Anale heteracanth, Bauchflossen brustständig mit 

mehr als 5 Gliederstrahlen, 7—8 Kiemenstrahlen, massige Anzahl von Blinddärmen.. 

Die Abtrennung dieser Familie von den Percoiden Cuvier's, die schon lange 

mehr als-eine Gruppe von mehreren Familien, wie als Einzelfamilie angesehen 

wurden, erscheint mir gleichfalls nicht nur gerechtfertigt, sondern auch als 

natürlich, wenn ihr Charakter etwas schärfer abgegrenzt wird, als dies von 

G ü n t h e r geschieht, der zufolge des grössern Umfanges, den er ihr einräumt, 

auch Merkmale in den Familiencharakter aufnehmen muss, welche nur ausnahms­

weise für die eine oder andere der hineinbezogenen Gattungen giltig sind 2)v Hier 

handelt e;s sich jedoch nur u m nachstehende zwei Gattungen, die zweifellos dieser 

Familie einzureihen sind. 

Gatt. MYRIPRITIS euv. 
Char. Schnauze kurz, Kinn vorstehend, alle Deckelstücke am Rande gezähnelt, Operculum mit 1 Dorne, 

die beiden Dorsalen vereinigt, Anale mit 4 Stacheln, V. mit 1/7, Schwimmblase abgetheilt, vorne 

mit 2 Hörnern sich bis zum Gehörorgane fortsetzend; Blinddärme in massiger Zahl, Pseudobranchien 

gross. 
Die Abschnürung der Schwimmblase in eine hintere grössere, einfache und eine 

vordere in zwei Hörner auslaufende Abtheilung ist für diese Gattung, sehr bezeich­

nend. D a die Hörner sich bis an das innere Gehörorgan fortsetzen, so reichende 

demnach bis vor den Schultergürtel und werden sogleich sichtbar, wenn m a n clie 

an die Scapula befestigte Haut, welche die Kiemenhöhle nach hinten abschliesst, 

durchschneidet. 
t. Art MYR. MURDJAN. C. V. 

Rüpp. A.tlas Taf. 23, Fig. 2. 

3 

Br. 7, D. 11/14, A. 4/12 Squ. 29 . 
5-6 

Ein aus Java stammendes Exemplar von nahezu 6 % Zoll Länge stimmt zwar 

völlig zu Büppel's Abbildung und Beschreibung; doch dürften einige Bemer-

*) Um die sehr verschiedenen.Schuppenformen, die man unter der Collectivbezeichnuhg „ctenoid" zusam­

menwirft doch einigermassen schärfer aus einander zu halten, könnte man fortan solche Schuppen, deren 

Rand allein einfach gezähnelt ist, randständige oder einreihige Kammschuppen (squ. ctenoideae mono-

stichae) nennen, solche dagegen, bei denen Zähnchen in mehreren Reihen hinter einander nicht blos 

den Rand sondern auch zum Theil die Schuppenfläche besetzen, m e h r r e i h i g e (squ. den. pleio-

stichae). fpr 
2) So fällt die von G ü n t h e r in den Charakter aufgenommene Clausel: „bei einer Gattung weniger als 

fünf weiche Ventralstrahlen" hinweg, wenn Monocentris nicht in die Familie einbezogen wird, die auch in 

anderer Hinsicht sich fremd in ihr ausnimmt.. Eben so steht als Ausnahme unter den übrigen Gattungen 
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kungen nicht unnöthig sein, die auf die verschiedenen Arten dieser Gattung über­

haupt Bezug haben, -denn über manche derselben- liegen nur ungenügende Anga­

ben bisher vor und daher muss auch die Synonymik zum Theile schwankend und 

unsicher erscheinen. So hält z. B. im vorliegenden Falle Rüppel Eussel's 

Botehe pl. 105 für murdjan und Günther citirt diese Figur gleichfalls unter den 

Synonymen seines M. murdjan. Bleecker hingegen führt in seiner Enumeratio 

unter den Synonymen von murdjan auch noch Myr. melanophrys Swains. und 

seychellensis C. V an, die jedoch Günther für gleichartig mit Myr. prälinius 

C. V hält, der zufolge der abweichenden Strahlen und Schuppenzahl (A. 

4/14—15 Squ. long. 33) wenigstens von murdjan sicher verschieden ist. 

Da ich bei den von mir untersuchten Arten dieser Gattung die Bezahnung der 

Kiefer und des Zungenbeines verschieden finde, so glaube ich diese angeben zu 

sollen, da sie vielleicht zur schärferen Charakteristik der Arten, deren Revision 

ohne Zweifel noch nöthig ist, beitragen kann. Bei unserm M. murdjan trägt der 

Zwischenkiefer in äusserer Reihe mehrere grössere, dicke und stumpfe Zähne und 

eben so am Unterkiefer neben der Symphyse, deren je ein Packet von 3—5 vor den 

. Sammtzähnen, und zwar stehen sie nicht mehr auf dem Kieferrande allein, sondern 

an dessen Vorderfiäche, zum Theile fast wagrecht nach vorne gerichtet (ähnlich 

wie bei Exodus und Epicyrtus). Das Zungenhein selbst (os linguale) ist glatt, alle 

•Copulae aber.sind vor dem Ansätze der Kiemenbogen bis zum letzten Stücke oder 

dem untern Schlundknochen mit Sammtzähnen besetzt, denen gegenüber an den 

obern Scnlundknochen ähnliche Packete entsprechen. Der Oberkiefer ist vor- und 

rückwärts seines unteren, Winkels gleichfalls deutlich gezähnelt, doch hierauf 

wohl nicht viel zu halten, da sich mit dem Alter ohne Zweifel sowol4|hier, wie 

am Suborbitalringe und den Deckelstücken die Zähnelung abnützt. Das Operculum 

trägt wie bei Rüppel's Figur einen zwar nicht langen, aber deutlichen Dorn. 

2. Art MYR. BOTCHE Bleek. 

TAF. I. FIG. 1. 

Ich gebe die Abbildung dieser Art, wTelche ich zwar richtig zu deuten glaube, 

um wenigstens auch anderen Ichthyologen ein sicheres Urtheilzu ermöglichen, denn 

Hoplosteihus durch den Mangel von Zähnen am Gaumen da, der aber auch ohnedies zugleich mit-der 

Gattung Trachichihys zufolge des gesägten Bauches gleichfalls eine Sonderstellung in der Familie ein­

nimmt, wie dies in anderer Beziehung auch mit dem imbeschuppten Anoplogaster und mit Polymixia, 

die nur vier Kiemenstrahlen besitzt, der Fall ist. Da ich der Ansicht bin, dass nur solche Einheiten na­

türliche sein können, deren Begriff oder Charakter keine Merkmale enthält, die blos theilweise Geltung 

haben, so glaubte ich auch den Charakter dieser Familie in obiger Weise abändern zu sollen, wodurch 

dann ihr Umfang sich derart einengt, wie dies bereits durch Canestrini (s. zur Systematik der Per-

coiden, in d. Schrift, d. zoal. bot. Gesellschaft, Wien 1860, Aprilheft, S. 293) geschah. 
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sie ist jedenfalls eine jener fraglichen Arten, welche die Revision der ganzen 

Gattung so wünschenswerth machen. Unser Exemplar stimmt ganz mit v. Bleeker's 

citirter Beschreibung überein, aber weder zu Rüssel's Botehe pl. 105, noch zu 

Myr. botehe C. V (Tom. III. p. 181). Rüppel hält zwar Rus sei's Figur für seinen 

Murdjan und auch Günther citirt sie als synonym mit diesem, während er 

Bleeker's M. botehe nur als fraglich anführt (p. 19). Ich kann mich aber weder 

dieser Ansicht anschliessen, noch auch jener von Bleeker, welcher in seiner 

Enumer. den M. botehe für= mit M. hexagonus C. V hält. Denn die Angaben über 

M. hexagonus C.V.: „Schuppenzahl 3/33/7, der vordere Ran d der D. A. 

und V weiss, mit schwarz gesäumtem Deckel und Achselflecken" 

passen auf unser Exemplar keineswegs, während es vielmehr mit M. botehe Bleek. 

in folgenden Punkten übereinstimmt. 

3 

Br. 71), D. 11/44, A. 1/12, V. 4/7 . Squ. 28-29. 
5 — 6 

Ein schwarzer Achselfleck fehlt, die Deckelhaut ist nur schwach braun 

gesäumt, die Randstrahlen der oben genannten Flossen sind nicht weiss und wie 

alle übrigen gleichfarbig hell, der Durchmesser des Auges ist nur 2%rnal in der 

Kopflänge enthalten, die Stirnbreite zwischen den Augen 4mal (bei hexagonus hin­

gegen nach Günther 5mal, bei M. parvidens Bleek. nur 3y2mal). Alle Rauhig­

keiten, Leisten und Zähnelungen der Schuppen und sämmtlicher Knochenstücke 

sind stärker als bei murdjan und auch die Bezahnung weicht in bemerkenswerther 

Weise ab. Der Hintergaumen, der bei letzteren glatthäutig ist, zeigt hier rauhe 

Knochenleisten und der Unterkiefer trägt jedenfalls neben der Symphyse nicht 

blos unmittelbar vor den Sammtzähnen ein Packet von 6—7 grössern, stumpf-

konischen Zähnen, sondern auch am untern Rande vor den grossen rauh längs­

gekielten Kehlplatten ein zweites, ganz ähnliches. Ob etwa diese Zahnpaekete 

einen Geschlechtsunterschied oder einen speeifischen darstellen, oder auf die Nähe 

der Laichzeit deuten, muss fraglich bleiben; das untersuchte Exemplar war aber 

ein Weibchen, dessen sehr kleine gelbliche Eier, die das nicht ausgedehnte Ova-

rium enthielt, wohl nicht auf nahe Laichzeit schliessen lassen. Schliesslich erwähne 

ich noch, dass bei beiden hier angeführten Arten die Kopfcanäle so weit wie bei 

vielen desshalb ausgezeichneten Percoiden und Sciaenoiden (im Sinne Cu vi er's) 

sind, namentlich der Suborbital- und Inframaxillarzweig, demzufolge auch der 

Rand des Vordeckels doppelt erscheint. 

Totallänge 6"; von Java durch v. Frauenfeld. 

FS 
1) Bleeker' gibt zwar acht an, doch zähle ich wie bei M. murdjan auch hier beiderseits nur sieben Kie­

menstrahlen. 
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Gatt. HOLOCENTRUM ART. 
C h a r . Mundspalte massig, wenig geneigt, Zunge glatt, Deckel und ünterdeckel gezähnt, ersterer mit 

2 Dornen, letzterer mit einem längern am Winkel bewaffnet, die beiden Bksalen fast vereinigt, von 

den 4 Stacheln der Anale der dritte am längsten und stärksten, V. mit 1/7, C. gabiig, Schwimmblase 

einfach, Blinddärme in wachsender Zahl; Pseudobranchien gross. 

1. Art HOL. RUBRUM Rüpp. 

Atl. Taf. 22, Fig. 1. 

Syn. Hol. Orientale C. V. et marginatum C. V. 

Von dieser leicht kenntlichen, weit verbreiteten Art liegen Exemplare bis 

72/3" Länge aus Java und Manilla durch v. Frauenfeld gesammelt vor. 

2. Art HOL. SPINIFERUM Günth. 

Rüpp. N. W. Taf. 25, Fig. 1 = Hol. leo C. V. 

Über diese Art scheinen einige nähere Angaben nöthig, theils um zu zeigen, 

dass Rüppel's Hol. spinifer und Hol. leo C. V wirklich gleichartig sein dürften, 

theils um sie von der folgenden Art sicherer zu unterscheiden. 
±_ 

D. 11/15, A. 4/10 Squ. 44; 
8 

Der Durchmesser des Auges ist 3%—4mal in der Kopflänge begriffen, sein 

Abstand vom Mundrande beträgt kaum 1, vom andern Auge ya Diameter. Die hin­

teren Suborbitalknochen sind schmal und mit nur kurzen Zähnen, aber dicht besetzt; 

der hintere Rand des Vordeckels ist oben ziemlich fein bezahnt, über dem lan­

gen Dorne desselben mit nur wenigen, aber grösseren Zähnen besetzt, sein unterer 

Rand glatt, oder nur schwach bezahnt, das Suboperculum glattrandig, der Zwi­

schendeckel grob bezahnt. Die Dorsalstacheln, von denen der dritte der höchste 

und 2y2mal in der grössten Rumpfhöhe enthalten ist, sind massig stark. 

Was die Stellung des hinteren Vordeckelrandes betrifft, so hebt Günther 

sie bei dieser Art eigens als sehr schief hervor und Cuvier-Valenciennes 

begründen sogar hierauf den Unterschied zwischen H. leo (mit schiefem) und 

spiniferum (mit senkrech tem Rande). Bleek er spricht sich in seiner Enumer. 

über H spiniferum Rüpp. und Cuv.-Val. nicht aus und führt nur H leo C. V 

als ostindische Art an. Ich glaube aber auf die Schiefe des hintern Vordeckel­

randes aus folgendem Grunde kein besonderes Gewicht legen zu sollen; denn 

unter vier von Tahiti stammenden Exemplaren, die ich durch nichts sonst unter­

scheiden kann, ist er allerdings bei drei schief gestellt, beim viertelt jedoch senk­

recht, wie ihn auch Rüppel's Figur zeigt. Es spricht dies um*so*mehr dafür, 

dass Hol. leo und spinifer Rüpp. nicht specifisch verschieden sein dürften, als 
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unser Exemplar, das zufolge des verticalen Randes als spiniferum gelten müsste, 

mit den drei anderen gleich hohe und dicke Dorsalstacheln besitzt, w,enn gleich 

ihre Höhe allerdings ̂ geringer als bei R ü p p e l's Figur ist. 

Die Färbung-dies er Art scheint im Leben weniger intensiv als bei H. rubrum 

und mehr mennigroth zu sein, doch ist sie noch jetzt nach Jahren so wie der 

weissschimmernde Streifen längs der Schuppen an der Basis der Dorsalstacheln, 

den auch Rüppel's Figur zeigt, wohl erhalten. Günther gibt die Zahl der 

Blinddärme nur auf 16 an, ich fand deren 20, wenn ich richtig zählte, wofür 

ich aber nicht bürgen kann, theils der völligen Leere der Blinddärme wegen, 

theils des sie dicht umhüllenden Fettes, dessen reicher Ablagerung in der ganzen 

Bauchhöhle schon Forskäl bei seiner Sciaena spinifera gedenkt und das auch ich 

bei allen untersuchten Arten von Holocentrum vorfand. Dieses Fett fällt überdies 

durch die tief mennigrothe Färbung auf, die jener der äussern Haut gleichkommt 

und auch im Weingeist eben so haltbar ist. Erwähnung verdient noch die äusserst 

dickwandige grosse Schwimmblase, da ich bei ihr zuerst die Beobachtung 

machte, dass' der embryonale Verbindungsgang, durch den die Schwimmblase 

als eine Ausstülpunf des Darmrohres mit diesem zusammenhängt und der bei 

Physostomen als wegsamer Luftgang sich erhält, auch bei Stachelflossern nicht 

immer schwindet, sondern als zwar feiner, aber dennoch offen bleibender Canal 

fortbestehen kann. (S. hierüber, meinen Aufsatz in den Sitzb. d. kais. Akad. d. 

Wissenschaften, 1864, Aprilheft, „Über die Thymus und die Schwimmblase der 

Stach elflosser".) 

3. Art HOL. CAUDIMACULATUM Günth. 

Syn. Hol. spiniferum C. V. tom. 3 & 7. — Hol. ruber Benn. Fish, of Ceylon pl. 4. — Hol. spinifer Rüpp. 

Atl. Taf. 31, Fig. 1. — Hol. leonoides Bleek. Percoid. p. 54. ̂ »- Steindachner, Verh. d. zool. 

bot. Ges. Jänner 186i. 

•Zur Ergänzung von Bleeker's Angaben über sein Hol. leonoides, welches 

Günther zweifelhaft lässt, und zum Nachweise der Richtigkeit der angegebenen 

Synonyme dürften folgende Zusätze geeignet sein. 

D. 11/14, A. 4/9 Squ. 40—41 
6 

Die Kopflänge ist etwas geringer als die Körperhöhe, das Auge 32/3—3
3/4mal 

in jener enthalten, die Stirnbreite zwischen den Augen ist grösser als bei H. leo 

und beträgt nahezu 3/4, ihr Abstand vom Mundrande fast 1 Diameter. Der Sub­

orbitalring ist breiter und mit viel zahlreicheren und längeren Zähnen bewaffnet, 

eben so der massig schief stehende hintere und auch der untere Rand des Vör-

deckels, dessgleichen alle übrigen Deekelstücke. Die Flächen sowohl dieser 

Knochen, wie auch der Scapula, Suprascapula und Occipitalschilder sind rauher 
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längsgefurcht als bei H. leo, von dem sich diese Art überdies durch stärkere Wöl­

bung unterscheidet, mit welcher das Profil von der Schnauze bis zur Dorsale 

ansteigt. Dass übrigens nach dem Alter die Messungsverfey.tnisse variabel sind 

und die Zähnelung der Knochenränder durch Abnützung scrrwlcher werden kann, 

wird schon von Stein dachner ganz richtig hervorgehoben und auch durch 

•unsere ungleich grossen Individuen bestätigt. Die Caudale ist tief gabiig einge­

schnitten, die V reichen weiter als die P., aber lange nicht bis zum Anus zurück; 

der dritte Analstachel ist entschieden noch länger und stärker als bei leo. Auch in 

Färbung unterscheidet sich diese Art wesentlich von letzterer, sie ist gleichmässig 

silberglänzend, mit einem Stich in's Messinggelbe; der grosse obere Dorn des 

Deckels trägt einen weissen, noch jetzt an unseren Spiritus-Exemplaren sehr auf­

fallenden Hautsaum, dessen Bleeker aber eben so wenig gedenkt wie des 

silberig schimmernden Fleckes quer über die Dorsalseite des Schwanzstieles, den 

auch Rüppel's Figur zeigt, der aber freilich leicht zu übersehen ist, da er nur 

bei einer bestimmten Drehung gegen das Licht, dann aber stark glänzend erscheint. 

Die Blinddärme sind kürzer und ihre Zahl dürfte etwas kleiner als bei leo sein, 

doch sind sie auch hier sehr schwer zu zählen, da sie gleichfalls alle leer und 

dicht von Fett umhüllt sind. 

Grösste Länge etwas über 9", von Java und Madras, durch v. Frauen fei d 

und Z elebor. 

4. Art HOL. S A M M A R A Rüpp. 
* * 
* 

Von dieser Art liegen nur junge, völlig zu Rüppel's Beschreibung und 
Abbildung, Atl. Taf. 22, Fig. 3, passende Exemplare von kaum mehr als 2" Länge 
aus Punipet und zwei grössere bis 4" lange aus Tahiti vor. 

5. Art HOL. TAHITICUM n. sp.? 

FIG. 2. 

Zwei gleichfalls von Tahiti stammende Exemplare lassen mich zweifelhaft, 

ob sie eine noch unbeschriebene Art darstellen oder einer bereits bekannten, 

deren leider auch so manche nur ungenügend charakterisirt sind, angehören. U m 

diesen Zweifel durch Vergleichung mit Exemplaren anderer Museen zur mög­

lichen Lösung zu bringen, hebe ich zunächst die bezeichnenden Merkmale hervor 

und füge der getreuen Abbildung derselben noch einige erläuternde Angaben bei. 

3 
Br. 7, D. 13/12—13, A. 4/9 Squ. 48-50. 

7 
Spina praeoperculi valida, operculum et scapula margine asperrime serrato, pinnae 

analis aculeus tertius capitis longitudinem fere adaequans; supra lin. lateralem 

intrafascias duas obscuras Stria longitudinalis albicans. 

Novara-Expedition. Zoologischer Theil. Bd. I. Kner. Tische. 2 
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Die MessungsVerhältnisse der Totalgestalt, des Kopfes und der Augen sind 

nahezu die gleichen wie bei H. sammara, die Deckelstücke aber durchaus 

stärker bewaffnet, der Dorn am Winkel des Vordeckels ist länger, 

dieZähnelung am Deckelrande unterhalb der zwei Dornen gröber 

und auch der Humerus deutlich gezähnelt, während dieser sowohl bei 

unseren Exemplaren von Sammara, wie auch in Rüppel's Figur glattrandig ist. 

Die Dorsalstacheln sind stärker und der dritte und vierte die höch­

sten (bei Sammara erhebt sich-schon der zweite zur Höhe des dritten); eben so 

ist der dritte Analstachel noch länger und dicker, fast gleich der 

Kopflänge .und reicht bis auf den schuppenfreien Theil der Caudalstrahlen 

zurück, was bei Sammara keineswegs der Fall ist. Die bedeutende Mehrzahl der 

Schuppen längs der Seitenlinie, die 8—10 beträgt, rührt von dem Umstände her, 

weil sie gegen den Schwanz merklich an Grösse abnehmen. Während endlich 

Spiritus-Exemplarlrvon Sammara am Rumpfe keine Spur von röthlicher Färbung 

zeigen, nur hellen Silberglanz, der von den dunklen Längsbinden unterbrochen 

wird, deckt hier den ganzen Rumpf ein sanftes Blassroth und nur Wangen und 

Bauch glänzen silberig. Über der Seitenlinie und unterhalb der fünf letzten 

Dorsalstacheln gewahrt man zwischen zwei kürzeren dunklen Binden 

einen nicht scharf abgegrenzten hellen Längsstreif von ähnlichem 

Schimmer, wie bei H. spinifer Rüpp., längs der ganzen Basis der Dorsale. Der 

grosse schwarze Augenfleck an den vorderen Dorsalstacheln ist viel kleiner und 

erstreckt sich blos auf die Haut zwischen dem ersten und dritten Stachel; auch 

übrigens sind alle Flossen heller-gefärbt und sowohl an der gliederstrahligen 

Dorsale vorne, wie an der Anale" längs des vierten Stachels und ersten Glieder­

strahles und auch an den beiden Caudallappen fehlen die schwärzlichen Streifen, 

welche Sammara zeigt, gänzlich. Länge 3—4", durch v. Frauenfeld. 

FAMILIE 

PERCIDAE GÜNTH. 
(Percoidei Cv. p. p. et Canestr., Bleek., Percinae Grill.) 

Char. Mund endständig, Augen seitlich, Sammt- oder Hechelzähne, selten körnige, in den Kiefern und am 

Gaumen, Deckelstücke bewaffnet, Suborbitalring normal (Wangen nicht gepanzert), 5 — 7 Kiemen­

strahlen, V. mit 1/5, brustständig, der stachelige Theil der Dorsale vom gliederstrahligen gesondert 

oder durch Haut mit ihm verbunden (1 oder 2 D.), Schuppen ctenoid^leiostich), Seitenlinie nicht 

unterbrochen; Blinddärme in kleiner oder mittlerer Zahl. 

M a n pflegt derzeit diese, selbst nach v o r g e n o m m e n e r Ausscheidung vieler 

G r u p p e n meines Erachtens noch i m m e r zu umfangreiche Familie in mehrere 
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Untereinheiten (Subfamilien u. s. w.) zu bringen, bezüglich deren aber bei den 

verschiedenen Autoren (Günther, v. Bleeker, Canestrini, Gill) noch keine 

Übereinstimmung herrscht. Ich behalte hier aus dem im Eingange bemerkten 

Grunde Günther's Gruppirung bei, so viele Bedenken sich mir auch gegen ihre 

Natürlichkeit aufdrängen. 

GRUPPE 

PERCINA GÜNTH. 
(Subfam. Percaeform.es Bleek., Percini Canestr. p.p. Percinae Gill.) 

Totalgestalt länglich, Mundspalte wagrecht oder wenig schief, Ctenoid-

schuppen klein oder massig gross, zwei sich berührende oder völlig getrennte 

Rückenflossen; selten mehr als 10 Blinddärme. % 

Gatt. PERCICHTHYS GIR. 
Char. (nach Günth.) Mit zwei getrennten Dorsalen, Kiefer, Vomer und Gaumenbeine blos mit Sammt­

zähnen besetzt, Deckel bedornt, Vordeckel und Präorbitalknochen gesägt, D. mit 9—10, A. mit 

3 Stacheln, Kopf beschuppt, 6—7 Kiemenstrahlen. 

Art PERC. LAEVIS Günth. 

Syn. Perca laevis Jenn. Zool. of the Be agle, pl. 1. — Percosoma Gill. 

I.D. 9, 2. D. 1/12, A. 3/9 —10?*' Ap. pyl. 6. 

Jennyns' vortreffliche Beschreibung und Abbildung lassen die richtige Be­

stimmung unserer Exemplare durchaus nicht zweifelhaft, aber unklar bleibt, ob 

Cüvier's Angaben über Perca trucha auch auf diese, oder eine wirklich verschie­

dene Art passen. Girard's Beschreibung (in der Fauna of Chile p. 26) dürfte, 

wie auch Günther vermuthet, wirklich der Hist. des poissons (tom. 9, pag. 429 

bis 430) entnommen sein und wenn man Girard's Fig. 1 auf pl. 30 mit obiger 

von Jennyns und unseren Exemplaren vergleicht, so erscheint sicher, dass Perca 

chilensis jedenfalls eine andere Art ist, wie der Umriss des Kopfes, die Höhe der 

Dorsale und mehr noch der Ariale, ferner der Mangel von Zähnelung a m Sub-

operculum und Humerus zeigen. 

Theod. Gill trennt in seiner Synopsis der Subfam. Percinae (Proceed. of the 

Acad. of natur. scienc. of Philadelphia, Febr. 1861, p. 44) die Gatt. Percichthys Gir. 

in folgende zwei: Percichthys mit der Art P chilensis Gir. als Typus und Percosoma 

Gill, für die er Percichth. melanops Gir. als typische Form aufstellt und die sich 

von jener durch blos 6 Kiemenstrahlen, cavernöse Suborbital- und 
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Infraraaxillarknochen und einen kurzen Sehwanzstiel unterscheidet (während 

Percichthys 7 Kiemenstrahlen, einen langen Schwanzstiel, kein gezähneltes Sub-

und Interoperculum und nicht so weite Kopfcanäle besitzt). Behält man diese 

Trennung in zwei Gattungen bei, so gehört dann Perca laevis Jenn., obwohl Gill 

deren nicht eigens gedenkt, zu Percosoma, wie sich aus nachstehenden ergänzenden 

Angaben ergibt. 

Die Zahl der Kiemenstrahlen beträgt 6, die der Strahlen in der zweiten D. 

bei allen drei Exemplaren, die mir vorliegen, 1/12 (Jennyns gibt 1/11 an), 

dagegen in der Anale beim ersten Individuo 10, beim zweiten 9 und beim dritten 

nur 8 Gliederstrahlen. Nicht nur das Os supraorbitale ist rauh gefurcht, sondern 

auch die hinteren Stirn- und Scheitelbeine, auch ragt die Crista occipitalis als 

ziemlich lange Spitze nach hinten zwischen den Schuppen vor, was aus Jennyns' 

Ansicht des Kopfes von oben nicht gut sichtbar ist. Os suprascapulare, Sub- und 

Interoperculum sind am ganzen Rande bezahnt. Das Sciänen-ähnliche Ansehen 

wird weniger durch die stumpfe Schnauzenform und die Grösse des Präorbital­

knochens bedingt, als vielmehr durch die Weite der Kopfcanäle, deren Submaxil-

larast sich durch vier eben so grosse und tiefe Gruben jederseits kundgibt, wie 

dies bei Acerina, Aspro, Sillago und manchen Sciänoiden der Fall ist. In der 

Tiefe dieser von Knochenlamellen theilweise oder ganz überbrückten und äusser-

lich von einander geschiedenen Hohlräume fällt der starke, mehrere Knoten 

bildende Nervenzweig leicht in die Augen und lässt sich gegen die|Spitze des 

Unterkiefers verfolgen. Die Schuppen sind von ctenoidem Baue und ZWJT pleiostich, 

doch die Zähnchen so fein und schwach, dass sie dem freien Auge nur wie Ciliea. 

erscheinen. In senkrechter Reihe zählt man vom Beginn der Dorsale bis zur 

Seitenlinie 9—10 und vom After zu dieser hinauf gerechnet 16—17. Die Seiten­

linie senkt sich zu Anfang der zweiten D. rasch zur halben Schwanzhöhe, mündet 

durchwegs mit zarten, einfachen, aufgesetzten Röhrchen und endet an der Basis 

der Caudale. Die beiden D., A. und V sind völlig unbeschuppt, P und C. blos 

an der Basis mit kleinen Schüppchen bedeckt, die Stacheln der D. und A. aus­

gezeichnet heteracanth. Pseudobranchien klein, Blinddärme kurz aber weit, 

Magensack klein, dickwandig, kaum bis zur Einlenkung der V- zurückreichend; 

Hoden und Eiersäcke klein symmetrisch. 

Totallänge 8—9"; von Frauenfeld ausf|£alparaiso. 

Gatt^PS AMMOPER CA RICH. 

Char. Binden von körnigen Zähnen in den Kiefern, an Yomer und Gaumenbeinen, 2 fast vereinigte 

Dorsalen, Deckel ohne steifen Dffn, Vorderdeckel hihro gezähnelt, am Winkel mit 1 geraden 
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starken Dorne, am untern Rande glatt und gleich den übrigen Deckelstücken mit einem beschuppten 

Hautsaume versehen; Schuppen ziemlich gross, weichrandig, aber von ctenoidem Baue, 7 Kiemen­

strahlen, wenige Blinddärme. 

Art PS. WAIGIENSIS Bleek. 

Syn. Labrax waigiensis C. V Bleek. — Psammoperca datnioides Rieh. Voy. of Ereb. & Terror pl. 57, 

Fig. 1—2. 

1. D. 7, 2. D. 1/13, A. 3/9 Squ. 53 , Ap. pyl. 4. 
11—12 

D e n vorzüglichen Beschreibungen dieser Art in der Hist. des poissons und 

von R i c h a r d s o n habe ich nur wenig beizufügen. Die nackte Haut des etwas 

v o m Zwischenkiefer überragten Unterkiefers ist auffallend dicht mit Poren besäet 

und auch die übrigen Kopfcanäle münden mit äusserst zahlreichen Löchern. Der 

Humerus läuft über den Brustflossen in einen gabiig getheilten Dorn aus, das 

Suprascapulare ist bis an seinen gezähnelten Rand überschuppt, eben so alle glie­

derstrahligen Flossen bis an ihren Saum; die Seitenlinie setzt sich bis über die 

halbe Länge der Caudale fort. Die Ventralen reichen viel weiter als die Brust­

flossen zurück, jedoch lange nicht bis zur Analgrube; Rücken- und Afterflosse 

sind ausgezeichnet heteracanth. Fransige Pseudobranchien fehlen, die Blinddärme 

sind lang und weit, der Magensack ist klein, die sehr grosse Schwimmblase reicht 

mit einfachem langen Zipfel bis hinter den Anus zurück. D en untern Rand des 

PräorbitalkHochens ziert ein weisslicher Strich, unter welchem ein schwarz­

brauner sich «bis zum Dorne des Vordeckels fortsetzt; an allen Schuppenreihen 

# e w a h r t m a n mehr oder minder deutlich schwärzliche Längsstreifen. 

Totallänge von 7 und 10'' (letzteres ein Männchen) von Hongkong (durch 

Z e l e b or) und Manilla (v. F r a u e n f e l d ) . 

Gatt. PERCALABRAX TEMM., SCHLG. 
(Lateolabrax Bleek. u. Gill.) 

Char. Leib gestreckt, Rückenflossen gesondert, Bürstenzähne in den Kiefern, an Vomer und Gaumen­

beinen, Zunge zahnlos, Deckel mit 2 Dornen, Vordeckel hinten gesägt, am Winkel mit 3, am untern 

lande mit 2—3 Dornen, Präorbitalknoxhen ganzrandig; Deckelstücke beschuppt, 7 Kiemenstrahlen, 

Pseudobranchien, ziemlich zahlreichellinddärme. 

Art P. JAPONICUS T. Schi. 

Faun japon. pl. 2, Fig. 1. 

1. D. 12, 2. D. 1/13 *), A. 3/8, V. 1/5, P. 17, C. 17. Ap. pylor. 12 — 13. 

l) Von sechs Exemplaren zeigt keines 1. D. 11, eines dagegen in der 2. D. 2/13. 
• A f 
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Trotz der constanten Zahl von 12 Stacheln in der ersten Dorsale zweifle ich 

zwar nicht an der Gleichartigkeit unserer Exemplare mit dem Labrax japonicus 

C. V., halte aber einige ergänzende Angaben nicht für unnöthig. 

Die Rumpf höhe ist etwas grösser als die Kopflänge, das Auge gleich y6 der 

letzteren, sein Abstand vom Mundrande beträgt 1, vom andern Auge etwas über 

Y2 Diameter; der Unterkiefer ragt stark vor, alle Zahnbinden bestehen aus gleich 

feinen und kurzen Zähnen. Der Deckel ist mit einem obern kurzen und stumpfen 

und einem untern langem spitzen Dorne bewaffnet, welche beide in der citirten 

Fig. 1, so wie auch die Zähnelung des Suprascapular-Randes nicht angegeben 

sind. Unsere Individuen besitzen ferner sämmtlich am untern Rande des Vor­

deckels nur 2 oder 3 stärkere und etwas nach vorne gekrümmte Dornen, selbst 

wenn der direct vom Winkel abstehende, weil er nach abwärts sieht, auch dem 

untern Rande zugezählt wird. Da über diesem Winkeldorne noch 1—2 fast gleich 

starke, deren Spitze aber nach hinten gerichtet ist, vorragen, so kann man aller­

dings 5 längere Dornen zählen, doch gehören sie keineswegs alle dem untern 

Rande an, wie sich aus der Abbildung in der Faun, japon. schliessen liesse. Die 

Kiefer sind völlig unbeschuppt, die verticalen Flossen blos an der Basis von 

einem niedern Schuppenfalze eingefasst; auf die FJossenhaut der ersten Dorsale 

erstrecken sich gar keine, auf die der zweiten und der Afterflosse nur wenige 

Schüppchen, am meisten auf die Caudale .und die Unterseite der Bauchflossen. 

Die Pseudobranchien sind massig entwickelt. 

Den Rumpf zieren mehr oder minder grosse rundliche schwarze Flecken, die 

meist 3—4 irreguläre Längsreihen bilden, deren oberste längs der Basis der 

Rückenflossen, die unterste theils unterhalb, theils längs der Seitenlinie verlauft. 

Ahnliche stehen auch auf den Dorsalen öfters in zwei Reihen, öfters verschwim­

men sie in grössere Flecken oder unvollkommene Binden, oder verschwinden 

mitunter gänzlich. Die übrigen Flossen, der Kopf und die Bauchseite zeigen 

nirgends Punkte oder Flecken, wie dies bei Schlegel's Figur überhaupt der Fall 

ist, die ohne Zweifel ein altes und wohl desshalb mehr entfärbtes Individuum 

darstellt. 

Länge unserer Exemplare von 4—8%"; von Shanghai, durch Frauenfeld. 

Gatt. SINIPERCA GILL. 

Char. Leib länglich, compress, Vorderrücken gekielt, beide Dorsalen zusammenhängend, Unterkiefer 

vorragend, Mundspalte weit, Binden spitzer Zähne in den Kiefern, an Vomer und Gaumenbeinen, Vor­

deckel stark bewaffiiet, Deckel mit 2 Dornen, Unter- und Zwischendeckel nebst Präorbitalbein glatt-

randig; der ganze Kopf mit Ausnahme des Deckels und alle Flossen unbeschuppt, D. mit 12, A. mit 
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3 Stacheln, C. abgerundet, Schuppen sehr klein, 7 Kiemenstrahlen, 12 (13?) Blinddärme, Pseudo­

branchien entwickelt. 

Art SIN. CHUA-TSI Gill. 

FIG. 3. 

Syn. Perca chua-tsi Basilewski, Ichthyol. Chinae boreal. in den Memoir. de la Soc. natur. de Moscoul855, 

Tom. 10, Tab. I, Fig. 1. 

Wenngleich schon im Jahre 1860 Canestrini und ich nach einem von 

Shanghai stammenden Exemplare diese Art als den Vertreter einer eigenen, erst 

zu begründenden Gattung anerkannten1), so kam uns doch Theod. Gill, dessen 

rastlosem Fleisse und Scharfblicke nichts zu entgehen scheint, thatsächlich zuvor, 

indem er in den Proceed. ofthe Acad. of natur. Scienc. of Philadelphia, 1862, 

Jännerheft, p. 16 wirklich eine Charakteristik der Gattung gibt und zwar ebenfalls 

nach dem Typus dieser Art, für die ich nur an Gill's Stelle die Benennung Sin. 

Basilewshii zu Ehren des Entdeckers statt der chinesischen Bezeichnung vorge­

zogen hätte. 

D. 12/14, A. 3/9, V 1/5, P. 14, C. 17. 

Die grösste Höhe über den Ventralen ist gleich */4, die Kopflänge fast */„ der 

Totallänge, das Auge gleich J/4 Kopflänge, sein Abstand vom Mundrande 1, die 

Stirnbreite zwischen den Augen kaum x/2 Diameter; der Oberkiefer reicht bis 

hinter die Mitte des Auges. Die Bezahnung ist jener von Serranus ähnlich; Zwi­

schen-, Unterkiefer, Vomer und Qaumenbein tragen Binden von Sammtzähnen, 

unter denen die mittleren des Zwischenkiefers und die seitlichen des Unterkiefers 

zu längeren spitzen Hechelzähnen werden. Die Zunge ist glatt, der Kopf stark 

compress und mit Ausnahme des-Deckels völlig unbeschuppt, Stirn und Scheitel 

sind durch drei scharf vortretende Leisten uneben. Der Rücken bildet vom Hin­

terhaupte bis zur Dorsale eine unbeschuppt bleibende Kante. Der hintere Rand des 

Vordeckels ist zwar seiner ganzen Länge nach bezahnt, doch zählt man daselbst im 

Ganzen nur 9 Zähne; von den zwei starken Dornen am Winkel biegt sich der untere 

nach vorne, wohin auch die zwei nicht minder starken des untern Randes gerichtet 

sind. Von den beiden Deckeldornen ist der untere länger und spitzer, der Rand 

der Suprascapula gezähnelt, jener des Humerus aber glatt. Rücken- und Afterflosse 

sind ausgesprochen heteracanth. Die Stacheln der D. erheben sich rasch bis zum 

vierten, der mit den beiden folgenden gleich lang und fast von 1/% Körperhöhe ist. 

V o m siebenten angefangen nimmt die Länge der Stacheln allmählich bis zum letzten 

2) Siehe Canestrini: Zur Systematik der Percoiden, Schriften der zool. bot. Gesellsch. in Wien, 

Sitzungsber. 1860, April, S. 308 und meine Übersicht der ichthyol. Ausbeute der kais. Fregatte 

Novara in den Sitzungsb. der k. Akademie d. Wissensch. April 1860. 
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ab der vom ersten Gliederstrahle schon doppelt an Höhe übertroffen wird. Es 

findet daher wohl eine Senkung zu Ende des stacheligen Dorsaltheiles Statt, aber 

keine so tiefe, wie sie etwa Basilewski's Figur 1 vermuthen Hesse und nach 

der es scheint, als beginne die zweite Dorsale abermals mit einem langem Stachel, 

was keineswegs der Fall, sondern nur Zeichnungsfehler ist. Der 6.—9. Glieder­

strähl übertreffen an Höhe noch etwas die längsten Dorsalstacheln; der zweite 

und stärkste Analstachel bleibt nicht viel hinter den längsten Gliederstrahlen 

dieser Flosse zurück (was aus Basilewski's Figur auch nicht ersichtlich wird). 

Die Ventralflossen reichen etwas weiter als die Brustflossen, aber nicht bis zum 

Anus zurück. Die Seitenlinie läuft parallel dem Rücken und diesem % näher als 

dem Bauchrande. Die äusserst kleinen,. kaum zählbaren Schuppen des Rumpfes 

sind ganzrandig, zeigen aber starke concentrische Leisten und Furchen; die zu­

nächst dem Schultergürtel und am Deckel liegenden sind grösser als alle übrigen. 

Färbung. Der Leib ist wie bei Basilewski's Fig. 1 mit schwärzlichen 

Wolkenflecken besetzt, durch das Auge zieht schief zum obern Winkel der Kie­

menspalte ein ziemlich breites schwarzes Band; D., A. und C. sind ebenfalls 

unregelmässig mit ungleich grossen schwärzlichen Flecken bedenkt, P, und V 

einfarbig, heller. Länge fast 6"; von Shanghai durch Zelebor1). 

GRUPPE 

SERRANINI GTH. 
(Subfam. Serramformes Bleek. p. p. ßerramm Can. et Gill. p. p.) 

Leib meist gestreckt, Deckelstücke bewaffnet, Mund schief, meist nur 

1 Rückenflosse, Schuppen ctenoid, klein oder massig gross; öfters mehr als 

10 Blinddärme2). 

Gatt. SERRANUS cuv. 

Char. In den Kiefern Sammt- oder Hechelzähne nebst Hundszähnen, an Vomer und Gaumenbeinen blos 

Sammt- oder Hechelzähne, ungetheilte Dorsale mit 8—12, Anale mit 3 Stacheln, Deckel mit 

*) Basilewski gibt an: „In omnibus Chinae aquis, profunde natans, hieme in locis lutosis, aestivo tem­

pore sub lapidibus occulta, in medicina qua remedium calefaciens, anthelminthicum, emena-

gogum, digestivum et antiphthisicum". Die Chinesen wären wahrlich um einen solchen Fisch 

schon zu beneiden, wie erst, wenn sie mehrere ähnliche besitzen, wie aus Basilewski's Angaben 

über Ldbrax ly-iuy, Sciaena chuan-chua, Silurus asotus, Hippocampus u.a. hervorgehen würde, die 

wenigstens von culturhistorischem Interesse sind. 
2) Vergleicht man die hier angegebenen Merkmale mit jenen der Gruppe Percina, so sieht man sich ver­

geblich nach einer scharfen Grenze zwischen beiden um, und kann einer solchen Gruppirung wohl nur 

eine geringe Brauchbarkeit zuerkennen. 
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V 
2—^Dornen, Vordeckel gesägt (ohne längern Dorn), Kopf und senkrechte Flossen• überschuppt; 
«LKiemenstrahlen, Pseudobranchien ziemlich gross. 

1. Art SER. NOVEMCINCTUS n. sp. 

FIG. 4. 

Caudalis p.^Qtcata, lobo superiori elongato, aculeus 3. ad 6. usque longissimi p. dor-

salis, os snprascapulare margine glabro, ambae maxillae ad latera pluribus den-

tibus caninis armatae, operculum 3 spinosum; cerpus 9 fasciis transversis fus-

cis cinctum* capitis latera striis obUquis et maculis obscuris ornata^ 

D. 10/14, A. 3/7 — 8 . Ap. pyl. 5. 

Obwohl zahlreiche Exemplare dieser* Art von der Capstadt und der Insel 

S. Paul vorliegen und sie daher keineswegs selten scheint, so kann ich sie doch 

keiner bereits beschrieljffenen Art einreihen. A m nächsten steht sie dem Ser. cabrilla, 

von dem sie aber*auch durch gestrecktere Gestalt, noch tiefer gabiig getheilte 

Caudale, Mangel eines bezahnten Os suprascapulare, grössere Schuppenzahl unter­

halb dfr«Seitenlinie und selbst an Färbung sich unterscheidet. 

Die Kopflänge beträgt % der Körperlänge, die grösste Höhe über den Ven­

tralen und die Länge des oberen Caudallappens sind gleich 2/3, der Durchmesser 

des Auges fast J/4 der Kopflänge; der Abstand des letztern vom Mundrande etwas 

über, vom andern Auge unter 1 Diameter; der Unterkiefer ragt kaum über 

den Zwischenkiefer vor. In letzterm stehen in erster Reihe nur je 1 — 2 kurze 

Fangzähne, ̂ dagegen in letzter hinter den kurzen Sammtzähnen jederseits ein viel 

längerer und stärker gekrümmter Fangzahn. Auch der Unterkiefer trägt in 

äusserer Reihe vorne nur kleine spitze und hinter diesen eine schmale Binde von 

Sammtzähnen, beiderseits aber jn äusserer Reihe 2 — 4 längere Fangzähne, unter 

denen sich einer besonders auszeichnet und auf welche nach einwärts blos eine 

einfache Reihe kurzer Spitzzähne folgt. Die Zahnbinden der Vomerplatte und 

Gaumenbeine sind klein und etwas von einander getrennt. Die Zähneiung des 

Vordeckels wird gegen die schwache Einbuchtung vor dem Winkel stärker und 

grössere Zähne halten, wie auch bei S. cabrilla, ebenfalls den ganzen untern 

Rand besetzt. Von den drei durchaus nicht starken Dornen des Deckels ragt nur 

der mittlere deutlich über die Schuppen vor und die beiden unteren sind einander 

genähert. Von. den Dorsalstacheln sind der dritte bis sechste die längsten und 

nahezu den höchsten Gliederstrahlen dieser Flosse gleich; alle Stacheln sind ent­

schieden heteracanth. Die Zahl der verticalen Schuppen beträgt von Beginn der 

D. bis zur Seitenlinie 7 — 8 , von dieser bis zur Analgrube aber 2 0 — 2 2 ; die 

Überschuppung der D., A. und C. ist schwächer als bei den meisten Serranen. 

Brust- und Bauchflossen reichen gleich weit; beide bis zum Anus zurück. Die 
Küvara-Kxpedition. Zoologischer Theil. Bd. I. Kner. Fische. o 
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Schuppen sind mehrreihig ctenoid und werden an Scheitel und Wangen nicht von 

kleineren Deckschuppen überlagert. * 
Die meisten Exemplare zeigen neun senkrechte (quere,) braune Bingen die bis 

o-egen den Bauchrand herabreichen und am Schwanzstiele öfters halb verschwim­

men, nur ausnahmsweise sind alle mehr oder minder verwaschen. 
Die Seiten des Kopfes sind mit wenig regelmässigen schiefen braunen Binden 

und Flecken geziert, unter denen eine von der Mitte des untern Aji^irandes über 
den Winkel des Vor- und Zwischendeckels herablaufende am beständigsten ist. 
Häufig zieht auch vor dem Auge dem* Oberkiefer parallel ein brauner Streif und 
1—2 ähnliche, fast quer über den Deckel; den stacheligen Theil der Dors. be­
decken dunkle Wolkenflecken, den weichen durchzieht in haloer Höhe eine breite 
schwärzliche, nach oben hell gesäumte Längsbinde. C. und A. sind einfarbig 
dunkel, P und V hellgrau, mit gelblichem Schimmer. Der Bauch ist auf lichtem 
Grunde meist dunkel marmorirt, dte Kenlseite des Kopfes zeigt noch oraügpelbe 
Färbung, die im Leben wohl mennigroth war, wovon selbst am Rumpfe und der 

Caudalbasis noch schwache Spuren zu sehen sind. 
Die Blinddärme sind lang und weit, der Magensack nimmt in ausgedehntem 

Zustande, wo ich ihn von halbverdauten Fischen und Anilocren strotzend voll 
fand, fast die ganze Länge der Bauchhöhle ein. Diese Art ist entschieden getrenn-* 
ten Geschlechtes, Hoden und Eierstöcke stellen geschlossene Säcke dar, sind aber 
beide unsymmetrisch (rechts bedeutend mehr als links entwickelt); äusserlich 
unterscheidet sich das Männchen durch eine ziemlich lange, an der Spitze durch­
bohrte Genitalpapille, während sie beim Weibchen kurz und breit abgestuzt 
erscheint. Die Eier sind von Senfkorngrösse und dunkelgelber Färbung. 

2. Art SEK. BRUNNEUS Günth. 

' Syn. Epinephelus Irunneus Bloch, t. 328, fig. 2. 

1). 11/12, A. 3/8. 

Mit sechs dunklen Querbinden, abgerundeter Caudale und 
ungefleckten Flossen; diese Art liegt nur in einem Exemplar von etwas 
über 3" Länge aus Madras vor, stimmt aber völlig mit allen Angaben überein, aus­
genommen die grösseren Augen, deren Diameter wohl nur in Folge der Jugend 
fast y8 (nicht wie Günth er angibt blos

 1/6) der Kopflänge ausmacht. 

3. Art SER. TRIMACÜLATUS Günth. C. V ? 

Syn. Epinephelus japonicus Krusenst. Reise, pl. 64, Fig. 2. 

Da diese Art zu den nicht wenigen unsicheren und schwankend bestimmten 

gehört, denen zufolge eine kritische Revision der ganzen Gattung sehr wün-
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schenswerth wäre, so dürften einige nähere Angaben nicht überflüssig sein. \A as 

zunächst die von Günther angeführten Citate betrifft, sp erregen sie beide 

einiges Bedenken. Kru,senstern's Figur ist im Ganzen so ungenau, dass nach 

ihr eine verlässliche Artbestimmung kaum möglich scheint; die Zahl der Strahlen 

würde T, B. nach ihr für die D. 13/11, für die A. 3/9 betragen, ferner erscheinen 

Kopf,-Rumpf und die ganze Do^eale auf dunklem* gründe hell gefleckt, die übri­

gen Flossen a|er*einfarbig, die Z'a|nelung des Vordeckels zu grob, Beschuppung 

und Seitenlinie sTnd gar nicht angedeutet i^s. w. Nicht minder dürfte aber auch 

das Citat aus der Hist.fdes poissons fraglM fe^n, ̂ idem daselbst (t. II, p. 331) 

für trimaculatus D. 9/15 und A. 3 — 1 0 angegeben «wjrd. G ü n t h e r selbst hebt 

für seinen 'trimacqßafyis ̂ hingegen folgendf^ll^km^le hervor:. 

* D. l̂ V 15— lt, 1. 3/$*-%. 

Caudale*aogerimdet, Zwischen- und-l^iteSdeckel ganz, Vordeckel hinten 

gezähnelt, die Zähne am%inkel stärker;*brauifroth mit 2 grossen schwarzbraunen 

Flecken längs der hintern Hälfte der Dorsalbasis, ein dritter quer über denSchwanz-

stiel; Kopf, Ruinpfund Hintertheil der D. A. und'C. braun gefleckt. 

Die meisten dieser Merkmale passen nun aiĵ h auf die Exemplare, welche ich 

als trimaculatus richtig zu deuten glaube, ganz genau und ich füge nur nachste­

hende Ergänzungen bei, die zur schärfern Sonderung dieser Art von anderen 

ihr sehr nahe stehenden dienen können. 

D. 11/17, A. 3/7 — 8. 

Kopflänge etwas geri-jrger als % der Totallänge und die grösste Körperhöhe 

übertreffend; Auge 4 % — 5mal in d'er Kopflänge, Unterkiefer massig vorstehend, 

Oberkiefer bis.unter den hintern Auge§rand reichend; Hundszähne schwach und 

kurz, die Zahnbinden des Zwisclfen- und Unterkiefers ziemlich breit. In der Mitte 

des Zwischenkiefers besteht die innerste Reihe, an den Seiten die äussere aus 

längeren Zähnen, im Unterkiefer hingegen enthält* ringsum die innerste Reihe 

längere und etwas nach einwärts gekrümmte Zähne, die aber im Vergleich mit 

vielen anderen Arten nur von massiger Länge sind. Vomerplatte und Gaumenbeine 

tragen schmale Binden kurzer Sammtzähne, die an letzteren blos in einer Doppel­

reihe stehen. Der Deckel ist mit drei schwachen Dornen bewaffnet, deren 

mittlerer noch am stärksten ist, der Vor de ekel zeigt vor dem abgerundeten 

Winkel eine leichte Einbuchtung und daselbst etwas stärkere Zähne. 

Unterkiefer geschuppt, Oberkiefer nicht oder nur rückwärts mit einem schmalen 

Streifen. Die Stacheln der D. sind nicht dick und v o m dritten angefangen 

nahezu gleich hoch, sie werden von den folgenden Glieder strahlen an 

H ö h e übertroffen; die Anale ist ausgezeichnet heteracanth, ihr zweiter und 

dickster Stachel etwas kürzer als der dritte, die Brustflossen reichen kaum weiter 



1 s Prof B. Kn e r 

Schuppen sind mehrreihig ctenoid und werden an Scheitel und Wangen nicht von 

kleineren Deckschuppen überlagert. 

Die meisten Exemplare zeigen neun senkrechte (quere,) braune Binden die bis 

treffen den Bauchrand herabreichen und am Schwanzstiele öfters halb verschwim-

men, nur ausnahmsweise sind alle mehr oder minder verwaschen. 

Die Seiten des Kopfes sind mit wenig regelmässigen schiefen braunen Binden 

und Flecken geziert, unter denen eine von der Mitte des untern Augjj|urandes über 

den Winkel des Vor- und Zwischendeckels herablaufende am beständigsten ist. 

Häufig zieht auch vor dem Auge dem* Oberkiefer parallel ein brauner Streif und 

1—2 ähnliche, fast quer über den Deckel; den stacheligen Theil der Dors. be­

decken dunkle Wolkenflecken, den weichen durchzieht in halber Höhe eine breite 

schwärzliche, nach oben hell gesäumte Längsbinde. C. und A. sind einfarbig 

dunkel, P. und V hellgrau, mit gelblichem Schimmer. Der Bauch ist auf lichtem 

Grunde meist dunkel marmorirt, die Keniaeite des Kopfes zeigt noch oraügägjelbe 

Färbung, die im Leben wohl mennigroth war, wovon selbst am Rumpfe und der 

Caudalbasis noch schwache Spuren zu sehen sind. 

Die Blinddärme sind lang und weit, der Mag-ensack nimmt in ausgedehntem 

Zustande, wo ich ihn von halb verdauten Fischen und Anilocren strotzend voll 

fand, fast die ganze Länge der Bauchhöhle ein. Diese A^t ist entschieden getrenn-r 

ten Geschlechtes, Hoden und Eierstöcke stellen geschlossene Säcke dar, sind aber 

beide unsymmetrisch (rechts bedeutend mehr als links entwickelt); äusserlich 

unterscheidet sich das Männchen durch eine ziemlich lange, an der Spitze durch­

bohrte Genitalpapille, während sie beim Weibchen kurz und breit aogestuzt 

erscheint. Die Eier sind von Senfkorngrösse und dunkelgelber Färbung. 

2. Art SER. BRUNNEUS Günth. 

Syn. Epinephelus trunneus Bloch, t. 328, flg. 2. 

1). 11/12, A. 3/8. 

Mit sechs dunklen Querbinden, abgerundeter Caudale und 

ungefleckten Flossen; diese Art liegt nur in einem Exemplar von etwas 

über 3" Länge aus Madras vor, stimmt aber völlig mit allen Angaben überein, aus­

genommen die grösseren Augen, deren Diameter wohl nur in Folge der Jugend 

fast y5 (nicht wie Günth er angibt blos % ) der Kopflänge ausmacht. 

3. Art SER. TRIMACÜLATUS Günth. C. V ? 

Syn. Epinephelus japonicus Krusenst. Reise, pl. 64, Fig. 2. 

Da diese Art zu den nicht wenigen unsicheren und schwankend bestimmten 

gehört, denen zufolge eine kritische Revision der ganzen Gattung sehr wün-
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schenswerth wäre, so dürften einige nähere Angaben nicht überflüssig sein. Was 

zunächst die von Günther angeführten Citate betrifft, so erregen sie beide 

einiges Bedenken. K r u senstern's Figur ist im Ganzen so ungenau, dass nach 

ihr eine%verlässliche Artbestimmung kaum möglich scheint; die Zahl der Strahlen 

würde z. B. nach ihr für die D. 13/11, für die A. 3/9 betragen, ferner erscheinen 

Kopf,-Rumpf und die ganze Doieale auf dunklem*(Jrr^nde hell gefleckt, die übri­

gen Flossen aber einfarbig, die Z ü n d u n g des Vordeckels zu grob, Beschuppung 

und Seitenlinie sind gar nicht angedeutet u»s. w. Nicht minder dürfte aber auch 

das Citat aus der Hist.fdes poissons fraglfth fbj|i, jndem daselbst (t. II, p. 331) 

für trimaculatus D. 9/15 und A. 3—.10 angegeben*wird. Günther selbst hebt 

für seinen trimaojka%is«hingegen folgend^Ä^im^le hervor:« 

D. U/15—rt, 1. 3/7^$. 

Caudale "abgerundet, Zwischen- und -I^ateSdeckel ganz, Vordeckel hinten 

gezälmelt, die Zähne am^Winkel stärker; braurTroth mit 2 grossen schwarzbraunen 

Flecken längs der hintern Hälfte der Dorsalbasis, ein dritter quer über den Schwanz-

Stiel; Kopf, Rumpfund Hintertheil der D. A. und«C. braun gefleckt. 

Die mejsten dieser Merkmale passen nun aimh auf die Exemplare, welche ich 

als trimaculatus richtig zu deuten glaube, ganz genau und ich füge nur nachste­

hende Ergänzungen bei, die zur schärfern Sonderung dieser Art von anderen 

ihr sehr nahe stehenden dienen können. 

D. 11/17, A. 3/7—8. 

ICopflänge etwas geringer als % der Totallänge und die grösste Körperhöhe 

übertreffend; Auge 4x/2—5mal in der Kopflänge, Unterkiefer massig vorstehend, 

Oberkiefer bis,unter den hintern Auge§rand reichend; Hundszähne schwach und 

kurz, die Zahnbinden des Zwisclfen- und Unterkiefers ziemlich breit. In der Mitte 

des Zwischenkiefers besteht die innerste Reihe, an den Seiten die äussere aus 

längeren Zähnen, im Unterkiefer hingegen enthält ringsum die innerste Reihe 

längere und etwas nach einwärts gekrümmte Zähne, die aber im Vergleich mit 

vielen anderen Arten nur von massiger Länge sind. Vomerplatte und Gaumenbeine 

tragen schmale Binden kurzer Sammtzähne, die an letzteren blos in einer Doppel­

reihe stehen. Der Deckel ist mit drei s c h w a c h e n D o r n e n bewaffnet, deren 

mittlerer noch am stärksten ist, der Vordeckel zeigt vor dem abgerundeten 

Winkel eine leichte Einbuchtung und daselbst etwas stärkere Zähne. 

Unterkiefer .beschuppt, Oberkiefer nicht oder nur rückwärts mit einem schmalen 

Streifen. Die Stacheln der D. sind nicht dick und v o m dritten angefangen 

n a h e z u gleich hoch, sie werden von den folgenden Gliederstrahlen an 

H ö h e übertroffen; die Anale ist ausgezeichnet heteracanth, ihr zweiter und 

dickster Stachel etwas kürzer als der dritte, die Brustflossen reichen kaum weiter 

3'5 

* 
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als die ventralen und nicl?t bis zum Anus zurück. Die Beschuppung des Kopfes 

ist, wie bei vielen Arten, eine doppelte",« d. h^die*grösseren Schuppen werden 

von viel kleineren zarteren mehr oder minder dicht überlagert, djen Rumpf deckt 

eine einfache Lage theils glattrandiger, theils schwach gezählter -Schuppen von 

ctenoider Structur. 

Die braunröthliche Grundfarbe wird von zahlreichen rundlichen dunkel«, 

braunen Flecken überdeckt, die auoh. den Sopf un<& Unterkiefer ziejISh. Die 

stachelige Dorsale ist schwarz gesäumj, aber ungefleckt und bei *|lJen Exemplaren 

an der Basis der vier letzten Stacheln mit einem grossen längmdien, tief schwar­

zen Flecke geziert, der sowohl über die Basis «jrferjStacheln an d̂ jp Flossenhaut 

hinauf, wie' auch am Rücken her abreißt.. Zwei ärmliche, nur kleinere Flecken 

halten in gleichen Abständen die B$sis der gliederstrahligen "Dorsale besetzt, 

breiten sich aber Vorzüglich unter dieser) am Rü^keiT aus; ein vierter meist noch 

schwächerer Fleck deckt die obere Seite, des Schwanzstieles., Die weiche D., A. 

und C. sind mit einem schmalen weisslichen- Saume versehgn, durch die Mitte der 

P. zieht eine breite helle Binde von gelblicher ̂imfLeb'en. vielleicht röthlicher) 

Färbung. 

Länge bis gegen 8"; von Hongkong und Java. -

-ß, 

4. Art SER. DIACANTHÜS C. V 

D. 11/15—16, A. 3/8 Lin. lat. circ. 90, Ap. pyl. 9. 

Die Kopflänge beträgt wie bei der vorigen Art, ̂ dertsie sehr nahe steht, fast 

y8 der Totaüänge, das Auge ist 4y2ntol in der Kopflänge enthaften, eben so ist 

die Bezähmung1 sehr ähnlich, der nicht beschuppte Oberkiffer reicht'bis unter den 

hintern Augenrand und der untere ̂ femd des Vor de ekel s ist gleichfalls glatt, 

der hintere dagegen gröber bezahnt und am,Winkel stehen 2—3 längere 

D ornen, der Deckel trägt deren blos zwei; unter den Dorsalstacheln sind 

der 3. bis 5. die längsten-und den höchsten Glieder strahlen dieser Flosse 

gleich; die P. sind länger als die V und reichen bis zum After zurück. Der 

Deckel wird von grösseren Schuppen überlagert als der übrige Kopf- und 

Vorderrumpf. • 

Von den fünf breiten schwarzbraunen Querbinden lauft die erste zur Basis 

der Brustflossen herab, die zweite zur Spitze derselben, die dritte bis zum 

Beginne der Anale, die vierte und fünfte am Schwanzstiele. Letztere verschwim­

men öfters, die beiden ersteren sind aber stets die breitesten und dunkelsten und 

erstrecken sich bisweilen auch über die Flossenhaut der Dorsalstacheln bis gegen 

den Saum; selbst die dritte und vierte Binde setzen sich mitunter auf die Haut 

der gliederstrahligen Dorsale fort. Ausserdem ist der Rumpf mit kleinen rund-
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liehen braunen Flecken besäet und öfters auch die After- und Caudalflosse; P und 

V sind einförmig dunkelbraun. Wenngleich nirgends der über die Flossenhaut 

der Dorsale sich forfselfeenderi dunklen -Binden Erwähnung geschieht, so dürfte 

hierin wohl keinA^rt-, höchstens nur ein Altersunterschied zu suchen sein, da 

gerade junge Individuen von 4—-5" diese Binder am stärksten zeigen. Die langen 

und weiten Blinddärme sind in zwei Bündeln zu vier und links zu fünf 

vereinigt. » 

Zahlreiche Exemplare von 4-—7" von Hongkong durch Zelebor. 

5. Art Sfe«& BÖNACK C. V Gth. 

D. 9/15, A. 3/8 ^ Sßu. lat. circ. 70, Ap. pyl. 6 (7?). 

Vor^deckel ringsum gleich fein gezä'nnelt, auch Unter- und 

Zwischendeckel mit einigen Zä'hnchen besetzt̂  öperculum mit drei Dor­

nen, sieben dunkelbraune (öfters verschwommene) Q uerbinden umgeben den 

Rumpf, .̂ Flossen ungeflê pkt, die abgerundete Caudale mit schwärzlichem und 

gelbliota-weissem Saume, Dorsale bisweilen schwarz gesäumt. 

Die*Körperhöhe ist der Kopflänge gleich und. nur wenig geringer als ys der 

Totallänge, dä*s 5ya—6mal in der Kopflänge^ begriffen. Die Hundszähne sind 

stark gekrümmt, ziemlich kräftig aber kurz und werden von den geraden Spitz­

oder Hechelzähnen der Zwischenkieferbinde an Länge übertroffen, insbesondere 

von denen der hintersten Reihen, welche überhaupt die längsten von allen Zäh­

nen sind und hinter denen auch die längeren Zähne der letzten Reihe in der Zahn­

binde des Unterkiefers zurückbleiben. Vomer und Gaumenbeine tragen so schmale 

Binden von Sammtzähnen (letztere blos in zwei Reihen), dass es leicht erklärlich 

ist, wenn Cuvier-Valenciennes bei ihrem Serr. bölang, den Günther für 

synonym mit boenack hält (was mir aber nach der Beschreibung des bölang 

zweifelhaft scheint), sagen: er zeichne sich durch blos einfache Reihe feiner 

Zähne an den Gaumenbeinen aus. Die Beschuppung verhält sich wie bei den 

vorigen Arten, doch sind hier auch Ober- und Zwischenkiefer zum Theile mit 

Schüppchen bedeckt und längs der Seitenlinie wird nur jede zweite oder dritte 

Schuppe von Nebenröhrchen durchbohrt. Der Magensack ist weit, die Ovarien 

eines zur Laichzeit gefangenen Weibchens nehmen den grössten Theil der Bauch­

höhle ein. 

Länge von 4—7", von Singapore und Java. 
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als die ventralen und nicljt bis zum Anus zurück. Die Beschuppung des Kopfes 

ist, wie bei vielen Arten, eine doppelte,«d. h ^ die* grösseren Schuppen werden 

von viel kleineren zarteren mehr oder minder dicht überlagert, djen Rumpf deckt 

eine einfache Lage theils glattrandiger, theils schwach gezählter ̂ Schuppen von 

ctenoider Structur. 
Die braunröthliche Grundfarbe wird von zahlreichen rundlichen dunkel­

braunen Flecken überdeckt, die *auoh den Etopf unÄ Unterkiefer zietf&i. Die 

stachelige Dorsale ist schwarz gesäumj, aber ungefleckt und bei |Öen Exemplaren 

an der Basis der vier letzten Stacheln mit einem grossen läng«ehen, tief schwar­

zen Flecke geziert, der sowohl über die Basis -ĵ erjStacheln an d̂ j? Flossenhaut 

hinauf, wie auch am Rücken herabreieln^ Zwei ähnliche, nur kleinere Flecken 

halten in gleichen Abständen die Basis der gliederstrahligen "Dorsale besetzt, 

breiten sich aber vorzüglich unter dieser] am' Ritekefr aus; ein vierter ̂ meist noch 

schwächerer Fleck deckt die obere Seite, des Schwanzstieles. Die weiche D., A. 

und C. sind mit einem schmalen weisslichen Saume versehen, durch die Mitte der 

P. zieht eine breite helle Binde von gelblicher w,(im*Leben. vielreicht röthlicher) 

Färbung. 

Länge bis gegen 8"; von Hongkong und Java. 

4. Art SER. DIACANTHÜS C. V 

1). 11/15 —16, A. 3/8 Lin. lat. circ. 90, Ap. pyl. 9. 

Die Kopflänge beträgt wie bei der vorigen Art, ̂ der̂ sie sehr nahe steht, fast 

ys der Totaüänge, das Auge ist 4y2ntol in der Kopflänge enthalten, eben so ist 

die Bezähmung sehr ähnlich, der nicfit beschuppte Oberkiefer reicht bis unter den 

hintern Augenrand und der untere J|>and des Vordeekels ist gleichfalls glatt, 

der hintere dagegen gröber bezahnt und am Winkel stehen 2 — 3 längere 

Dornen, der Deckel trägt deren blos zwei; unter den Dorsalstacheln sind 

der 3. bis 5. die längsten" und den höchsten Glieder strahlen dieser Flosse 

gleich; die P. sind länger als die V und reichen bis zum After zurück. Der 

Deckel wird von grösseren Schuppen überlagert als der übrige Kopf- und 

Vorderrumpf. * 

Von den fünf breiten schwarzbraunen Querbinden lauft die erste zur Basis 

der Brustflossen herab, die zweite zur Spitze derselben, die dritte bis zum 

Beginne der Anale, die vierte und fünfte am Schwanzstiele. Letztere verschwim­

men öfters, die beiden ersteren sind aber stets die breitesten und dunkelsten und 

erstrecken sich bisweilen auch über die Flossenhaut der Dorsalstacheln bis gegen 

den Saum; selbst die dritte und vierte Binde setzen sich mitunter auf die Haut 

der gliederstrahligen Dorsale fort. Ausserdem ist der Rumpf mit kleinen rund-
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liehen braunen Flecken besäet und öfters auch die After- und Caudalflosse: P und 

V sind einförmig dunkelbraun. Wenngleich nirgends der über die Flossenhaut 

der Dorsale sich fortseienden dunklen Binden Erwähnung geschieht, so dürfte 

hierin wohl kein A«rt-, höchstens nur ein Altersunterschied zu suchen sein, da 

gerade junge Individuen von 4—5" diese Binde^ ato stärksten zeigen. Die langen 

und weiten Blinddärme sind in zwei Bündeln zu vier und links zu fünf 

vereinigt. # , » 

Zahlreiche Exemplare von 4—7" von Hongkong durch Zelebor. 

5. Art Sfeft BÖNACK C. V. Gth. 

D. 9/15, A. 3/8 -& Sßu. lat. circ. 70, Ap. pyl. 6 (7?). 
9 

Vor.dec'kel ringsum gleich fein gezähnelt, auch Unter- und 

Zwischendeckel mit einigen Zä'hnehen besetzt̂  ©perculum mit drei Dor­

ne n, sieben dunkfc 1 braune (öftersverschwommene) Querbinden umgeben den 

Rumpf, ««Flossen ungefl̂ pkt, die abgerundete Caudale mit schwärzlichem und 

gelblich-weissem Saume, Dorsale bisweilen schwarz gesäumt. 

Die*Körperhöhe ist der Kopflänge gleich und. nur wenig geringer als ys der 

Totalläng'e, dä*s 5ya—6mal in der Kopflänge, begriffen. Die Hundszähne sind 

stark gekrümmt, ziemlich kräftig aber kurz und werden von den geraden Spitz­

oder Hechelzähnen der Zwischenkieferbinde an Länge übertroffen, insbesondere 

von denen der hintersten Reihen, welche überhaupt die längsten von allen Zäh­

nen sind und hinter denen auch die längeren Zähne der letzten Reihe in der Zahn­

binde des Unterkiefers zurückbleiben. Vomer und Gaumenbeine tragen so schmale 

Binden von Sammtzähnen (letztere blos in zwei Reihen), dass es leicht erklärlich 

ist, wenn Cuvier-Valenciennes bei ihrem Serr. bölang, den Günther für 

synonym mit boenack hält (was mir aber nach der Beschreibung des bölang 

zweifelhaft scheint), sagen: er zeichne sich durch blos einfache Reihe feiner 

Zähne an den Gaumenbeinen aus. Die Beschuppung verhält sich wie bei den 

vorigen Arten, doch sind hier auch Ober- und Zwischenkiefer zum Theile mit 

Schüppchen bedeckt und längs der Seitenlinie wird nur jede zweite oder dritte 

Schuppe von Nebejiröbrchen durchbohrt. Der Magensack ist weit, die Ovarien 

eines zur Laichzeit gefangenen Weibchens nehmen den grössten Theil der Bauch­

höhle ein. 

Länge von 4—7", von Singapore und Java. 
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menen Flecken an Rumpf, Schwanz und Flossen, nur die Gliederstrahlen der 

D., A. und C, weisslich gesäumt. 

Die grösste Körperhöhe über den Bauchflossen beträgt nahezu 1/i, die Kopf­

länge genau ys der Totallänge; der Durchmesser des Auges
1/, der Kopflänge 

(Schegel's Figur gibt dasselbe etwas kleiner an). Die Länge-»cFer Zähne in beiden 

Kiefern nimmt bis zur innersten Reihe ansehhüich zu, die Gäfomenbeine tragen 

eine aus mehreren Reihen bestehende Binde kurzer Sammtzähne, die unmittelbar 

an jene des Vomer sich anschliessen. DervOberkiefer ist sehr fein, abßr nur theil-

weise beschuppt, übrigens bleibt hier die doppelte Beschuppung nafcht blos am 

Kopfe, sondern über den ganzen Rumpf .und selbst<am»Caudalstiele sichtbar. Im 

Umriss der Flossen, der mir für diese Art bezeichnend scheint, stimmt unser 

Exemplar mit Schlegel's Figur völlig üßerein und ich zweifhe nach dieser 

überhaupt "nicht an der richtigen Deutung,^desselben, obwohl es von Java 

stammt und v. Bleek er diese Art nicht anrührt. Länge etwas über 1', durch 

v. Frauenfeld. 

10. Art SER. MARGINALES C. V. 

Brevoort Japan. Fish. pl. 3, Fig. 2 (gute Abbildung). 

D. 11/15—16, A. 3/8 Sq«i. lat. circ. 85 — 90. 

Vordeckel am Winkel nicht stärker als am hintern Rande bezaiint 

Deckel mit 3 gleich weit von einander entfernten Dornen, Caudale-abgestumpft, 

Färbung gelblich-braun mit dunkleren Wolkenflecken und schwarzem Saum an 

den Dorsalstacheln. 

Kopf- fast% der Totallänge, Auge % der Kopflänge; in Bezahnung .der 

Kiefer dem S. boenack sehr nahe, jedoch die Hundszähne etwas stärker und die 

Gaumenbeine mit breiteren Binden längerer Spitzzähne besetzt; der bis unter den 

hintern Augenrand reichende Oberkiefer unbeschuppt, übrigens der ganze Kopf 

Vorderrücken und grossentheils auch das Schwänzende doppelt beschuppt, die 

Flossenhäute jedoch nicht bis gegen den Rand, D. und A., namentlich letztere, 

ausgezeichnet heteraeanth. 

Länge 9", von Java. 

11. Art SER. UNDÜLOSUS C. V 

D. 11/1G, A. 3/12. 

Unterkiefer wenig vorstehend, die hinteren Zahnreihen in der Mitte beider 

Kiefer massig lang, Vordeckel am Winkel gröber als am hintern Rande gesägt, 

Unter- und Zwischendeckel ganz, Deckel mit 3 Dornen, von denen die beiden 
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unteren sich näher stehen, der unbesehuppte Oberkiefer bis unter den hintern 

Augenrand reichend, Caudale abgestutzt; Färbung graubraun, an den Seiten des 

Kopfes schiefe dunklere Binden, an denen des Rumpfes längliche schwarzbraune 

Flecken. 

Kur in einem Exemplare von 4y3" Länge aus Rio Janeiro. 

12. Art SER. HEXAGONATUS C. V 

Rieh. Voy. of Sulph. pl. 38, Fig. 1 (beste Abbildung). 

D-ll/15 —17, A. 3/8 Ap. pyl. 24. 

Vordeckel am Winkel stärker bezahnt, der vierte Dorsalstachel am höchsten, 

Hundszähne klein, sämmtliche Zahnbinden nicht breit und mit kürzeren Zähnen 

aucli in den inneren Reihen als bei den vorhergehenden Arten; Caudale abge­

rundet. Die Blinddärme sind in zwei grosse Bündel zu 12 und 12 (oder 13) ver­

einigt, die Ovarien gross und nach unten verwachsen. 

Günther bezeichnet meines Erachtens den Serr. merra C. V allerdings mit 

Recht nur als eine" Färbenvarietät dieser Art, und fügt ein ansehnliches Verzeich­

nis« von Synonymen bei, das mir aber noch einer Vermehrung zu bedürfen 

scheint. ..Peiv glaube nämlich, dass auch Serr. Gilberti Rich. speeifisch nicht ver-

schiedenyse*in dürfte, und ̂ Sr,.aus folgenden Gründen. Die von Günther für die 

beiden .Arten sf^egel^Äen Unterschiede betreffen nur die Färbung, Länge der 

Brustflossen unH Strahlenzahl der Dorsale, die für S. hexagonatus 11/15—17, für 

Gilbertv 11 /16—17 betragen soll. Bezüglich der Brustflossen bemerkt Günther 

bei S. Gilberti selbst, dass sie bald länger, bald kürzer seien und nur einige dem 

S. megachir Eich, entsprechen. In Hinsicht der Färbung aber gibt Günther für 

die Varietät S. merra als Unterschied an, dass die braunen Flecken nur mehr 

rundlich und nicht durch weisse Linien (wie bei hexagonatus) getrennt seien, was 

völlig auch auf S. Gilberti passt, so dass ich wenigstens nach den vorliegenden 

Angaben nicht herauszufinden vermag, worin der speeifische Unterschied zwi­

schen S. hexagonatus und Gilberti liegen möge, da sie in allen übrigen Merkmalen, 

den Messungsverhältnissen, der Bezähmung, Stachelbildung, Beschuppung u. s. w. 

keine wesentlichen Abweichungen zeigen. 

Vergleicht man die von Günther angeführten Synonyme, so fällt es auf, 

dass Klein Hist. pisc. tab. 8, fig. 3 sowohl für S. hexagonatus var. merra, wie 

auch für S. Gilberti Rieh. {=S. pardalis Blk.) citirt wird; dies scheint jedenfalls 

zu Gunsten meiner Ansicht zu sprechen, obwohl ich nicht leugne, dass Klein's 

Abbildung zu wenig genau ist, um sicher zu sein, welche Art sie vorstelle. Unter 

den mir vorliegenden Exemplaren stimmen je eins von Hongkong, Sidney und den 

Nikobaren ganz genau zu S. hexagonatus, zwei dagegen von Hongkong besser zu 
Novara-Expedition. Zoologischer Theil. Bd. I. K n er. Fische. A 
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S. Gilbert/ (oder pardalis) und es dürfte aus allem Gesagten mindestens hervor­

gehen, dass eine nochmalige gründliche Revision der zahlreichen und nicht selten 

unsicheren Arten dieser Gattung sehr wünschenswerth ist. 

13. Art SER. A WO ÄRA T. Seh lg. 

Fauna jap. pl. 3, Fig. 2. 

D. 11/16, A. 3/8 Ap. pyl. 24 (25). 

Unterkiefer stark vortretend, Vordeckel hinten fein bezahnt, vor seinem Winkel 

sanft eingebuchtet und dieser mit 4 — 5 grösseren Zähnen besetzt, der dritte bis 

sechste Dorsalstachel die längsten, der zweite nicht viel niederer. Die Kopflänge 

ist 3y2mal in der totalen enthalten und übertrifft die grösste Körperhöhe, welche 

unter den dritten Dorsalstachel fällt, nur wenig. In diesen Messungen stimmt folglich 

unser Exemplar mit Schlegel's Figur überein, doch ist das Auge, dessen Durch­

messer y5 der Kopflänge beträgt, bedeutend grösser. Von den drei Deckeldornen 

tritt nur der mittlere deutlich vor; die Hundszähne sind massig, die Zahnbinden 

beider Kiefer weder breit noch dicht und die Zähne des Zwischenkiefers auch in 

der hinteren Reihe nur von mittlerer Länge. Der zweite und dritte Analstachel 

sind gleich lang und werden so wie die Dorsalstacheln von den folgenden Glieder­

strahlen an Höhe übertroffen, Brust- und Bauchflossen stehen gleich weit vom 

Anus entfernt. Die Caudale ist weniger abgerundet als bei der citirten Figur. Kopf 

und Vorderrumpf sind grösstentheils doppelt beschuppt, die grösseren Schuppen 

deutlich ctenoid, der Oberkiefer nur am Winkel fein beschuppt. Die Färbung ist 

im Ganzen wie sie Fig. 2 zeigt, doch erscheinen die als gelb angegebenen Flecken 

am Rumpfe bei unserem Spiritus-Exemplare olivenbraun. Die Zahl der Blinddärme, 

die in zwei Bündel sich vereinigen, ist nicht ganz genau anzugeben, da sie dicht 

von Fett umhüllt sind und nur ein Unicum vorliegt. 

Länge 10": von Singapore. 

14. Art SER. FORMOSUS C. V 

D. 9/17, A. 3/8. 

Vordeckel sehr schwach gezähnt, Unterdeckel gekerbt, Deckel mit drei 

starken Dornen, die Dorsalstacheln bis zum letzten an Länge zunehmend, Brust-

und Bauchflossen bis hinter den Anus reichend,. Caudale abgerundet; mit zähl­

reichen braunen (im Leben blaulichen) Längsstreifen, die gegen den Schwanz zu 

verschwinden. 

Die grösste Körperhöhe bei Beginn der Dorsale ist der Kopflänge nahezu 

gleich und beträgt fast % der Totallänge, das Auge ist 5y2 (nach Günther 6%) 

mal in der Kopflänge begriffen. Unterkiefer weit vorstehend, Hundszähne stark 
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Zahnbinden breit, die innersten Zahnreihen ziemlich lang. Vomer und Gaumen­

beine mit schmalen Binden kurzer Sammtzähne; Oberkiefer unbeschuppt. Von 

den drei starken Deckeldornen stehen sich die beiden unteren näher. Die Stacheln 

der Dorsale ziemlich schwach und selbst der letzte und längste noch niederer als 

die folgenden Gliederstrahlen: Anale entschieden heteracanth, der zweite Stachel 

der dickste und längste; Kopf doppelt, Rumpf einfach beschuppt, die Schuppen 

stark ctenoid. Die Längsstreifen sind a m Kopfe scharf markirt. verschwimmen 

aber schon zum Theile am Vorderrumpfe: alle Flossen erscheinen dunkel gesäumt 

und in der Mitte heller, die Kiefer sind mit schwärzlichen Flecken geziert. 

Länge S1//', von Singapore durch v. Frauen fei d. 

15. Art SER. LONGISPINIS n. sp.? 

FIG. 5. 

D. 11/14, A. 3/8 Ap. pyl. 24 (25). 

Aculeus 3. et 4. p. dorsalis omnium longissimi et capitis 2/2 longitwUni aequales. 

praeoperculum supra angulum insinuatum et infra dentibus majoribus armatum, oper-

culum bispinosum, p. caudalis truncata; caput, corpus nee non p. pectorales et ven­

trales maculis fusconigris numerosis pieta, anterior p. dorsalis pars nigro limbata. 

Die Kopflänge, bis zur Spitze des unteren Deckeldornes gerechnet, ist 3y2mal 

in der Gesammtlänge enthalten und nur wenig grösser als die Körperhöhe bei 

Beginn der Dorsale, der Durchmesser des ansehnlich grossen Auges 4y2mal in 

der Kopflänge. Der Oberkiefer reicht fast bis unter den hinteren Augenrand; im 

Zwischenkiefer enthält die äussere, im wenig vorstehenden Unterkiefer die innere 

Reihe längere Zähne, doch sind selbst die innersten in der Mitte des Zwischen­

kiefers, obwohl die. längsten von allen, kürzer als bei den meisten Arten. Der 

Oberkiefer ist beschuppt; von den beiden Dornen des Deckels der untere breit und 

stumpf, der obere ziemlich lang und spitz. Die starken Stacheln der entschieden 

heteracanthen Dorsale steigen rasch an; schon der zweite ist doppelt so hoch wie 

der erste und mit dem fünften und sechsten gleich, hinter diesen nehmen sie aber 

an Länge ab und werden von den ziemlich gleich langen Gliederstrahlen, deren 

Höhe jedoch die des dritten und vierten Stachels nicht erreicht, übertroffen. Von 

den drei Analstacheln ist der zweite der dickste, aber mit dem dritten gleich lang. 

Die P. erreichen den After, die V nicht völlig. Der Kopf ist grösstentheils, der 

Rumpf theilweise doppelt beschuppt, die Schuppen sind stark ctenoid. Grundfarbe 

bräunlich, der Kopf mit kleineren, der Rumpf mit grösseren und zahlreichen dunklen 

ovalen oder rundlichen Flecken besetzt, dessgleichen die P, und V und der weiche 

Dorsaltheil; grosse schwarzbraune Flecken bedecken auch die ganze Kehlseite und 

4 
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selbst die Haut der Kiemenstrahlen; dem Rande des Oberkiefers parallel verlauft 

ein schiefer schwarzer Längsstreif; die Caudale ist hell gesäumt. Die Blinddärme 

sind ziemlich dünn, ungleich lang und in zwei Bündel vereint; mitunter münden 

mehrere kleine in einen grösseren. 

Länge 7", von Madras durch v. Frauenfeld. 

Obwohl demnach diese Art dem von Bleek er so erfolgreich durchforschten 

Gebiete angehört, so wüsste ich sie doch keiner der bisher beschriebenen zuzu­

weisen, halte es aber für wahrscheinlich, dass sie irgend einer derselben ange­

hören möge, da ich überzeugt bin, dass in unseren Büchern bereits mehr Serranus-

Arten vorkommen als in der Natur. 

Gatt. POLYPRION cuv. 

Ein 4y2 Fuss langes, trocken conservirtes Exemplar, angeblich von der Insel 

St. Paul, gibt sich zwar durch alle daran erkennbaren Merkmale als dieser Gattung 

angehörig kund: die Bezahnung, der mit einem scharfen Längskiele versehene 

Deckel, die Flossenbildung, Strahlenzahlen und namentlich die so eigenthümlich 

längso-efurchten Stacheln lassen über die Gattung nicht zweifelhaft, deren Vor-

kommen und zwar mit der Art P. cernium schon Cuvier bis zum Cap der guten 

Hoffnung angibt. Doch gestattet der sehr schlechte Erhaltungszustand weder eine 

sichere Artbestimmung noch ausführlichere Beschreibung; die nur schwache 

Zähnelung des Vordeckels, wie auch des Supra- und Präorbitalbeines deuten 

jedoch auf eine wahrscheinlich von cernium verschiedene Art hin. 

Gatt. DIPLOPRION K.etv.H. 

Char. (nach Günth.) Nur mit Sammtzähnen in den Kiefern und am Gaumen, Zunge glatt, 2 Dorsalen, 

die erste mit 8, die Anale mit 2 Stacheln, Deckel bedornt, Vordeckel mit doppeltem, gezähnelten 

Rande, 7 Kienienstrahlen, Schuppen klein. 

Der Mund ist stark vorstreckbar, der mit Sammtzähnen besetzte Vomer reicht 

tief in die Mundhöhle herab und die dünne lange Zungenspitze krümmt sich an 

seiner Vorderseite hinauf. Das Präorbitale ist glattrandig, Unter- und Zwischen­

deckel sind bezahnt. Humerus und Suprascapula bedornt, die Kiefer nackt 

Wangen und Deckelstücke aber beschuppt, die Stacheln breit, nicht compress 

und (wie auch bei Grammistes und Bhypticus) längsgefurcht und zum Theile 

verbogen, die Pseudobranchien gross, dickfransig, die Schuppen eigenthümlich 

ctenoid. Das rundliche Centrum bildet nämlich eine vertiefte Grube, die von 
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groben concentrischen Streifen umgeben wird; a m schmäleren freien Schuppen­

rande stehen 3 — 7 lange Dornspitzen, die oft divergirend nach auf- und abwärts 

gebogen sind, weiter nach innen einige Ersatzreihen kurzer Spitzen. Die Rauhig­

keiten der Schuppen, dievGiivier kaum sichtbar nennt (tom. II, p. 140) sind dem­

nach nicht nur sehr stark, sondern auch mit freiem Auge leicht sichtbar, besonders 

a m Schwanzstiele. Die Basis aller senkrechten Flossen, mit Ausnahme der Caudale. 

ist unbeschuppt, die ununterbrochene Seitenlinie verlauft in aufgesetzten, einfachen 

Röhrchen; das grubige Ansehen des Suborbitalringes und der nackten Kopfknochen 

hängt so wie der doppelte Rand des Vordeckels mit der Weite der stark verzweig­

ten Kopfcanäle zusammen. 

Aus diesen ergänzenden Angaben dürfte erhellen, dass die Verwandtschaft 

dieser Gattung mit Grammistes und Bhypticus allerdings eine engere ist als mit 

Serranus, Mesoprion u. s. w., und dass die Grenzen von Günther's Gruppe Serra-

nini zu weit und unsicher gezogen sind. 

Art DIPL. BIFASCIATÜM C. V 

D. 8/15, A. 2/12 Ap. pyl. 9. 

Vier Exemplare von ö1/, bis 7" Länge aus Java und Hongkong stimmen der­

art mit allen vorliegenden Angaben überein, dass die Gleichartigkeit nicht im min­

desten zweifelhaft sein kann; nur ist es auffallend, dass in der Hist. des poiss. 

(t. II, p. 140) die Zahl der Blinddärme nur auf drei angegeben wird, während 

deren hier neun ziemlich dicke und nahezu gleich lange, in einen Halbkranz gestellt, 

sich vorfinden. Männchen und Weibchen sind äusserlich nicht verschieden, die 

sehr grossen doppelten Ovarien der letzteren reichen bis zur Brustflossenbasis und 

strotzen von senikorngrossen Eiern. 

Gatt. MESOPRION BLEEK. 
{Mesoprion Cv. inclus. Diacope Cv. = Genyoroge Cant. et Günth.) 

Char. In beiden Kiefern Sammt- und Hundszähne, Gaumen stets, Zunge häufig mit Sammtzähnen besetzt, 

Lippen dickzottig, die ungetheilte Dorsale mit 9—12 Oneist mit 10—11), die Anale mit 3 Stacheln, 

Vordeckel gezähnt, mit mehr oder minder deutlichem Einschnitte, Deckel bedornt, 7 Kiemenstrahlen, 

Schuppen massig gross, mehrreihig ctenoid, Pseudobranchien gross, Blinddärme in geringer Zahl 

(4-7). 

Bekanntlich gründete C u v i e r die Gatt. Diacope auf den tieferen Einschnitt 

a m Vordeckel, in welchen ein Knopf des Zwischendeckels eingreift und fasste 

dies als Gattungsunterschied von Mesoprion auf. Schon R ü p p e l überzeugte sich 

aber von der Unsicherheit dieser Abgrenzung und trug auf Einziehung der Gatt. 
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Diacope an. Die Verfasser der Fauna japonica und später v. Bleeker und Cane­

strini traten ebenfalls dieser Ansicht bei. Günther hingegen hält neuerdings 

an jener Trennung wieder fest und benennt nur die Gatt. Diacope nach Cantor's 

Vorgang Genyoroge. Auch Steindachner sprach sich (in den Verh. d. k. k. zool. 

botan. Gesellsch. 1861, Jänner) abermals für die Trennung in zwei Gattungen 

aus, jedoch auf Grund der bezahnten oder glatten Zunge, und schlug für jene 

Arten, deren Zunge eine oder mehrere Binden von Sammtzähnen trägt Meso-

prion, für jene mit glatter Zunge Diacope als Gattungsnamen vor. Bei der 

Untersuchung der ̂ nachstehenden 14 Arten fand sich nun auch allerdings, dass 

sie in zwei Gruppen zerfallen, in solche mit bezahnter und mit glatter Zunge, und 

mir kam keine unter ihnen vor, bei der es Individuen mit nackter und andere 

mit bezahnter Zunge gäbe, jedoch erwiesen sich die Grade der Bezahnung so 

verschieden und nicht minder eine Reihe bildend, als dies bezüglich des Ein­

schnittes am Vordeckel und des Kopfes am Interoperculum der Fall ist. Ich lege 

daher meinerseits auch hierauf kein besonderes Gewicht und ziehe VW, die Gatt. 

Mesoprion allein beizubehalten, die verschiedenen Arten aber nach Beschaffenheit 

der Zunge in zwei Reihen zusammenzustellen, an denen ich jedoch nicht differente 

Gattungen zu erkennen vermag. 

a. Arten mit glatter Zunge. 

1. Art MES. SEBAE Bleek. 

Syn. Diacope Sebae C. V. — Genyoroge Sebae Günth. 

D. 11/16, A. 3/10 Squ. lat. 45. 

Diese Art ist durch ihre drei breiten schwärzlichen Querbinden eben so aus­

gezeichnet wie durch die grosse Körperhöhe, welche zu Folge der steil 

ansteigenden Stirn bei Beginn der Dorsale mitunter sogar y8 der Gesammtlänge 

und somit auch die Kopflänge übertrifft. Das nahe dem Stirnprofile stehende. 

Auge misst y5 der Kopflänge, der Oberkiefer reicht bei jüngeren Individuen kaum, 

bei älteren nicht bis unter den vorderen Augenrand, die Lippenzotten sind sehr 

dick und reichen in beiden Kiefern bis zu den Sammtzähnen. Die Zunge ist völlig 

glatt, der Einschnitt am Vordeckel ziemlich stark und der sich hinein­

legende K n o p f des Zwischendeckels deutlich. Quer über den Nacken 

zieht wie bei allen Arten eine Reihe grösserer, von Endröhrchen der Kopfcanäle 

zahlreich durchsetzter Schuppen (N.ackenband). Rücken- und Afterflosse sind 

ausgezeichnet heteracanth, der dritte Dorsalstachel ist der längste und in der 

Anale der dritte länger als der zweite. Von den Gliederstrahlen der D. und A. 

sind die mittleren am längsten, daher die F o r m dieser Flossen fast wie bei 
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C h r o m i d e n zugespitzt erscheint; auch die paarigen Flossen sind spitz und 

lang, die V reichen bis hinter den After, die P bis über die Analstacheln 

zurück; die Caudale ist leicht eingebuchtet, die verticalen Flossen sind weiter 

hinauf als bei den anderen Arten und selbst längs des stacheligen Xheiles 
beschuppt. 

Länge des grossten Exemp.lares fast 1'; aus Java und Singapore. 

2. Art MES. BENGALENSIS. 

Syn. Holocentrus bengalensis Bloch t. 246, f. 2. — Hol. quinquelinearis Bl. t. 239. — Diacope och,- et 

decernlineata C. V- —• Mesopr. octolinealus Blk. — Genyoroge bengalensis Gth 

7 

D. 10/15, A. 3/8 Squ. 50. 
15 

Zufolge des sehr tiefen Ein Schnittes a m Vordeckel, in welchen ein 

spitzer H|^opf des Zwischencleckels eingreift, könnte diese Art als typisch für 

die Gatt. Diacope oder Genyoroge gelten. Sie schliesst sich der vorigen Art durch 

Stachelbildung und Länge der Brustflossen an, die bis über den Anfang der Anale 

reichen. Der Rand des V o r deckeis unterhalb des Einschnittes trägt sehr starke 

Zähne; die Caudale ist tief eingebuchtet, fast zweilappig. Die Seiten des 

Rumpfes sind in charakteristischer Weise mit 4 — 5 blaulichen Längsbinden ge­

ziert. Aus Java und Hongkong. 

3. Art MES. MARGINATUS Bleek. 

Syn. Diacope marginata C. V. — Genyoroge marginata Gth. 

7-8 
D. 10/14—15, A. 3/8 Squ. 48—50. Ap. pyl. 7. 

13-14 

Die Höhe des Kopfes beträgt etwas weniger alsy3 der Totallänge und ist nahezu 

gleich seiner Länge oder nur wenig grösser, das Auge gleich */4 Kopflänge, der 

Einschnitt a m Vordeckel nach dem Alter ungleich, bei jüngeren Individuen 

nur schwach und der K n o p f des Zwischendeckels k a u m vortretend, 

bei älteren dagegen beide stärker. Die Stacheln der D. und A. sind dick und aus­

gesprochen unsymmetrisch , in ersterer der dritte bis siebente die längsten 

noch, der letzte bleibt aber nur wenig hinter der Länge der folgenden Glieder­

strahlen zurück; der zweite und dritte Analstachel sind fast gleich lang und stark, 

die ausgespannte Caudale ist kaum eingebuchtet. Bezüglich der Färbung ist diese 

Art durch den schwarzen S a u m längs der ganzen Dorsale leicht kenntlich. 

Totallänge von 5—61//, von Tahiti durch Zelebor und Sidney durch 

v. Frauenfeld. 
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4. Art MES. BOTTONENSIS Bleek. 

FIG. 6. 

Syn. Holocentrus boutonensis Lac. — Diacope bottonensis C. V — Mesoprion janthinurus Bleok. — 

Genyoroge bottonensis Gth. 

Ich glaube zwar zwei Exemplare aus Madras mit Recht als dieser Art ange­

hörig zu deuten, gebe aber die Abbildung derselben um so mehr, da bisher noch 

eine solche fehlt und hiedurch am sichersten die Zweifel über manche ihr nahe 

stehende Arten zu heben sind. 
7 

D. 10/14—15, A. 3/8 Squ. circ. 50. Ap. pyl. 5. 
15—16 

Sowohl diese Strahlen- und Schuppenzahlen; wie auch alle Messungsver­

hältnisse stimmen fast ganz genau mit v. BleeÜPtr's Angaben und auch jenen von 

Günther, mit Ausnahme der kleineren Schuppenzahl längs der Seitenlinie, die 

nach diesen Autoren 55—65 betragen soll1). EigenÄehe Hundszähne fehlen, 

dagegen tragen beide Kiefer stärkere Fangzähne in grosserer Anzahl; der Ober­

kiefer reicht nur bis unter den vordem Augenrand. Der Einschnitt am Yor-

deckelistso tief und der eingreifende spitze K n o p f des Zwischen deck eis 

so stark wie bei Mes. bengalensis; nur liegt die Incisur beträchtlich höher, 

fast in einer Ebene mit dem untern Augenrande, der verticale fein 

bezahnte Rand des Vordeckels ist daher auffallend kurz und unterhalb des Ein­

schnittes biegt der daselbst grob gezähnte Rand mit bogenförmiger Krümmung 

statt unter einem Winkel um. Die Dorsalstacheln sind durchwegs höher und 

schwächer als bei M. marginatus, der zweite in der Anale übertrifft den dritten an 

Stärke; die Ventralen erreichen nicht völlig den After, die Brustflossen aber die 

Analflosse, die Caudale ist leicht eingebuchtet. Zahlreiche parallele dunkle 

Streifen laufen über und auch unterhalb der Seitenlinie schief nach rück- und 

aufwärts, die D. ist schwarz gesäumt, in der Achsel der Brustflossen ein schwärz­

licher Fleck sichtbar. Länge bis 71//' 

Da v. Bleek er bei den Synonymen dieser Art auch die Frage einschaltet: 

»an et Diacope melanura Rüpp.?" so verglich ich dessen Fig. 1 auf Taf. 23 der 

neuen Wirbelthiere mit unseren Exemplaren und finde, abgesehen von dem 

1) Sie beläuft sich auch hier so hoch, wenn alle daselbst in einer Längsreihe liegenden Schuppen, d. h. 

auch jene mitgezählt werden, die nicht vom Seitencanale durchsetzt werden und zwischen den grösseren 

durchbohrten sich einschieben; da ich aber diese kleineren Zwischenschuppen nicht mit einzurechnen 

pflege, so bleiben meine Angaben der lateralen Schuppenzahlen in solchen Fällen stets bedeutend hin­

ter jenen zurück, die auch die nicht durchbohrten Zwischenschuppen in sich begreifen. 
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grossen schwarzen Flecke an der Caudalbasis (der übrigens nach Günther oft 

unscheinbar wird) gleichfalls grosse Ähnlichkeit, namentlich in Betreff des 

starken, eben so hoch gelegenen Einschnittes am Vordecke], der Höhe des 

Kopfes, Rumpfes, der Stacheln und der langen Brustflossen: wahrscheinlich 

dürfte auch Diacope axillaris C. V von dieser Art kaum wesentlich verschie­
den sein. 

5. Art MES. ANNULARIS C. V 

Syn. Diacope annul. Rüpp. N. W. Taf. 24, Fig. 2 (sehr gut). — Mesopr. sanguineus Bleek. s. Enumer. 

10—11 

D. 11/13— 14, A. 3/8 Squ. 52-55, Ap. pyl. 5. 
19—22 

Mit deutlichem, aber schwachen Einschnitte am Vordeckel und 

kaum bemerkbarem Knopfe, die Zähnelung am Winkel und unteren Rande 

des Vordeckels zwar derber als am verticalen, aber dennoch feiner als bei den 

meisten Arten. Ausgezeichnet steht diese Art da nebst der charakteristischen Fär­

bung am Caudalstiele durch ihre beträchtliche Höhe, die sich, nachdem 

Alter schwankend, zur Totallänge wie 1 : 2 % bis 23/4 verhält und zufolge deren 

die Zahl der Schuppenreihen über und unterhalb der Seitenlinie umso 

grösser erscheint, da die Schuppen auch kleiner als gewöhnlich sind. D. und 

,A. sind, entschieden heteracanth, beide Flossenpaare reichen mit ihren Spitzen bis 

zum After, die Caudale" ist abgestutzt. Von den fünf Blinddärmen hängen zwei 

links, drei rechts. 

Länge von 21/%—9", von Java, Singapore und Puynipet. 

6. Art MES. ENNEACANTHUS Bleek. 

D. 9/12, A. 3/8 Squ. long. 50 — 52. Ap. pyl. 5 (?). 

Vordeckel kaum eingebuchtet, am verticalen Rande fein, am hori­

zontalen gröber gesägt, kein Knopf am Zwischendeckel, nur eine flache, 

fast häutige Spitze am Winkel des Deckels, starke Hundszähne im Zwischen-, 

kleinere im Unterkiefer; ausserdem besteht in beiden Kiefern die äussere Reihe 

aus entfernt von einander stehenden längeren Spitzzähnen, hinter denen schmale 

Binden von Sammtzähnen folgen. Die dichten und mehrfach verzweigten Lippen­

zotten überdecken die längeren Zähne fast bis zu deren Spitzen, die Zunge ist 

völlig glatt. Von den Dorsalstacheln sind der erste und sechste gleich lang, der 

zweite und dritte die längsten, und zwar übertreffen sie die vorderen und höch­

sten Gliederstrahlen dieser Flosse; der dritte Analstachel ist noch etwas länger 

als der zweite, aber niederer als die folgenden Gliederstrahlen; die Spitze der P 
Novara-Expedition. Zoologischer Theil. Bd. I. K Der. Fische. 5 
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reichen weiter als die V., nämlich bis zum After zurück, die Caudale ist halb­

mondförmig eingebuchtet; die Färbung so verbleicht, dass die schwarz­

liche Längsbinde vom Auge bis zur Caudale nur stellenweise noch bemerkbar 

ist. — Länge über 9" Von Java. 

7 Art MES. DECUSSATUS C. V 

D. 10/13, A. 3/8' Squ. 52 — 55. 

Schnauze vorgestreckt, im Zwischenkiefer 2—4 lange Hundszähne, 

der Einschnitt am Vor- und der Knopf des Zwischen deckeis sehr 

schwach, Caudale kaum eingebuchtet. Sehr wohl erhaltene Exemplare 

bis 71//' Länge zeigen nicht nur die charakteristischen dunklen Längs- und Quer­

binden und den schwärzlichen Fleck an der Caudalbasis, sondern an der Bauch­

seite auch noch röthliche Färbung. Von Java. 

b. Arten mit bezahnter Zunge. 

1. (8.) Art. MES. CHRYSOTAENIA Bleek. 
9 — 10 

D. 10/15, A. 3/9 .. Squ. 52—55. 
18-19 

Vordeckel mit deutlichem Einschnitte, aber kein vortretender 

Knopf am Zwischendeckel, die Zunge nicht nur in der Mitte, sondern 

auch ringsum inselförmig mit kurzen Sammtzähnen besetzt, im Zwischen­

kiefer zwei lange und starke Hundszähne. Die Stacheln sind nicht'hoch, aber 

dick und kräftig, hinsichtlich der bedeutenden Körperhöhe und der kleinen 

Schuppen über- und unterhalb der Seitenlinie steht diese Art dem M. annularis 

nahe. Von den sieben dieser Art eigenen goldgelben Längsbinden sind an unseren 

Exemplaren alle mit Ausnahme der untersten noch sehr deutlich, dessgleichen 

der schwarze Fleck in der Achsel der Brustflossen. 

Länge 6 — 63/4" Von Singapore und Madras. 

2. (9.) Art MES. RANGUS C. V. 

Kuss. pl. 94. 

7 
D. 10/13, A. 3/8 Squ. circ.50. 

16 

Zunge inselförmig bezahnt. Lippenzotten sehr dick, der Einschnitt am 

Vordeckel ziemlich lang, aber seicht und erst tief unterhalb des Auges 

beginnend, am Zwischendeckel ein nur wenig vortretender Knopf; die Höhe 

des Präorbitalknochens kommt dem Durchmesser dßs Auges gleich. Die Stacheln 
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der D. und A. sind massig hoch, aber dick und kräftig, der gliederstrahlige Theil 

der ersteren erreicht nicht die Höhe der längsten Stacheln "(des dritten bis sech­

sten); die Anale ist geradlinig schief abgestutzt, die weichen Stacheln bedeutend 

länger als die Stacheln, die ausgespannte Caudale fast senkrecht abgestutzt. Ein­

farbig, ohne Flecken und Streifen. 

Länge 11" Von Ceylon und Hongkong. 

3. (10.) Art MES. JOHNII C. V 

Syn. Anihiaa Johnii Bl. Taf. 318. — Doondiawah Russ. Fig. 97. — Mes. unimaculatus C. V — Coius 

catus Buch. pl. 38, Fig. 30. 

7 
D. 10/14, A. 3/.8 . Squ. 48-50. Ap. pyl. 4. 

12—13 

Nur das Zungenbein inselförmig bezahnt, nicht aber die Copülae. Vordeckel 

fein gezähnelt mit schwachem Einschnitte, aber deutlichem Knopfe des Zwischen­

deck eis, Lippenzotten stark; die Stacheln der D. und A. besonders dick und 

ausgezeichnet unsymmetrisch, Caudale sanft eingebuchtet. Jederseits unter den 

letzten Stacheln und ersten weichen Strahlen der Dorsale ein grosser, bis über 

die Seitenlinie, hinabreichender, schwarzer Augenfleck,. die Schuppen aller Rei­

hen bis gegen den Unterbauch mit einem schwarzbraunen Flecke, wodurch eben 

so viele unterbrochene Längsbinden als Schuppenreihen gebildet werden; alle 

Flossen hell. 

Länge von 6y a—10"; aus Manilla und Singapore. 

4. (11.) Art MES. FÜLVIFLAMMA Bleek. 

Syn. Diacope fulviflamma C. V — Rüpp. Atl. Taf. 19, Fig. 2. Mesopr. unimaculatus Q. & Gaim. Astrol. 

pl. 5, Fig. 3 (nach v. Bleeker's Enumer p. 20). — Mes. monostigma C. V. 

7—8 

D. 10/14, A. 3/8 Squ. 50" . Ap. pyl. 5. 
14—15 

Sowohl sämmtliche Messungsverhältnisse wie Bezahnung und Färbung-sind 

die gleichen wie bei Rüppel's Diac. fulviflamma; die Körperhöhe zur Totallänge 

wie l:3ya und gleich der Kopflänge, von der das Auge y4 beträgt. Der Ein­

schnitt am Vordeckel und der Interopercularknöpf sind bald mehr, bald weniger 

deutlich, die Zunge ist stets, aber in grösserer oder geringerer Ausdehnung mit 

Sammtzähnen 'besetzt, die Caudale im ausgespannten Zustande fast senkrecht 

abgestutzt. Der grosse schwarze Seitenfleck ist länglich, in charakteri­

stischer Weise schief gestellt und öfters von einem hellen Ringe umgeben; 

stets findet sich ausserdem ein schwärzlicher Fleck in der Achsel der Brustflossen 
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und liiiiüs dos Rückens über der Seitenlinie oft eine dunkle, schief nach rück- und 

aufwärts gerichtete Streifung. Gegen den Bauch sind die Schuppenreihen mit 

hellgelben Längsstreifen versehen (wie auch Rüppel's Figur sie zeigt). Bei sehr 

wohl erhaltenen Exemplaren erscheinen noch nach Jahren die Seiten des Rum­

pfes und Schwanzes blass mennigroth, der untere Caudallappen orangegelb, die 

Anale und paarigen Flossen lichter gelb. 

Diese Art steht zwar der vorigen sehr nahe, doch unterscheidet sich Mcs. 

Johnii durch gedrungnere Gestalt, grössere Rumpfhöhe, stärkere Stacheln, mehr 

kreisrunde Form des grossen Seitenfleckes und die unterbrochenen dunklen 

Streifen längs der Schuppenreihen. In wiefern sie jedoch von Diacope notata C. 

V. (= Genyoroge not. Cant. et Günth.) wirklich und wesentlich verschieden 

ist, vermag ich vorerst nicht mir klar zu machen. Dass beide einander nahe 

verwandt sind, wurde bereits in der Hist. des poissons t. II, p. 423 anerkannt, 

und ich kann aus meiner Erfahrung nur beifügen, dass von zahlreichen Indivi­

duen, die ich untersuchen konnte, sich alle durch bezahnte Zunge als Meso-

prion erwiesen, mit Ausnahme eines kaum 3" langen Exemplares aus Upolu, das 

ich übrigens von M. fulviflamma auf keine Weise unterscheiden konnte. Es ist 

allerdings möglich, dass ich vielleicht noch nie mit einer echten Diacope notata 

zu thun hatte, doch kann ich die Vermuthung, dass auch Diac. notata C. V oder 

Genyoroge not. Günth. mit Mes. fulviflamma gleichartig sein dürfte, um so 

weniger unterdrücken, als ich der Ansicht bin, Mesoprion und Diacope seien 

ohnehin generisch nicht zu trennen. 

Totallänge von 7—10", aus Ceylon, Java und Hongkong, durch v. Frauen-

fel d und Zelebor. 

5. (12.) Art MES. LINEOLATÜS Günth. 

Syn. Diacope lineolata Rüpp. Atl. Taf. 19, Fig. 3. 

5 

D. 11/12, A. 3/8 Squ. 52 . Ap. pyl. 4. 
11 — 12 

Mit deutlichem Einschnitte am Vordeckel und vortretendem Knopfe am 

Zwischendeckel, mehreren Zahnbinden auf der Zunge und abgestutzter Caudale. 

Der Durchmesser des sehr grossen Auges beträgt fast % der Kopflänge, welche 

3%mal in der Gesammtlänge enthalten und der Körperhöhe fast gleich ist,- die 

Zähne am Winkel des Vordeckels sind ziemlich gross. Unser 5 % langes Exem­

plar von Java stimmt mit Rüppel's Figur vollständig überein. 
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6. (13.) Art MES. VITTA Günth. 

Syn. Diacope vitta T o m m., S c h 1 g. Faun, japon. pl. 6, Fig. 1 (sehr gut). — Mesopr. phaiotaeniatns Bleek. 

6 

D. 10/13, A. 3/8 Squ. 54-60. 
14—15 

Vor- und Zwischendeckel ganz einem Diacope entsprechend, das Zungen­

bein aber sammt den folgenden Copulis dicht mit Sammtzähnen besetzt, die 

Stacheln von massiger Stärke, Caudale abgestutzt oder leicht eingebuchtet, eine 

breite schwärzliche Längsbinde lauft vom Auge bis zur Schwanzflosse. 

Länge von 3 — 7 " Aus Java. 

7. (14.) Art MES. LUTJANUS C. V. 

Syn. ? Mesopr. madras C. V. und Bleek. 

5 

D. 10/13, A. 3/8 Squ. 50 
12-13 

Die Körperhöhe etwas grösser als die Kopflänge, welche 3y,mal in der 

totalen enthalten ist,- Auge 33/4mal in der Kopflänge, der Vordeckel kaum einge­

schnitten, kein hinter ihm vortretender Knopf, Zungenbein bezahnt, Stacheln 

dünn, der dritte bis sechste in der Dorsale bilden die höchsten Strahlen der 

ganzen Flosse; der dritte Anale kürzer als der zweite. Die Brustflossen reichen 

über die Ventralen und bis zum Anus zurück, die Caudale ist leicht eingeschnit­

ten ; der ganze Rücken über der Seitenlinie mit schief nach rück- und aufwärts 

laufenden theils hochgelben, theils bräunlichen parallelen Linien, unterhalb der 

Seitenlinie mit ähnlichen aber blasseren Längsstreifen geziert; alle Flossen hell. 

Länge 6" Aus Java. 

Überblickt man nur die hier angeführten Arten allein, so ergibt sich schon, 

dass die Gruppirung derselben sich wesentlich anders herausstellt, wenn man 

auf die Bezahnung der Zunge Bedacht nimmt, als wenn man dem Einschnitte des 

Vor- und dem Knopfe des Zwischendeckels grösseres Gewicht beilegt. Würde ich 

meinerseits eine Sonderung in zwei Gattungen für nöthig oder räthlich halten, so 

schiene mir dann jedenfalls selbe auf Grund der Zung-enbezahnung- wenigstens 

noch consequenter durchführbar; doch bin ich überzeugt, dass sich auch dann 

noch Collisionen ergeben würden (s. oben bei Mes. fulviflamma). Indem ich daher 

der Ansicht von R ü p p e l und Bleeker folge, kann ich aber nicht umhin, auch 

hier wieder auf die Nothwendigkeit einer Revision der Arten hinzuweisen, die 

nicht minder dringend als bei den Serranen erscheint. 
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Gatt. MYRIODON BRISSOT. 

Char. Nur kleine Sammtzähne in den Kiefern und am Gaumen,' Zunge glatt, Dorsale einfach mit 12—14, 

Anale mit 3 Stacheln, Deckel bedornt, Vordeckel am hintern Rande gezähnelt, am untern mit 3—4 

nach vorne gerichteten Dornen bewaffnet; Schuppen ctenoid, Kiemenstrahlen 7, Pseudobranchien gross, 

keine Blinddärme (?). 

Diese Gattung gründet sich bisher nur auf die folgende Art, welche zuerst 

unter dem N a m e n Scorpaena waigiensis Q u . und G aim, bekannt und dann in der 

Hist. des poissons tom. 3, p. 48 als Gentropristes scorpaenoides ausführlich und 

vortrefflich beschrieben wurde. Beide Benennungen deuten auf die grosse Ähn­

lichkeit mit der Gatt. Scorpaena hin, die in der That so gross ist, dass man 

anfänglich eine Art derselben vor sich zu haben glaubt, doch lehrt eine nähere 

Untersuchung alsbald, dass sie Eigentümlichkeiten besitzt, durch welche die 

Gründung einer eigenen Gattung gerechtfertigt erscheinen kann. Es handelt sich 

nur u m die Frage, w o diese dann am natürlichsten einzureihen wäre. Günther 

schiebt sie zwischen Diploprion und Genyoroge ein, hier aber scheint mir ihr 

Platz u m so weniger gut gewählt, als gerade dieser Autor in seiner systema­

tischen Anordnung die Scorpaenen von den Pereiden durch eine meines Erachtens 

in Wirklichkeit nicht bestehende Kluft so weit von einander trennt, und worauf 

ich später noch zu sprechen kommen werde. 

Art MYR. WAIGIENSIS Günth. 

Syn. Myr. Scorpaenoides Bris. 

7—4 
D. 14/9—10, A. 3/5 Squ. 38—40. 

11 — 12 

D a diese Formel von Günther's Angaben einigermassen abweicht, so 

erlaube ich mir folgende Erläuterungen beizufügen. Zählt man die Schuppen über 

der Seitenlinie bei Beginn der Dorsale, so liegen auch bei den vor mir befind­

lichen Exemplaren deren sieben bis acht über einander, aber schon unterhalb des 

dritten und vierten Stachels nimmt die Grösse der daselbst liegenden Schuppen 

derart zu, dass ihre Zahl plötzlich auf die Hälfte sinkt. Unterhalb der Seiten­

linie beträgt die Zahl der verticalen Schuppenreihen bis zur Basis der Bauchflos­

sen nur 11 — 12, während dagegen G ü n t h e r 16 angibt. Übrigens stimmen 

unsere Exemplare sowohl mit den vorliegenden Beschreibungen, wie auch' mit 

der schönen Abbildung in Freycinet's Atlas pl. 58, Fig. 1 gut überein. Die Kör­

perhöhe ist gleich % der Totallänge und gleich der Kopflänge, von der das Auge 

% beträgt; der vom hintern Rande der vordem Narine aufstehende Hautlappen 
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erreicht nahezu yg Augendurchmesser. Der tief in seiner Höhlung liegende Aug^ 

apfel wird von einem vorragenden, aber nicht knöchernen, sondern häutigen und 

überschuppten obern Augenrande überdeckt; der M u n d ist weit vorstreckbar 

D. und A. sind ausgezeichnet heteracanth, die Stacheln aber von pigmentirter 

Haut bis gegen die Spitzen überhüllt; der starke zweite Analstachel reicht zurück­

gelegt fast bis zur halben Länge der Caudalstrahlen, die V bis zum Anus, die 

P., deren sämmtliche Strahlen getheilt sind, nur wenig über die Spitze des Ven­

tralstachels hinaus. Während der ganze Körper wolkig grau und braun marmorirt 

ist, grenzen die Farben an den Flossen sich schärfer ab; die Dorsale überziehen 

schief nach rück- und abwärts laufende Reihen schwarzbrauner Flecke von läng­

licher Form, die zum Theile in kurze Binden übergehen, die" übrigen Flossen 

zieren regelmässiger abwechselnde Binden von weisslicher und dunkelbrauner Fär-. 

bung. Beide vorliegende Exemplare sind Weibchen, deren von kleinen Eiern 

strotzenden Ovarien fast die ganze Länge der Bauchhöhle einnehmen und deren 

ausgedehnter Magensack Krabbenreste enthielt. 

Länge 4 und 43/4" V o n Singapore, durch v. Frauenfeld. 

GRUPPE 

PRIACANTHINA GÜNTH. 
Char. Nur Sammtzähne in den Kiefern, am Gaumen und Vomer, Zunge glatt, Unterkiefer vorstehend, 

Mundspalte fast senkrecht, Auge gross, hintere Narine sehr weit, Dorsale mit 10, Anale mit 3 Sta­

cheln,. Deckel mit undeutlichem Dorne, Vordeckel gezähnelt mit eingekerbtem Winkel, die Brust- über 

den Bauchflossen stehend (y), letztere mit 15 Strahlen, Schuppen klein, mit einfacher Reihe verschieden 

langer Zähne und Spitzen ain Rande, Pseudobranchie gross, Kiemen-Drüse stark entwickelt. 

D a nach- G ü n t h e r den Inhalt dieser Gruppe die Gatt. Priacanthus allein 

bildet, so sind die angegebenen Merkmale auch zugleich die der Gattung1). 

Art PRIAC. MACROPHTHALMUS C. V. 

Br. 6, D. 10/14, A 3/15 Squ. lat. circ. 70. Ap. pyl. 11 (12?). 

Obwohl ich unser von Rio Janeiro stammendes Exemplar richtig als diese-

Art zu deuten glaube, zufolge der Grösse des Auges, das fast nur 2y2mal in der 

Kopflänge begriffen ist, so halte ich doch einige Zusätze für nöthig. Zunächst 

x) Canestrini reiht in seiner Abhandlung zur Systematik der Percoiden (1. c.) diese Gattung der Gruppe 

Centropristini ein; von Bleeker dagegen seiner Farn. Holocentroidei, mit denen sie zwar manche 

Übereinstimmung zeigt, von ihnen aber schon durch die Zahl der Ventral- und Kiemenstrahlen auch 

•wieder wesentlich abweicht. 
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könnte die oben angegebene geringe Zahl der Schuppen längs der Seitenlinie auf­

fallen, doch sind auch hier nur solche Schuppen inbegriffen, welche von Neben-

röhrchen des Seitencanals wirklich durchbohrt sind, nicht aber die inzwischen 

liegenden undurchbohrten. Die alternirende Asymmetrie der Stacheln ist bei 

dieser Art sehr auffallend (vielleicht blos bei Männchen?) und erstreckt sich sogar 

auf die Gliederstrahlen der Rücken- und Afterflosse ; was z. B. bei Priac. Blochii 

nicht der Fall ist. Sie hängt wohl mit den Furchen und Rauhigkeiten zusammen, 

welche die Oberfläche der Stacheln und Gliederstrahlen bald rechts, bald links 
* . . . . 

überziehen, so dass dann die andere Seite des Strahles theils völlig glatt, theils 
nur wenig gefurcht und rauh erscheint. Die Bauchflossen sind mit ihrem innersten 
Strahle fast bis zu dessen Spitze durch Haut an den daselbst glatten Bauch ange­

näht, wodurch eine Art von Trichter gebildet wird, der nahezu bis an den After 

reicht. Die der Thymus vergleichbare Drüse hinter der Pseudobranchie ist von 

seltener Grösse und zeigt eine lange, von wulstigen Rändern umgebene Spalt­

öffnung. Diese Art besitzt ganz sicher 11 (vielleicht sogar 12) Blinddärme, die 

im Umkreise des dünnen Pförtners hängen (und auch bei Priac. Blochii zähle ich 

deren 10 oder 11). Unsere beiden 6y2" langen Exemplare sind Männchen und 

als solche schon äusserlich durch den langem gezähnelten Dorn a m Winkel des 

Vordeckels kenntlich. 

GRUPPE 

APOGONINA GÜNTH. 
(Canestr. p. p.) 

Char. (nach Günth.) Totalgestalt mehr oder minder hoch, Deckelstücke meist gezähnelt oder stärker 

bewaffnet, Mund schief, bisweilen fast senkrecht gestellt, 2 Rückenflossen, meist grosse leicht abfal­

lende Schuppen. 

So wenig scharf abgrenzend dieser Charakter auch erscheinen mag, so ist 

doch jener von Canestrini (1. c.) noch ungleich schwankender und macht aller-

dings noch weitere Grenzen für die Gruppe möglich. B l e e k er anerkennt diese 

Gruppe nicht, scheidet die ihr angehörigen Gattungen ganz aus dem „Tribus" 

aus, in dem die Faim Percoidei ihren Platz findet und weist sie jenem seiner Pseudo-

percickthyni zu. Die hier folgenden Gattungen Ambassis und Apogon fallen bei 

dieser Gruppirung sodann verschiedenen Familien zu. 

, * Gatt. AMBASSIS COMM. C. V-

Char. Nur Sammtzähne in den Kiefern, am Vomer und den Gaumenbeinen, Mundspalte sehr schief, Deckel 

ohne Dorn, der untere Rand des Vordeckels doppelt und gezähnt, 2 Dorsalen, die erste mit 7, die 
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Anale mit 3 stark compressen, im Innern quer gestreiften (fiie gegliedert aussäenden) Stacheln * ) , 

ein liegender, nach vorwärts gerichteter Dorn vor der Rückenflosse, Kiemenstrahien 6. Pseudokieme 
* 4 

gross^ Schuppen leicht abfallend, gross, ganzrandig. 

1. Art AMB. COMMERSONII C. V 

Syn. Amb. nalua Blee k 2). 

1. D, 7, 2. D. 1/10, A. 3/9. 

Körperhöhe 3mal, Kopflänge 3y2mal in der Totalläng« enthalten, Auge 

gleich y, der Kopflänge; Mund stark vorstreckbar, das Präorbitale und der 

untere tiefer gelegene Rand des Vordeckels fein gezähnelt, am Winkel des letzte­

ren zwei längere Dornen, an der Grenze des oberen und hinteren Augenrandes 

einige kurze schwache Dornspitzen. Das Profil über den Augen erscheint concav, 

die Seitenlinie verlauft ununterbrochen bis zur Caudale; in der Dorsale ist der 

zweite Stachel am höchsten, in der Anale der zweite mit dem dritten gleich 
lang und stark. 

Länge 3y4" Aus Java. 

2. Art AMB. DUSSUMIER1 C. V 
2 

1. D. 7, 2. D. 1/10, A. 3/9 Squ. 25—26. 
6 

Genau mit Bleeker's Angaben, auch bezüglich der Färbung stimmend; die 

Seitenlinie endet allerdings schon unter der ersten Dorsale und tritt nicht mehr 

auf. Beide Ränder des Vordeckels, zwischen denen der weite Inframaxillarzweig 

der Kopfcanäle eingesenkt liegt, und das Präorbitale sind grob gesägt, der 

obere Augenrand trägt drei Dornen, die ganzrandigen Schuppen zeigen nur 

äusserst feine und dichte concentrische Streifung. Den grössten Raum in der 

Bauchhöhle nimmt die durchschimmernde Schwimmblase ein, wenigstens bei 

unserem kleinen, nur 1" 4'" langen, aus Madras stammenden Exemplare. 

Gatf APOGON LAC. 
C h a r . Kiefer, Vomer und Gaumenbeine blos mit Sammtzähnen, Zunge glatt, 2 deutlich getrennte Dor­

salen, die erste mit 6 — 7 , die Anale mit 2 Stacheln von gegliedertem Ansehen (wie bei Ambassis) 

*) Schon Cuvier-Valenciennes äussern sich über sie (tom. II, p. 181): „les epines montrent des 

stries transversales, indices des articulati ons, dont la soudure les compose" S. hierüber auch 

meinen „Flossenbauu S. 67, Fig. 65. 
2) Nicht aber Amb. nalua C. V., denn diese entspricht, wie auch Günther anerkennt, dem Chanda 

nalua Harn., Buch., pl. 6, f. 36, dessen Körperhöhe bedeutend grösser als bei A. Commer-

sonii ist. 

Xovara-Expedition. Zoologischer Theil. Bd. I. K n e r . Fische. (j 
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Deckel mit sohwacheni Dorne, beide Ränder des Vordeckels oder nur einer gezähnelt, Suborbitalring 

ganzrandig, Schuppen gross, abfallend, 7 Kiemenstrahlen. 

Die Stacheln dieser Gattung zeigen zwar im Wesentlichen denselben Bau 

wie bei Ambassis, sie sind gleichfalls compress und nehmen zufolge zahlreicher, 

nach innen vortretenden Querleistchen das Ansehen von Gliederung an, doch 

vorhalten sich die verschiedenen Arten sowohl hierin, wie auch bezüglich der 

alternirenden Asymmetrie der Stacheln ungleich und namentlich letztere wird 

häufig sehr undeutlich. 

1. Art AP. HYALOSÖMA Bleek. 

Syn. Apog. thermalis Bleek. Percoid. (nicht aber Cuv. Val.) 

1 

1. D. 6, 2. D. 1/9, A. 2/8 Squ. 24-25, 
5 — 6 

Mit einem schwarzen Flecke an der Caudalbasis und einem grössern am 

Saume der Dorsale zwischen dem zweiten und vierten Stachel; die Pseudokieme 

ist bei dieser Art klein, kaum bemerkbar. 

Länge bis 21//', von der Insel Puvnipet, durch v. Frauenfeld. 

2. Art AP. BIFASCIATUS Rüpp. 

N. W. Taf. 22, Fig. 2. 

1. D. 7, 2. D. 1/9, A. 2/8 Squ. 27—28, Ap. pyl. 4. 

Wenn auch Rüppel für die Afterflosse die Strahlen zahl 2/9 angibt, so 

zeigen doch alle unsere Exemplare, die übrigens mit Rüppel's Beschreibung 

und Figur vollständig übereinstimmen, wie jene des britischen Museums eben­

falls nur 2/8. Die Bauch- sind kürzer als die Brustflossen und reichen nur über 

die Analgrube, letztere aber über den Beginn der Afterflosse zurück; die verti­

calen Schuppenreihen sind bei obiger Formel vom ersten Dorsalstachel zur Basis 

der Ventralen herabgezählt. Auf den Schuppen der Seitenlinie bildet jedes 

Nebenröhrchen des Hauptcanales eine schmetterlingsflügel-ähnliche Verästelung; 

die letzte Schuppe an der Basis der Caudale verlängert sich in eine beiderseits 

gezähnelte pfeilförmige Spitze. Die fransige Pseudokieme ist bei dieser Art gut 

entwickelt; an gut erhaltenen Exemplaren zähle ich ganz sicher vier Blinddärme. 

Ein Geschleehtsünterschied, den ich nirgends erwähnt finde, fiel mir zu­

erst bei dieser Art auf, indem die W e i b c h e n sich durch eine Quaste kurzer 

Papille^ oder Carunkeln auszeichnen, welche die Urogenitalöffnung u m ­

gibt und zur Laichzeit ansehnlich anschwillt. Sie fehlt den Männchen ausser und 

während der Laichzeit gänzlich und ich bemerke auch bei diesen keine penis-ähnliche 
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Genitalpapille. Die Ovarien sind doppelte, von silberglänzender Haut umschlos­

sene Säcke mit einem gemeinsamen weiten Eiergange und nehmen bei reifen 

Weibchen, wenn sie mit Senfkorn grossen Eiern strotzend erfüllt sind, fast die 

ganze Bauchhöhle ein, indem sie bis vor die Einlenkung der Ventralen reichen. 

Die Hoden der Männchen sind dagegen verhältnissmässig kleine zungenför-
mige Lappen. 

Länge bis über 5"; in fünf Exemplaren von Java durch Frauenfeld und 

fünf von Hongkong durch Zelebor. _~ 

3. Art AP QUADRIFASCIATÜS C. V 

2 

1. D. 6 — 7, 2. D. 1/9, A. 2/8 Squ. W. 

Die Körperhöhe dieser durch ihre Farbenzeichnung leicht kenntlichen Art 

ist geringer als bei der vorigen , die sich dagegen durch lange und starke Sta­

cheln auszeichnet, während sie bei dieser kürzer, schwächer und undeutlich 

symmetrisch sind; namentlich ist der erste Dorsalstachel nicht blos leicht zu 

übersehen, sondern tritt bisweilen wirklich nicht über die Schuppen vor. Auch 

hier ragt bei Weibchen ein Büschel kurzer Carunkeln aus der Analgrube vor, 

nur ein viel ̂kleinerer, jedoch misst unser grösstes Exemplar auch blos 3" 8"'; 
Fundorte: Java und Sidney. 

4. Art AP. FASCIATUS Q. & Gaim. 

Syn. Apog. novemfasciatus C. V- — A. balinensis et endekataenia-Bleek. — A. aroubiensis Hombr. et 

Jaquin. Voy. au Pole Sud. pl. I, fig. 1. 

1. D. 7, 2. D. 1/9, A. 2/8 Squ. 26-27. 
5 

Totalgestalt noch etwas gestreckter als bei der frühem Art, bezüglich der 

Länge und Stärke der Stacheln aber die Mitte zwischen Ap. bi- und quadrifas-

ciatus haltend. Variirt insofern, als öfters die schwarzbraunen Längsbinden viel 

breiter und intensiver sind, öfters aber namentlich am Bauche schmal und 

undeutlich werden, und auch die schwarzeBinde unter dem Auge verschwindet. Jene 

längs der zweiten Dorsale und der Anale, wie auch der grosse schwarze Augen­

fleck an der Basis der Schwanzflosse bleiben aber immer deutlich. Auch hier ist 

die Genitalmündung des Weibchens von kurzen Carunkeln umgeben. 

Grösste Länge 41/3'
/; von Puvnipet, Tahiti, Hongkong und Java in 12 

Exemplaren. 

6* 
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FAMILIE 

PRISTIPOMATIDAE GÜNTH. 
C h ar. (nach Günth.) Leib compress, länglich mit äusserst fein oder gar nicht gezähnelten Schuppen 

bedeckt, Seitenlinie nicht unterbrochen (bei Polycentrus fehlend), Mund endständig, seitlich gespal­

ten, Auge seitlich, massig gross, 5—7 Kiemenstrahlen (bei Chaetoptems 4) Sammtzähne öfters mit 

Hundszähnen, weder Mahl- noch Schneidezähne, Gaumen meist zahnlos (bei 2 Gattungen auch die 

Kiefer), keine Barteln, Wangen nicht gepanzert; nur 1 Dorsale mit nahezu gleicher Anzahl von Sta­

cheln und Gliederstrahlen, Anale ähnlich entwickelt, die unteren Strahlen der Brustflossen gespalten, 

die Ventralen brustständig mit 1/5, Blinddärme in kleiner oder massiger Zahl (ausgenommen 

IPjperoglyphe), Schwimmblase mehr oder minder einfach, Pseudokieme gut entwickelt (mit Aus­

nahme von Polycentrus). 

Trotz dieses Charakters, der so viele Merkmale enthält, die entweder nur 

Negatives aussagen oder nur theilweise Geltung haben und die Angabe von Aus­

n a h m en nöthig machen, hält G ü n t h e r gleichwohl diese Familie für eine sehr 

natürliche Gruppe, während sie mir gerade den entgegengesetzten Eindruck macht. 

A u c h B l e e k e r's System enthält keine Familie von ähnlicher Zusammensetzung; 

a m nächsten entspricht ihr noch dessen Subfam. Datniaeformes in der Farn. Percoi-

dei, doch ist deren U m f a n g viel geringer, da die meisten Sparoiden und Mäniden 

Cuvier's, welche G ü n t h e r noch zu den Pristipomatiden zählt, ausgeschlossen 

bleiben. Meinem Vorsatze getreu, behalte ich aber auch hier zunächst G ü n t h er's 

Eintheilung im Wesentlichen bei. 

Gatt. THERAPON cuv 
(inclus. Pelates C. V.) 

C h a r. Sammtzähne in den Kiefern, am Vomer und den Gaumenbeinen, in beiden letzteren leicht abfal­

lend, Mundspalte nur bis zum Auge reichend, Präorbitale breit, Deckel bedornt, Vordeckel gesägt, 

nur 1 Dorsale mit 12—13, Anale mit 3 Stacheln, beide Flossen längs der Basis in einen Schuppen­

falz eingebettet, Wangen und Deckelstücke beschuppt, Oberkopf nackt, Schuppen ctenoid (pleio-

stich); 6 Kiemenstrahlen, Pseudokieme gross, Schwimmblase abgetheilt, Blinddärme in massiger 

Zahl. 

1. Art THER. THERAPS C. V 
8-9 

D. 12/10, A. 3/8 Squ. 50-54. Ap. pyl. 7. 
15—16 

A m Winkel des Vordeckels k a u m merklich stärkere Zähne als a m hinteren 

Rande, der untere Deckeldorn viel länger als der obere, der R a n d des Präorbital-
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knochens schwach bezahnt, Vomer und Gaumenbeine zahnlos: der Vorderrücken 

bis zur Dorsale eine unbeschuppte Schneide bildend, der dritte Analstachel länger 

als der zweite; die V länger als die P aber doch lange nicht bis zum After rei­

chend; Färbung bekannt. — Länge über 6", von Singapore. 

2. Art THER. SERVUS C. V 

13 — 15 

D. 12/10, A. 3/8 Squ. 80 . 
20—21 

Körperhöhe gleich der Kopflänge, beide beiläufig 3y2mal in der Gesammt-

länge, das Profil bis zur Dorsale steiler ansteigend als bei der vorigen Art (und 

die Rumpfhöhe daher grösser), Vordeckel am Winkel mit einigen längeren Zähnen, 

der untere Deckeldorn noch länger als bei Theraps, die äussere Zahnreihe in den 

Kiefern grösser; am Vomer meist einige hinfällige Zähne, das Präorbitale am 

Rande stark gesägt, dessgleichen Suprascapula und Scapula; der zweite Analsta­

chel etwas länger und stärker als der dritte. — Bei jungen, kaum 2" langen Indi­

viduen ist die thymus-ähnliche Drüse sehr entwickelt und mit langer Spaltmün­

dung versehen. — Länge bis über 7", von Madras und Ceylon. 

8. Art THER. TRIVITTATUS Cant. 

Syn. Keelputa Russ. pl. 126. — (Jörns trivittatus Ham. Buch. — Ther. puta C. V 

D. 12/10, A. 3/9 Ap. pyl. 7. 

Totalgestalt noch gestreckter, die Körperhöhe gleich der Kopflänge und 

beide 4y2mal in der Gesammtlänge, Schnauze mehr zugespitzt, das Auge über 

1 Durchmesser von ihrem Ende entfernt, Kieferzähne fast so gross wie bei servus, 

Vomer zahnlos, das Präorbitale stärker als bei theraps, aber schwächer als bei 

servus gesägt. Der hintere Rand des Vordeckels viel kürzer als der untere und bis 

zu diesem im Ganzen nur mit 5 — 6 langen Dornen (besonders am Winkel) besetzt, 

die viel länger als bei den vorigen Arten sind, wogegen der untere Deckeldorn 

viel kürzer ist. Scapula und Suprascapula wie bei servus bezahnt; die Stacheln 

der Dorsale länger und schlanker und die höchsten (der fünfte und sechste) 

bedeutend höher als die Gliederstrahlen, dagegen die Analstacheln relativ kürzer, 

der zweite und dritte fast gleich lang und stark. — Die Zahl der vom Seiten-

canale durchbohrten Schuppen ist viel kleiner als im Ganzen innerhalb dieser 

Längsreihe liegen , da gegen den Schwanz zu fast regelmässig zwischen zwei 

durchbohrten eine undurchbohrte Schuppe liegt. Von den sieben Blinddärmen 

hängen drei links, vier rechts; die doppelten Ovarien des Weibchens nehmen fast 

die ganze Länge der Bauchhöhle ein. — Totallänge bis 4y2", aus Java. 
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4. Art THER. QUADRILINEATUS C. V 

Syn. Ther. xanthurus C. V — Bleek. Enumer. p. 17. 

11 — 12 

D. 12/10, A. 3/9 Squ. 64—68. 
20—22 

Kopflänge und Körperhöhe gleich, beide a/4 der Totallänge, Schnauze stumpfer 

als bei puta und der hintere Rand des Vordeckels länger; die Bezahnung des 

letzteren wie bei theraps, der untere Deckeldorn aber schwächer; Präorbitale und 

Scapula am Rande gezähnelt, Suprascapula nicht. Die stachelige Dorsale bedeu­

tend höher als die gliederstrahlige, der zweite und dritte Analstachel gleich lang 

und stark, Caudale abgestutzt, einfarbig. Längs des Rumpfes die gewöhnlichen 

vier schwärzlichen Binden; zwischen dem dritten bis siebenten Dorsalstachel ein 

grosser schwarzer Augenfleck. — Länge 3—6", von Java, Singapore, Madras und 

Manilla. 

Gatt. HELOTES cuv. 

C h a r . In beiden Kiefern die Zähne der äussern Reihe grösser als die der hintern, alle aber dreispitzig, 

Vomer und Gaumenbeine zahnlos, Deckel mit schwachen Dornen, Vordeckel, Suborbitale und Sca­

pula am Rande gezähnelt, Suboperculum fein gekerbt, Suprascapula glattrandig, Dorsale mit 12, 

Anale mit 3 Stacheln, 6 Kiemenstrahlen; Schuppen klein, mehrreihig ctenoid; Schwimmblase (wie 

bei Therapon) abgetheilt, Blinddärme in massiger Zahl, Pseudokieme gross *)-

Art HEL. SEXLINEAUS C. V. 

PI. 56 und Reg. anim. illustr. pl. 12, Fig. 3. 

TAF. III. FIG. 1. 

13—14 

D. 12/10, A. 3/10 Squ. 100 (et ultra), Ap. pyl. 7. 
20—21 

Exemplare von Java bis zu 4y2" Länge stimmen völlig mit den vorliegenden 

Beschreibungen und Abbildungen überein, mit Ausnahme der Blinddärme, welche 

in der Hist. des poissons auf 15 angegeben wird, während ich bei zwei wohlerhal-

l) Die Gattung Pelates C. V., welche v. Bleeker und Günther nicht anerkennen und zu Therapon 

einbeziehen, ist auch meines Erachtens nicht zu halten, da sie nur auf die schwachen flachen Deckel­

dornen, von denen bei Therapon wenigstens der untere lang und stark ist, sich .gründet. Manche Arten 

Therapon, wie z. B. Th. quadrilineatus, vermitteln aber bezüglich der Zahnform auch den Übergang zu 

Helotes, indem schon im obern, noch mehr aber im untern Kiefer die Zähne Neigung zur Bildung seit­

licher Nebenspitzen zeigen und eben so lebhaft braungelb gefärbt sind, wie dies gewöhnlich bei dent. 

h'batis der Fall ist. 
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tenen Exemplaren, deren ganz sicher nur sieben (und zwar drei links, vier rechts) 

zähle. Zwei Individuen aus Manilla von mehr als 5" Länge weichen dagegen in 

folgenden Punkten mehr oder minder bedeutend ab, und ich lege daher zur Sicher­

stellung die naturgetreue Abbildung vor. 

Die Gestalt ist gestreckter, die Höhe beträgt nur 1/h der Totallänge, oberhalb 

der Scapula wird die zweite vom vorderen Augenrande sich fortsetzende Längs­

binde von einem grossen länglichen, schwarzen Flecke überdeckt, der fast bis an 

die obere oder erste Längsbinde reicht. Die Flossenhaut der ersten Dorsale ist 

deutlich und breit bis zum achten Stachel schwarz gesäumt und längs ihrer gan­

zen Basis noch eine neblige dunkle Binde sichtbar. Auch die höchsten Strahlen 

der zweiten Dorsale sind schwarz gesäumt und nahe der Basis zieht eine Reihe 

verschwimmender schwärzlicher Flecken hin. Obwohl Cuvier-Valenciennes 

eigens bemerken, dass die Flossen ungefleckt und scheinbar graulich seien, scheint 

mir doch hierin kein specifischer Unterschied zu liegen. — Auch hier finden sich 

blos sieben Blinddärme vor; die hintere Abtheilung der Schwimmblase endet mit 

einem bis zum Abschluss der Bauchhöhle reichenden, dünnen Zipfel. 

Gatt. DULES C. V. 

Char. Kiefer, Vomer und Gaumenbeine mit Sammtzähnen, das Präorbitale und der Vordeckel am Winkel 

und unterm Rande bezahnt, Deckel mit 2—3 schwachen Dornen, Dorsale mit 10, Anale mit 3 Sta­

cheln ; 6 Kiemenstrahlen, Schuppen mittelgrossa)-

Art DUL. TAENIURUS C. V. 

Syn. Perca argentea Bennet. Fish, of Ceylon Fig. 2 2 (sehr gut). 

5—6 
D. 10/9, A. 3/11 Squ.circ.50- Ap. pyl. 9. 

11—12 

Bei einem jungen kaum über 2" langen Exemplare sind Körperhöhe und 

Kopflänge einander gleich und betragen */4 der Totallänge. Der Rand der Scapula 

und der hintere des Vordeckels sind glatt, jener der Suprascapula trägt aber ein 

Paar Zähne; die stachelige Dorsale ist nicht höher als die gliederstrahlige, die 

Caudale tief eingeschnitten. — Ein schwarzes Band verläuft längs des Schuppen­

falzes der Dorsale, unter diesem ein breiteres, vom Hinterhaupte bis zur Basis des 

oberen Caudallappens, ein drittes undeutliches u m eine Schuppenreihe tiefer 

*) Günther zählt diese Gattung seiner Familie Percidae bei, worüber ich meine Ansicht später (bei 

Datnia) auszusprechen mir erlauben werde. 

http://Squ.circ.50
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erlischt schon unter den letzten Dorsalstacheln, deren Haut schwarz gesäumt ist. 

Über die 5 — 6 ersteren und längeren Gliederstrahlen der Dorsale zieht eine 

schwarze Längsbinde, welche aber die Strahlenspitzen selbst frei lässt. Die Caudale 

ist durch zwei breite schwarzbraune Binden, zwischen denen eine hellweisse liegt 

und die nach hinten convergiren, schräg gebändert. Aus Tahiti. 

Gatt. DATNIA cuv. 
Char. Sammtzähne im Zwischen- und Unterkiefer, Vomer und Gaumenbeine meist zahnlos, Zunge 

glatt, Deckel bedornt, Vordeckel, Präorbitale und Scapula gezähnelt, die nicht abgetheilte Dorsale 

mit 12, Anale mit 3 Stacheln; Deckelstücke und Wangen beschuppt, Kiefer, Schnauze und Oberkopf 

• nackt; 6 Kiemenstrahlen, Pseudokieme gross, Schwimmblase abgetheilt. 

Bevor ich die Gründe darlege, welche mich bestimmen, diese Gattung bei­

zubehalten und sie nicht gleich G ü n t h e r in der Gatt. Therapon aufgehen zu 

lassen, schicke ich die Beschreibung einer Art voraus, die ich für neu ansehe, da 

ich sie keiner der bisher beschriebenen zuzuweisen vermag. 

Art DATN. PLUMBEA n. sp. 

TAF. III. FIG. 1. 

Longitudo totalis ad corporis altitudinem = 3*/3—
2/5:1, ad capitis longitudinem 

— 4:1, frons concava, os praeorbitale latum margine dentato, praeoperculum serra-

tum, suprascapula integra, vomer et palatum edentula; longissimi p. dorsalis aculei 

(4. ad 6. usque) 21/2 in corporis altitudine, p. caudalis biloba, dorsalis nigro limbata. 

8—9 

D. 12/9, A. 3/8 Squ.53—54. Ap. pyl. 9. 
14—15 

Das Auge misst mehr als 1/i der Kopflänge, es steht 1 Diameter vom Schnau­

zenrande und eben so weit vom anderen Auge entfernt; der Oberkiefer reicht bis 

unter den vorderen Augenrand; das Präorbitale ist gross, breit, fein 

gezähnelt, der V o r d e c k e l rings gesägt, zwei schwache Dornen ragen a m 

Deckel vor, der Humerus ist bezahnt, die S u p r a s c a p u l a verdeckt aber glatt. 

Rücken- und Afterflosse sind entschieden heteracanth, die längsten D orsal-

stacheln (der vierte bis sechste) 2 % m a l in der K ö r p e r h ö h e , der 

zweite und dritte Anale fast gleich lang und dick, stärker aber kürzer als 

jene, die Brustflossen kaum länger als der. Stachel der Ventralen, deren Glieder­

strahlen selbst nicht bis an den After reichen,- die C a u d a l e ist eingebuchtet, 

gleichlappig, die Schuppen sind mehrreihig ctenoid. — Einfarbig bleigrau, a m 

Rücken dunkler: den Schuppenreihen entsprechen dunkle Längslinien, ohne dass 
> 
%-

i. -H 
**•* 
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diese wahre Binden zu nennen wären. Alle Flossen einfarbig-, nur der stäche-

lige Theil der Dorsale schwärzlich gesäumt. — Die ziemlich kurzen 

Blinddärme stehen in zwei Bündel zu vier und fünf; die Ovarien eines reifen 

Weibchens reichen bis an die vordere Abtheilung der Schwimmblase und sind von 

kleinen Eiern strotzend voll. —Länge des grössten der fünf Exemplare 5VV, Fund­

ort unsicher, angeblich von Java. 

Die hier beschriebene Art unterscheidet sich zunächst von Datn. argentea L. 

V pl. 54: durch kürzere, stumpfere Schnauze, daher weniger breites und grosses 

Präorbitale und schwächere Zähnchen an dessem Rande, durch ringsum gesägten 

Vordeckel, nicht bezahnte Suprascapula, niedere und schwächere Stacheln "in der 

D. und A., endlich durch die bei allen Exemplaren vorkommende Zahl von nur 

neun weichen Dorsalstrahlen und von neun Blinddärmen. Wenn Cuvier s Fkrur 

und Angaben genau sind, so muss daher die fragliche Art von argentea verschie­

den sein. — Mit D. cancellata C. V stimmt sie zwar bezüglich der kürzeren 

Schnauze besser, dagegen in Färbung und anderen Punkten keineswegs und noch 

weniger mit D. virgata C. V., deren Strahlenzahl in der D. 12/12 beträgt und 

deren Caudale, wie bei anderen Therapon-Arten schief dunkel gebändert ist. — 

Ferner weicht D. elliptica Rieh. Voy. Ereb. et Terr. pl. 52, f. 4 ab: durch 

gestreckte Gestalt, kleinere Augen, stärkere Zähnelung des Präorbitale und Vor­

deckels, gezähnte Suprascapula, noch schwächere Stacheln, den dritten Analstachel, 

der viel kürzer als der zweite ist, D. 12/12—13, viel kleinere Schuppen und end­

lich durch nicht coneaves Stirnprofil. — Aus vielen Gründen entspricht aber 

schliesslich auch D. ambigua Rieh. (1. c. p. 25, pl. 19), welchen Günther als 

Dules ambiguus erklärt, da er Gaumenzähne haben soll, unserer Art nicht, trotz des 

coneaven Stirnprofiles und der stärkeren Stacheln. Doch gerade diese Art zeigt 

wieder, dass es natürlicher ist, Dules, Datnia, Therapon u. s. w. in einer Familie 

beisammen zu lassen, als sie zu trennen und etwa mit Günther z. B. Dules den 

Pereiden beizuzählen, Therapon und Helotes aber in die nicht glücklich construirte 

Familie Pristipomatidae einzubeziehen, und zwar nur auf Grund der Vomer- und 

Gaumenzähne, die doch bei Therapon selbst unsicher und abfallend sind. 

Meiner Ansicht nach stehen manche Dules-Arten sogar näher an Datnia als 

diese an Therapon. Dules auriga C. V sieht völlig einer Datnia (und zwar der 

D. argentea C. V.) ähnlich, während Dules marginatus C. V mehr an Therapon 

mahnt. Datnia ambigua Rieh, wird von Günther selbst zu Dules gezogen, wess-

halb aber nicht auch Datnia argentea, die sowohl ihr als auch dem Dules auriga doch 

sicher ähnlicher sieht, als einem Therapon? — Bleeker behält die Gattungen 

Dules und Datnia bei und reiht zwischen beide seinen Datnioides als nächsten 

Verwandten in die Familie Datniaeformes ein. Diese Anordnung erscheint auch mir 

natürlicher und ich kann in Günth er's einfacher Einstellung der Gattung Datnia 
Novara-Kxpedition. Zoologischer Theil. Bd. X. Kuer. Fische. 7 
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unter die Synonymie von Therapon und in der Lostrennung von Dules keinen Fort­

schritt in der Richtung einer natürlichen Gruppirung erblicken. Wenn schon eine 

Gattung eingezogen werden soll, so dürfte dies meines Ermessens am ersten noch 

die Gattung Dules sein, denn sie enthält Arten, die durch gewölbte Sciänen-ähnliche 

Schnauze an Therapon, und solche, die durch vorgezogene Sparoiden - ähnliche 

Schnauze an Datnia (und zwar D. argentea als typischer Art) mahnen. Von den mir 

bekannten Arten wären dann in diesem Falle: Dules auriga C. V., Datnia ambigua 

Rieh, und Dat. argentea C. V zur Gattung Datnia, dagegen Dules marginatus C. V., 

Dul. taeniurus C. V und Datnia elliptica Rieh, zur Gattung Therapon zu ziehen. 

Gatt. DATNIOIDES BLEEK. 

C h a r . Körper hoch, Zwischenkiefer weit vorschiebbar und wie der Unterkiefer in äusserer Reihe mit 

stärkeren, einwärts gekrümmten Zähnen besetzt, hinter diesen Binden von Sammtzähnen, Deckel 

bedornt, Vordeckel gesägt, beide Schulterknochen bezahnt, Dorsale mit 12, Anale mit 3 dicken und 

alternirenden Stacheln, Kopf grösstentheils beschuppt, Schuppen mehrreihig ctenoid, 6 Kiemenstrahlen; 

Pseudokiemen und einfache Schwimmblase. 

Art D. POLOTA Bleek. 

Syn. Coius polota Ham. Buch. pl. 38, Fig. 31. — Coius binotatus Gray Ind. zool. pl. 2, fig. 2. 

11—12 

D. 12/13, A. 3/8 Squ. circ. 55. 

18—19 

Die grösste Höhe nahezu x/3 der Totallänge, in welcher die des Kopfes 

3y2mal enthalten ist; das Auge gleich x/4 der Kopflänge, 1 Diameter vom 

Schnauzenrande, 2/3 vom anderen Auge entfernt. Der Gaumen ist so faltig wie bei 

Hapalogenys Rieh., an welchen diese Gattung überhaupt vielfach erinnert 

(s. Voy. of Sulph. pl. 43, fig. 3); das stark vortretende quere Vomerstück er­

scheint bei unserem Exemplare zwar rauh aber unbezahnt1). Sowohl die Rauhig­

keiten des Vomer wie die Binden feiner Sammtzähne hinter den stärkeren der 

äusseren Reihe entsprechen in ihrer Lage genau den Falten des Gaumens und 

laufen m der Zahl von vier jederseits ihnen parallel. Der vierte und fünfte Dor­

salstachel sind die höchsten, doch bedeutend niederer und schwächer als der 

zweite Anale, dessen Länge gleich der % Körperhöhe ist. An der stärker ent­

wickelten Seite der einzelnen Stacheln setzt (wie dies auch bei Hapalogenys 

') Canestrini (in seinem System der Percoiden) gibt den Vomer bezahnt an; auf welche Beobachtung 

s,ch seine Angabe stützt, ist mir unbekannt, vielleicht kommen leicht abfallende Zähne wie bei The-
rapon vor. 
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analis der Fall ist) sich an ihren Vorderrand bis zur halben Höhe die über-

sehuppte Körperhaut fort, während die andere schwächere stets unbeschuppt 

bleibt. A n den weichen .Flossen reichen überhaupt die Schuppen weit über die 

Basis der Strahlen hinauf; der erste Gliederstrahl der Ventralen ist in einen 
Faden verlängert. 

In Hinsicht der Färbung mahnt diese Art an Dules auriga. Sieben breitere 

braune Querbinden ziehen über den Rücken bis gegen den Bauchrand herab, die 

erste am Hinterhaupte, die dritte unter dem Anfang der Dorsale, die letzte am 

Caudalstiele; zwischen ihnen liegt je eine schmälere, die auch meist in halber 

Rumpfhöhe endet. Die Flossen sind einfarbig, nur die vom Ende der Dorsale 

zur Anale herablaufende Querbinde bildet an der Basis der letzten Dorsalstrahlen 

einen dunklen Augenfleck und eben so die letzte an der Caudalwurzel deren 
zwei kleinere. 

Totallänge 5"; von Java. 

Gatt. PRISTIPOMA cuv 

C h a r . Leib länglich compress, Mundspalte horizontal, Kiefer gleichlang, blos mit Sammtzähnen, Poren 

am Unterkiefer und eine Grube am Kinne, Gaumen zahnlos, Vordeckel gesägt, Deckel schwach 

bedornt, Dorsale mit 1 1 — 1 4 , Anale mit 3 alternirenden Stacheln; Kopf beschuppt, die verticalen 

Flossen nicht, Schuppen pleiostich; 7 Kiemenstrahlen, Pseudokieme klein, Schwimmblase einfach, 

Blinddärme in geringer Zahl, untere Schlundknochen in ein Dreieck zusammenstossend (aber nicht ver­
wachsen). 

1. Art PPJST. NAGEB Rüpp. 

N. W. Taf. 30, Fig. 2. 

6—7 
D. 12/14 — 15, A. 3/7 — 8 Squ. 47—49. 

9—10 

Unsere Exemplare stimmen völlig mit Rüppel's Beschreibung und Abbil­

dung der genannten Art überein, von der ich aber vermuthe, dass sie nur eine 

Varietät seines Prist. kakaan (N. W Taf. 30, Fig. 1) sein dürfte, in welchem 

Falle sie dann auch synonym mit Prist. hasta C. V und chrysobalion K. et v. H. 

wäre1). Ob der dritte oder vierte dorsale, der zweite oder dritte anale Stachel 

etwas länger und stärker erscheint; ist meiner Ansicht nach nicht als Artunter-

*) Günther nimmt zwar unter die Synonyme von Pr. hasta auch Pr. Commersonii C. V auf, doch 

unterscheidet sich dieser durch die angegebenen Strahlenzahlen: D. 10/16, A. 3/9 ziemlich 

bedeutend. 

7« 
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schied zu benutzen, da dies, so wie bei allen hete r acanthen Fischen, je 

nach den Individuen verschieden ist. Öfters hält nämlich die alternirende Asym­

metrie sowohl in der Dorsal- wie Analflosse links die ungeraden Zahlen 

(erster, dritter, fünfter Stachel) ein, d. h. die linke Seite dieser Stacheln ist 

stärker entwickelt, öfters dagegen die rechte. Bisweilen wird in beiden Flos­

sen jederseits die gleiche Reihe eingehalten, bisweilen aber verhalten sie sich 

ungleich. Bei Individuen, deren erster, dritter, fünfter Stachel z. B. links stär­

ker ausgebildet sind, ist dann auch der dritte zugleich etwas länger als der vierte 

Stachel, während dagegen dieser als der stärkste uud längste erscheint, wenn 

an derselben Seite die gerade Zahlenreihe (zwei, vier, sechs) stärker entwickelte 

Stacheln zeigt. Jeder heteracanthe Fisch soll daher stets von beiden Seiten ange­

sehen werden, da man sonst in Versuchung kommt, den Dimensionen nachbar­

licher Stacheln ein ungebührliches Gewicht beizulegen. 

Länge des grössten Exemplares T1/,"; von Honkong, durch Zelebor. 

2. Art PRIST. MACULATUM Günth. 

Syn. Anthias maculatus Bl. Taf. 326. — Caripe Russ. pl. 124. — Pristip. caripa C. V. 

6—7 

D. 12/15, A. 3/7 Squ. 49—52. 
11 — 12 

Durch die charakteristische Färbung und viel schwächeren zweiten Anal­

stachel von der vorigen Art leicht zu unterscheiden; einem nur 4%" langen Exem­

plare aus Java fehlen übrigens die zwei Reihen brauner Flecken an der glieder­

strahligen Dorsale, so wie bei Russei's Figur, mit der unsere Individuen über­

haupt genau übereinstimmen, namentlich auch in Betreff der in der Mitte zuge­

spitzten Caudale. Die Pseudokieme ist klein, die Absonderung der (thymus-

ähnlichen) Kiemendrüse sehr stark. 

3. Art PRIST. LINEATÜM C. V 

Syn. Prist. rubrum C. V 

8-9 
D. 12/15, A. 3/10 Squ. 54 . Ap. pyl. 5. 

16—17 

Nach Untersuchung unseres 3%" langen Emplares von Rio Janeiro glaube 

ich sicher behaupten zu dürfen, dass Pr. lineatum. und rubrum C. V gleichartig 

sind und ersterer nur der Jugendzustand des letzteren ist. Es stimmt nämlich voll­

ständig und selbst in dem grossen schwarzen Augenflecke hinter der Kiemenspalte, 

den Cuvier-Valenciennes bei ihrem Pr. rubrum bemerkten, bei ihrem jungen 

als lineatum bezeichneten Exemplare aber vermiesten. Günther erwähnt gleich-
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falls bei letzterem nur des schwärzlichen Längsbandes, welches vom hinteren 

Augenrande über den Deckel (gerade unter dem Augenflecke) sich längs der 

Seiten des Rumpfes fortsetzt, aber in dessen halber Länge verschwindet. Noch 

undeutlicher sind mehrere andere parallele dunkle Längsstreifen unterhalb der 

Seitenlinie, sehr deutlich hingegen die schief nach rück- und aufwärts laufenden 

dunklen Linien über derselben und die weisse Binde längs der Basis der ganzen 

Dorsale, die nach oben und unten dunkel gesäumt ist. An unserem Exemplare 

ergänzt sich somit alles, was bezüglich der Färbung von den für verschiedene 

Arten angesehenen Individuen, nämlich rubrum und lineatum in der Histoire des 

poissons angeführt wird. In allen übrigen Angaben trifft man aber ohnehin auf 

keine anderen Differenzen, als die durch das Alter bedingt werden; so ist z. B. 

der Durchmesser des Auges bei Jungen viel grösser als bei Alten und beträgt 

demnach auch bei unserem Exemplare beinahe ys der Kopflänge. 

4. Art PRIST. GUORACA C. V 

Syn. Guoraka Russ. pl. 132. — Bleek. Sciaenoid. p. 23. 

6 

D. 12/13, A. 3/7 Squ. circ.45. Ap. pyl. 5. 
10 

Unser 62/3" langes Exemplar aus Madras stimmt derart zu Russel's Figur 

und Bleeker's Angaben (in den Verh. v. Batav. Genoot. 23. Band), dass der 

Bestand dieser Art, die Günther zweifelhaft lässt, gesichert erscheint. Russel's 

Figur ist auch ganz gut mit Ausnahme, dass der zweite Dorsalstachel zu kurz 

und der zweite Anale zu dünn und gekrümmt ist, und ich halte sogar eine aus­

führliche Beschreibung, um den Bestand dieser Art zu constatiren, für unnöthig. 

Wie Bleeker angibt, besteht nur im Zwischenkiefer die äussere Zahnreihe aus 

längeren und särkeren Spitzzähnen und die Poren am Unterkiefer sind in der 

That sehr klein. Die unteren Schlundknochen bilden, ohne jedoch verwachsen zu 

sein, mitsammen ein fast eben so breites Dreieck wie bei Pomacentrinen und Hol-

conoten, wie sich daraus entnehmen lässt, dass" an jedem Schlundknochen in 

hinterster Reihe allein 11 spitzige Zähne (mithin im Ganzen 22) stehen; die 

oberen Schlundknochen bilden ebenfalls wie bei den genannten Familien ziemlich 

grosse ovale Platten, die nur Spitzzähne tragen, während in der Mitte der 

unteren Pharyngealknochen dickere, durch Abnützung zum Theile kugelig abge­

rundete Zähne stehen. 
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Gatt. DIAGRAMMA cuv.). 
Char. leib länglich compress, Schnauze stumpf gewölbt, Mund klein, fast horizontal, Augen massig 

gross, keine Hundszähne, 4—6 Poren jederseits am Unterkiefer ohne mediane Grube; Vordeckel gesägt, 

Dorsale mit 9—14, Anale mit 3 Stacheln; 6—7 Kiemenstrahlen, Kopf bis zu den Mundwinkeln klein 

beschuppt; Schuppen mehrreihig ctenoid; Schwimmblase einfach , Blinddärme in massiger Zahl. 

Lippen und Gaumen sind (wie bei Mesoprion und Pristipoma) zottig, Nase, 

Kiefer und Kehle allein nackt, die Kopfcanäle weit, die unteren Schlundknochen 

Pomacentrinen-ähnlich, Rücken- und Afterflosse entschieden heteracanth, die Sta­

cheln in einen Schuppenfalz eingebettet, die gliederstrahligen Flossen weit hinein 

überschuppt. Der Humerus ist ganzrandig, die Suprascapula öfters gezähnelt, die 

Pseudokieme massig gross, die Kiemendrüse aber mitunter ausnehmend gross und 

reichlich absondernd (am grössten bei D. plectorhynchus). 

1. Art DIAGR. PUNCTATUM Ehrb. C. V. 

Rüpp. Atl. t. 32, fig. 2. 
17 — 18 

Br. 7, D. 10/22, A. 3/7 Squ. ultra70. Ap. pyl. 9. 
24—26 

Genau mit allen Angaben übereinstimmend ; da auch bei dieser Gattung 

längs der Seitenlinie Schuppen inzwischen liegen, in welche der Seitencanal 

nicht eintritt und ich diese nicht mitzuzählen pflege, so bleibt meine Gesammt-

zahl hinter jener Günther's gleichfalls wieder zurück. 

Länge 8y3" ; aus Java. 

2. Art DIAGR. SEBAE Bleek. 
11—12 

Br. 6(?), D. 13/18, A. 3/7 Squ. circ. 56-60. Ap. pyl. 9. 
23 — 24 

Die Totalgestalt gestreckter als bei der vorigen Art, das Kopfprofil aber 

sehr gewölbt, Vordeckel gröber gesägt, die Schuppen durchaus grösser, die sechs 

Poren a m Unterkiefer weiter und auch die zwei durch kurze Röhrchen münden­

den Poren hinter der Oberlippe, die fast wie doppelte Narinen aussehen, viel 

grösser als bei D. punctatum. Die Schwimmblase ist bei beiden Arten fest an die 

Bauchwandungen und Rippen angewachsen und drängt sich zwischen deren Mus­

keln hinein; eigentliche Anhängsel (horns), wie G ü n t h e r angibt, kann ich aber 

nicht finden; ihr hinteres, gabelig getheiltes Ende reicht noch über den grossen 

ersten Flossenträger der Anale zurück. 

*) Bleek er zählt in seinem Tentam. syst, diese Gattung zur Subfam. Datniaeformes, in der Enumeratio 

pisc. aber zur Fam. Mesopriontoidei, wesshalb sowohl dieser scharfsichtige Forscher, wie auch Gün­

ther die Gattung im Systeme so weit von den Sciaenoiden entfernt stellen, ist mir weniger erklärlich, 

als dass Cuvier sie den letzteren einreihte. 
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Unser fast 12" langes Exemplar aus Java zeigt nebst den gewöhnlichen 

sieben schwarzbraunen Längsbinden nahe dem Bauchrande noch eine achte 

schwächere und theil weise unterbrochene. 

Gatt. GERRES cuv 

Char. Leib länglich compress oder hoch, Mund nach abwärts stark vorschiebbar, Auge gross, Kiefer mit 

schmalen Binden von Sammt-, ohne Hundszähne, Dorsale tief eingeschnitten mit 9/10, Anale mit 

3/7—9 Strahlen, Caudale gabelig, Schuppen nicht ctenoid (ganzrandig oder fein bewimpert); 6 Kie­

menstrahlen, Schwimmblase nicht abgetheilt, wenige Blinddärme. 

Diese Gattung bietet in systematischer Hinsicht ein besonderes Interesse, 

indem die einzelnen Arten in mehreren Eigenschaften, auf welche man das Ge­

wicht bezeichnender Merkmale zu legen gewohnt ist, wesentlich von einander 

abweichen, so dass bei consequenter Benützung derselben für die Charakteristik 

und Systematik die Arten nicht blos in mehrere Gattungen getrennt, sondern in 

verschiedene Familien und selbst Ordnungen untergebracht werden müssten. Ich 

begnüge mich, nur die bemerkenswertheren dieser Unterschiede hier anzudeuten. 

Manche Arten würden z. B. der Ordnung Pharyngognathi Müll, einzureihen sein 

(wie ich schon in meiner Arbeit über den Flossenbau der Fische nachwies), wenn, 

deren Fortbestand überhaupt noch zulässig wäre, andere dagegen, wie G. rhom-

beus und Plumieri wären davon auszuschliessen. Während ferner manche Arten 

einen ganzrandigen Vordeckel besitzen, ist er bei anderen, z. B. G. rhombeus 

gesägt. Einigen fehlen fransige Nebenkiemen (z. B. G. poeti), anderen aber nicht, 

und eben so ungleich ist nach den Arten die Länge und Dicke der Stacheln. 

Leider sind in allen diesen Beziehungen die bekannten Arten bisher noch nicht 

genügend verglichen und untersucht. 

1. Art GER. POETI C. V 

TAF.- III. FIG. 3 a. untere Schlundknochen; 3 b. Schwimmblase. 

D. 10/10, A. 3/7. 

Die Körperhöhe ist 3y3mal in der Totallänge und in dieser die des Kopfes 

4y3mal enthalten, das Stirnprofil ist etwas concav, der zweite mit dem dritten 

Dorsalstachel nahezu gleich lang und fast von % Körperhöhe, der zweite Anal­

stachel dicker, aber kürzer als der dritte; nur die Anale ist deutlich heteracanth, 

in beiden Flossen sind aber die Stacheln stark compress und bilden nach vorne 

eine Kante; die Brustflossen reichen kaum bis zum After zurück. Der Vordeckel 

ist ganzrandig, der Suborbitalring schmal, fransige P s e u d o b r a n c h i e n 

fehlen; nicht nur die unteren dicken, durch N a t h verwachsenen Schlund-
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knochen sind mit fast gleich grossen kugeligen Pflasterzähnen besetzt 

(Fig. 3 a in nat. Grösse), sondern auch die oberen. Die grosse Schwimmblase 

(Fig. 3b) lauft nach vorne in zwei kurze dünne, nach rückwärts in zwei lange 

und dickere Hörner aus, die sich längs des Schwanzes fortsetzen, und wird von 

dem tintenschwnrzen Peritoneum überlagert. Die Färbung ist einfach silberig, nur 

der stachelige Dorsaltheil schwarz gesäumt. 

Länge gegen 7"; von Java. 

2. Art GER. ABBREVIATUS Bleek. 
5 

D. 9/10, A. 3/7 Squ. 36—38. Ap. pyl. 3. 
9 

Körperhöhe 22/3mal, Kopflänge 4y3 — y2mal in der Gesammtlänge, der Durch­

messer (bei einem grossen Exemplare) etwas weniger als y3 der Kopflänge; Stirn­

profil schwach concav, Suborbitalring schmal, Vordeckel und Scapula glatt-

randig, der zweite bis zur Spitze unbiegsame Dorsalstachel von halber Körper­

höhe; die mittleren verlängerten Strahlen der Brustflossen reichen bis über die 

Hälfte der Anale und messen genau y3 der Totallänge. Die charakteristischen 

Deckschuppen längs der Basis der Rücken- und Afterflosse hüllen an letzterer 

die Strahlen bis an die Spitzen ein; die Schuppen sind weich und ganzran­

dig, nicht einmal gewimpert, der über den Ventralen befindliche lange Sporn­

anhang ist völlig überschuppt, die Brust vor ihnen abgeflacht. Die Schlund­

knochen verhalten sich wie bei der vorigen Art und eben so fehlen 

Pseudokiemen. 

Längs der Seiten des Rumpfes schimmern (wie bei G. oyena C. V.) den 

Schuppenreihen entsprechend, parallele dunkle Streifen durch, deren Pigment in 

die Haut der Schuppentaschen eingesenkt ist, sie sind unterhalb der Seitenlinie 

deutlicher und man zählt deren an wohlerhaltenen Exemplaren 7 — 8 , die aber 

theils vor, theils am Caudalstiele verschwinden; die Dorsale ist schwärzlich 

gesäumt. 

Grösste Länge 11"; von Java. 

3. Art GER. F1LAMENTOSUS C. V 

Syn. Wodaicahah Kuss. pl. 68 (gut). 
6 

D. 9/10, A. 3/7 Squ. 43. Ap. pyl. 3. 
11 

Diese Art ist durch den in einen biegsamen Faden verlängerten zweiten Dor­

salstachel ausgezeichnet, der bis zur Caudale reicht; auch alle übrigen Stacheln 

sind compress und dünn; die verlängerten Spitzen der Brustflossen reichen über 

den Beginn der Anale, die Bauchflossen bis zum After. Die unteren Schlund-
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knochen sind klein, nur durch Band vereinigt und an den Rändern mit 

spitzen, in der Mitte mit cylindrischen, kugelig abgerundeten Zähnen 

besetzt. Die Schwimmblase ist hier so fest mit den Bauch Wandungen und 

Rippen verwachsen, dass ich, ausser Stand sie loszutrennen, nicht anzugeben 

vermag, ob sie gleichfalls vor- und rückwärts in Hörner auslaufe. Die Ovarien 

bilden zwei grosse getrennte Säcke, die Hoden zwei lange zungenförmige 

schmale Lappen; äussere Sexualunterschiede sind nicht zu bemerken, und keinen-

falls bietet der Dorsalfaden einen solchen dar. 

Grösste Länge 6"; unsere Exemplare wurden 50 Seemeilen von Ceylon 

entfernt gefangen. 

4. Art GER. PUNCTATUS C. V 

D. 9/10, A. 3/7 Ap. pyl. 3. 

Von dieser Art besitzen wir nur junge, bis 2y2" lange Individuen aus Java, 

denen überdies Schuppen gänzlich mangeln. Die Körperhöhe ist grösser als die 

Kopflänge und 3y2mal in der Totallänge begriffen; der zweite Dorsalstachel bei 

gut erhaltenen Exemplaren in eine nur wenig kürzere biegsame Spitze als bei 

G. fllamentosus verlängert, die bis zum fünften oder sechsten gegliederten Strahl 

zurückreicht und somit mehr als die Körperhöhe beträgt; zugleich sind dann 

auch der dritte und vierte Stachel etwas verlängert. Die braunen Flecken längs 

der Basis der ganzen Dorsale setzen sich als schmale verticale Binden bis zur 

halben Körperhöhe hinab fort, aber meist derart alternirend, dass zwischen zwei 

längeren eine kürzere liegt und diese öfters ganz ausbleibt. Da diese Querbinden 

schon am Hinterhaupte beginnen und bis zur Caudale sich fortsetzen, so differirt 

ihre Zahl zwischen 9 und 12; bei unseren Exemplaren treten sie wohl desshalb 

stärker hervor, da ihnen die Schuppen fehlen. Wahrscheinlich sind sie aber wohl 

nur Attribut des Jugendzustandes, wie bei so vielen Fischen, daher auch schon 

C uvier-Valenciennes angeben, dass 4—5" lange Individuen fast keine Spur 

mehr von Querbinden zeigen; wie viele junge Fische mögen überhaupt noch 

immer im Systeme für eigene Species gelten! 

Die Schwimmblase ist auch bei dieser Art wie bei der vorigen fest mit den 

Bauchwandungen verwachsen. 

5. Art GER. APRION C. V 
5—6 

D. 9/10, A. 3/7 Squ. 43—45. Ap. pyl. 3. 
9—10 

Diese durch den schwarzen Fleck an der Dorsale leicht kenntliche Art be­

sitzt wie G. rhombeus und fllamentosus kleine, durch Band vereinigte untere 

Novara-Expedition. Zoologischer Theil. Bd. I. Kner. Fische. 8 
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Schlundknochen, die blos Spitzzähne tragen, da auch die mittleren, 

ire^en ihr Ende zwar dicker werdend, doch in Spitzen auslaufen. Cuvier's An­

gabe, dass die S c h w i m m b l a s e vorne abgerundet sei und nur hinten in zwei 

Hörnchen ende, kann ich nicht bestätigen, da a u c h vorne z w e i u n d sogar 

längere H ö r n c h e n als bei G. poeti vorhanden sind, wie man sich leicht 

überzeugen kann, indem die Schwimmblase hier ebenfalls nicht angewachsen 

und ohne Mühe herauszuheben ist. 

In mehreren (7) Exemplaren bis zu 5" Länge. Von Rio Janeiro. 

Gatt. SCOLOPSIS C. V. 

Char. Leib länglich, Schnauze kurz, Mund horizontal, Kiefer gleich lang, mit Sammtzähnen, in der Mitte 

längere Hechelzähne in äusserer Reihe, Suborbitalknochen mit einem nach rückwärts gerichteten Sta­

chel, Deckelstücke mehr oder minder bewaffnet, Dorsale mit 10/9—8, Anale'mit 3/7—6 Strahlen, 

Caudale gabelig; 5 Kiemenstrahlen, Schuppen ctenoid, Pseudokieme gross, Schwimmblase einfach, 

wenige Blinddärme. 

Die unteren S c h l u n d k n o c h e n bilden bei dieser Gattung (welche v. Blee-

ker seiner Subfam. Mesopriontiformes beizählt) schmale, an einander liegende 

Dreiecke mit nach vorne g e k r ü m m t e n H e c h e l z ä h n e n ; die stacheligen Flos­

sen sind entschieden heteracanth, die gliederstrahligen nicht überschuppt; der 

Seitencanal verlauft nicht durch aufgesetzte Röhrchen; eine wulstige Kiemen­

drüse ist nicht sichtbar. 

1. Art SCOL. MARGARITIFER C. V 

4 
I). 10/9, A. 3/7 Squ. 38—40. 

10—11 

Ein 7" langes Exemplar aus Singapore entspricht in allen Messungen und 

Verhältnissen völlig den vorliegenden Beschreibungen, mit Ausnahme der gerin­

geren Schuppenzahl unterhalb der Seitenlinie, welche G ü n t h e r zu 15 angibt, 

während ich von der Einlenkung der Bauchflossen selbst mit Hinzurechnung der 

Spornschuppe nur 11 zählen kann. Nebst dem stark bewaffneten V o r d e c k e ! 

ist bei dieser Art auch die Suprascapula gezähnelt und der Verlauf der Kopfca­

näle durch strahlig auslaufende Röhrchen sehr deutlich. Der zweite Analstachel ist 

keineswegs, wie G ü n t h e r bemerkt, dicker als der dritte und kürzer; wahrschein­

lich sah er sein Exemplar nur von einer Seite an und zwar jener, welche zufällig 

die stärker entwickelte a m zweiten Stachel war, hätte er es auch von der anderen 

Seite betrachtet, so würde er wohl den dritten dann als dicker bezeichnet haben. 
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2. Art SCOL. TORQUATUS C. V 
4 

D. 10/9, A. 3/7 Squ. «.. Ap. pyl. 3. 
11 

Körperhöhe 23/4—
4/5mal, Kopflänge etwas über 4mal in der Totallänge, Auge 

23/4mal in der Kopflänge; Vordeckel vor dem Winkel leicht eingebuchtet, 

ringsum dicht und fein bezahnt, der Suborbitalrand unterhalb des rückwärts 

gerichteten D o m e s mit 4 — 5 kleinen Zähnchen besetzt, der lange Humerus und 

die Suprascapula fein gesägt; der zweite Analstachel merklich länger als der dritte; 

die gabelige Caudale gleichlappig. — Hinter dem breiten, gelblich-weissen, verti­

calen Nackenbande, das bis zum Unterdeckel herablauft, erscheint der Raum des 

Deckels, die Scapula und Achsel der Brustflossen schwärzlich gefärbt, die Haut 

der Kiemenhöhle aber noch lebhaft menningroth bis zum Rande der hier sehr deut­

lichen Kiemendrüse. Die gleiche rothe Färbung zeigt hier auch das Peritoneum, 

jedoch auf silberglänzender Grundlage. Der Magen ist klein, die Schwimmblase 

einfach; die nach unten verwachsenen Ovarien des Weibchens sind von dem 

daselbst fast goldig glänzendem Bauchfelle dick überkleidet. 

Länge von 4y3 bis ö
1//' Aus Hongkong. 

Gatt, PENTAPUS cuv. 
(Inclus. Heterognathodon Bleek.) 

Vergleicht man den für die Gatt. Heterognathodon Bleek. aufgestellten Cha­

rakter mit dem von Pentapus, so kann man sich des Zweifels nicht erwehren, ob 

erstere wirklich eine wohl begründete zu nennen sei. Jedenfalls wird man zuge­

ben, dass Bleek er, der sie in seiner Subfam. Mesopriontiformes zwischen Penta­

pus und Scoloposis einreihte, ihr wenigstens einen natürlicheren Platz anwies als 

Günther, der inzwischen nochDentex, Synagris und Pristipomoides einschob. Mir 

scheint hingegen Heterognathodon derart mit Pentapus übereinzustimmen, dass ich 

keine sichere Grenze zwischen beiden zu ziehen weiss. Der Hauptunterschied 

würde nämlich darauf beruhen, dass der Vordeckel bei Heterognathodon gesägt, bei 

Pentapus aber ganzrandig sein soll. Dies ist jedoch nur in sofern richtig, als 

die Zähnchen des Vordeckels je nach den Arten mehr oder minder stark und zahl­

reich sind; denn sie sind z. B. auch bei Pent. setosus vorhanden, aber am vertica­

len Rande nur als schwache Einkerbungen sichtbar, die gegen den Winkel erst 

zu Zähnchen werden. Man muss aber überhaupt die den Vordeckel fast stets bis 

an den Rand überkleidende und beschuppte Haut erst zur Seite schieben, um die 

Zähnchen oder Kerben des Vordeckels wahrzunehmen, die ich dann bei keiner 

8 * 
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mir bekannten Pentapus-kxt vermisse. Ausserdem wüsste ich aber keinen Unter­

schied anzugeben, der zu einer Trennung in zwei Gattungen nöthigen würde, denn 

auch eine etwas abweichende Zahl der Schuppenreihen am Deckel möchte ich nicht 

als solche gelten lassen, da sie ohne Zweifel minder gewichtig ist, als z. B. die 

früher bei Gerres hervorgehobenen Differenzen zwischen den einzelnen Arten sind. 

Diese würden jedenfalls mehr zu einer Trennung derselben in zwei Gattungen be­

rechtigen, wenn anders bei sorgfältiger Untersuchung aller Arten sich consequent 

eine solche durchführen lässt. 

Indem ich demnach die Gatt. Heterognathodon zu Pentapus einbeziehen zu 

dürfen glaube, liesse sich der Gattungscharakter dann in folgende Merkmale 

zusammenfassen: 

Char. Totalgestalt länglich, Mund horizontal, Kiefer gleichlang, etwas vorstreckbar, in beiden Kiefern 

Hunds- und Sammtzähne, Vordeckel mehr oder minder deutlich bezahnt, Deckel mit 1 schwachem 

Dorne, Suborbitalring ganzrandig; eine ungetheilte Dorsale mit 10/8—10, Anale mit 3/7—10 Strah­

len, an den Bauchflossen lange Spornschuppen, Caudale gabelig; Deckelstücke beschuppt, Schuppen 

mehrreihig ctenoid; 5 — 6 Kiemenstrahlen; Pseudokieme gross, Kiemendrüse mit Längsspalte, 

wenige Blinddärme, Schwimmblase gross, einfach. 

Bezüglich der zottigen Lippen und der zahlreichen Verzweigungen der 

Kopfcanäle, die namentlich a m Unferkiefer mit mehreren Poren münden, schliesst 

sich die Gattung sowohl an Mesoprion, wie an Pristipoma und andere Sciänoiden 

Cuvier'san. Durch Totalgestalt, etwas vorstreckbaren M u n d und noch andere 

Verhältnisse mahnt sie dagegen so sehr an Mäniden, dass sie G ü n t h e r wohl mit 

Recht auf einandei folgen lässt, während B l e e k er sie dagegen ziemlich entfernt 

stellt. Beide Autoren nahmen hiebei auf die Bildung ihrer Stacheln keine Rück­

sicht und bringen sie Gattungen zunächst, die ausgezeichnet heteracanth sind 

(Dentex, Scolopsis, Gerres), während sie den homöacanthen Fischen sich anreihen, 

nur in der Anale undeutliche Asymmetrie zeigen und in dieser Hinsicht sich ganz 

wie Smaris und Caesio verhalten. W e n n auch ich den verschiedenen Stachelfor­

men keine grössere Bedeutung beilege als irgend einer anderen Eigenschaft für 

sich allein, so scheinen sie mir doch als Anhaltspunkte für kleinere Gruppen 

brauchbar und im vorliegenden Falle würden z. B. durch sie die Mäniden sich 

von den echten Sparoiden und Sciänoiden Cuvier's gut abgrenzen lassen. 

1. Art PENT. SETOSUS C. V 
3V2 

D. 10/9, A. 3/7 Squ. 49-50. Ap. pyl. 5. 
13 — 14 

Die Körperhöhe = der Kopflänge ist 4 % m a l in der Totallänge, das Auge 

31
 2mal in der Kopflänge enthalten; der Abstand desselben v o m Schnauzenrande 
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beträgt 1 Diameter, die Stirnbreite zwischen beiden etwas mehr: das Präorbitale 

ist unbeschuppt, der Vordeckel (wie schon oben bemerkt) am hinteren Rande 

gekerbt, am Winkel aber bezahnt. Vom hinteren Augenrande bis zur Kiemen­

spalte verlauft ein heller Silberstreif, der sich dann als allmählich verschwimmen­

des Längsband bis zur Caudalbasis fortsetzt und daselbst mit einem dreieckigen, 

bläulich-silberglänzenden Fleck mit schwärzlichem Centrum endet. 

Totallänge sammt Caudalfaden bei einem Männchen ausser der Laichzeit 

6y8"; von Madras und Singapore. 

2. Art PENT. XANTHOPLEURA {Heterognathodon xanthopl. Bleek.). 

D. 10/9, A. 3/7 Squ. £2—43. Ap. pyl. 6. 
11—12 

Mit Bleeker's Beschreibung (in den Verhand. v. Batav. Genoot. 23. Bd. 

Sciänoiden, p. 31) völlig übereinstimmend, ausgenommen der etwas zu gering 

angegebenen Schuppenzahl längs der Seitenlinie, die bereits Günther auf 40 

erhöht. Ferner zeigen unsere drei Exemplare ausser den zwei angegebenen hell­

gelben Längsbinden noch eine schwächere dritte, die parallel der zweiten nahe 

dem Rückenprofile verlaufend unter den letzten Dorsalstrahlen endet; sie scheint 

aber unbeständig und fehlt bei einem Individuo. Das Präorbitale ist wie bei Pent. 

setosus nackt, der verticale Rand des Vordeckels zwar auch fein, aber doch stärker 

bezahnt; der auffallend grosse Humerus ist an seinem Rande gleichfalls fein 

gesägt. — Die Schwimmblase ist dünnwandig, die Eiersäcke sind gross, die Blind­

därme (jederseits drei) ziemlich lang. 

Grösste Länge ö1//' Von Madras. 

Gatt. DENTEX cuv. 

Char. Leib länglich, ziemlich hoch, Mund nahezu horizontal mit dickzottigen Lippen, Kiefer gleichlang, 

mit Sammtzähnen nebst Hundszähnen in äusserer Reihe, Präorbitale breit, daher der Abstand des 

Auges von der Schnauze gross, Vordeckel ganzrandig oder nur theilweise schwach bezahnt, Deckel 

unbedornt; Dorsale mit 10—13/10—12, A. mit 3 /8—9 Strahlen; 6 Kiemenstrahlen, Schuppen 

ctenoid, massig gross; Pseudobranchie und Kiemendrüse gross, wenige Blinddärme. 

1. Art DENT. RUPESTRIS C. V ? 

Smith, Zool. of S. Afrik. Fishes, pl. 14. 

9 

D. 11/10 — 11, A. 3/8 — 9 Squ. 58-60. Ap. pyl. 3. 
16—17 

Nachdem sowohl Smith's Figur als Beschreibung dieser Art ungenügend ist 

und auch Cuvier's und Günther's Angaben unsicher lassen, so glaube ich, die 
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genaue Beschreibung der Exemplare. welche ich für rupestris halte, hier geben 

zu sollen. — Die Köperhöhe beträgt stets mehr als eine Kopflänge und über­

trifft beinahe y3 der Gesammtlänge, während jene in dieser meist 3
2/3 mal ent­

halten ist. Das Auge ist = y4 der Kopflänge, die Stirnbreite zwischen beiden 

l1/, Diameter, der Abstand vom Schnauzenrande l2/3, die Höhe des Präorbitale 

1 Augendurchmesser. Der Oberkiefer reicht bis unter den vorderen Augen­

rand; die Lippen sind äusserst dick und tief hinein mit langen Zotten so dicht 

besetzt, dass die kürzeren Sammtzähne nur zu fühlen sind und selbst die dicken 

konischen, welche seitlich in beiden Kiefern die äussere Reihe bilden, kaum mit 

den Spitzen vorragen. Der verticale Rand des Vordeckels ist zwar sehr 

fein, aber meist deutlich bezahnt (wenigstens theilweise) , die Supra­

scapula noch deutlicher , die Spaltöffnung der Kiemendrüse rings von einem 

Wulste reichlicher Absonderung umgeben. Die Pseudokiemen sind gross, die 

schmalen, nur vorne an einander stossenden Schlundknochen mit Hechelzähnen 

besetzt. 

Rücken- und Afterflosse sind, und zwar letztere ausgezeichnet heteracanth, 

der vierte und fünfte Dorsalstachel die längsten, der zweite mit dem dritten analen 

gleichlang und stark. Die mittleren, verlängerten Strahlen der ansehnlichen Brust­

flossen reichen über die Analstacheln zurück, die längsten Strahlen der Bauch­

flossen aber nur bis zum After und sind mit den Endstrahlen der Caudale nahezu 

gleichlang. Wangen und Deckelstücke sind mit zahlreichen Reihen kleiner Ctenoid-

schuppen bedeckt, dessgleichen sämmtliche Gliederstrahlen aller Flossen an ihrer 

Basis und die lange Spornschuppe über den Ventralen; der stachelige Theil der 

Rücken- und Afterflosse ist aber in einen Schuppenfalz zurücklegbar. — Der Magen 

zeigt die gleiche Structur wie bei D. vulgaris und ist bei allen Individuen von 

Krabbenresten ausgedehnt. 

Smith's colorirte Figur gibt zwar zahlreiche verschwimmende Tinten an, 

nirgends aber eine bestimmte Farbenzeichnung und auch Günther nennt die 

Färbung gleichmässig; unsere Exemplare zeigen aber sämmtlich einen grossen 

schwärzlichen Fleck in und über der Achsel der Brustflossen und eine schiefer­

graue Binde, die nach vorne convex hinter den Narinen von einem Auge zum 

andern verlauft; der gliederstrahlige Theil der Anale und die Ventralen sind 

dunkler als die übrigen Flossen gefärbt. 

Vergleicht man nun die vorstehenden Angaben mit Smith's Figuf, so ergibt 

sich, dass bei letzterer die Gestalt im Vergleich mit unseren Exemplaren viel nie­

derer und gestreckter ist, ferner steht das Auge zu hoch und ist bedeutend kleiner, 

wodurch sein Abstand vom Schnauzenende um so grösser erscheint. Da übri­

gens Günther selbst, der Smith's Original-Exemplare mit dessen Figur ver­

gleichen konnte, diese als nicht gut bezeichnet, so wäre immerhin möglich, dass 
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unsere Exemplare gleichwohl dem wahren D. rupestris entsprechen; sollte dies 

nicht der Fall sein und etwa eine neue Art hier vorliegen, so dürfte die Bezeich­

nung D. brevis vielleicht dann passend erscheinen. 

In 8 Exemplaren von 8—11" Länge. Vom Cap der guten Hoffnung. 

2. Art DENT. ARGYROZONA C. V 

Smith S. Afric. fish. pl. 19. 

7—8 
D. 12/9—10, A. 3/8 Squ. 57-59. Ap. pyl. 4. 

16-17 

Die Körperhöhe ist = der Kopflänge, beide sind nahezu 3y2mal in der 

Totallänge, das Auge 33/4—4mal in der Kopflänge enthalten; die Entfernung des 

Auges vom Schnauzenende beträgt 1, die Stirnbreite zwischen beiden etwas weni­

ger als 1 Diameter. Die Zahl der Schuppenreihen an den Wangen und Deckel­

stücken ist geringer als bei der vorigen Art, da die Schuppen grösser sind. Die 

Hundszähne sind stärker, die Stacheln viel dünner, aber noch deutlich heteracanth, 

Brust- und Bauchflossen weniger entwickelt; letztere reichen lange nicht bis zum 

Anus, erstere kaum über ihn, dagegen ist die Caudale länger und ihre Lappen­

spitzen kommen den längsten Strahlen der Brustflossen gleich. Der dritte Anal-

stachel ist länger als der zweite; die Farbe stark silberglänzend, ohne dunkle 

Flecken oder Binden. 

Die Pseudobranchie und Kiemendrüse sind sehr gross, die Blinddärme 

(jederseits zwei) weit und lang. Die Schwimmblase lauft nach hinten in zwei 

lange dünne Zipfel aus (wie bei Gerres), welche sich längs des Schwanzes bis 

gegen das Ende der Analbasis erstrecken; das Verhalten des fest angewachsenen 

und von der Leber überdeckten Vorderendes der Schwimmblase blieb mir unklar. 

In fünf Exemplaren bis 14" Länge. Vom Cap. 

Gatt. CAESIO CUV-

Günther lässt nicht nur die noch von Bleeker beibehaltene Familie 

Maenoidei gänzlich eingehen, sondern reisst überdies die Gattung Caesio derart 

aus einander, dass er die Art: C. erythrogaster K. v. H. als eigene Gattung: Odon-

tonectes abtrennt und sie zunächst an Dules unter die Pereiden in der Gruppe 

Grystina einreiht, weil sie, abweichend von anderen Arten, Zähne am V o m e r 

und den G a u m e n beinen besitzt. Dieses Merkmal allein scheint mir jedoch 

die Abtrennung kaum zu rechtfertigen, da in allen übrigen wesentlichen Eigen­

schaften eine grosse Übereinstimmung der Arten herrscht und andere Gattungen 

wie z. B. Therapon, bezüglich der Gaumenbezahnung ebenso den Beweis der 
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Unverlässlichkeit liefern, wie dies auch mit fast jeder anderen Eigenschaft für 

sich allein der Fall ist. Hält m a n aber gleichwohl an der Lostrennung der Art 

erythrogaster als eigener Gattung fest, so ergibt sich dann noch die üble Folge, 

dass consequenter Weise die so nahe verwandten Arten überdies in zwei diffe-

rente Familien zu stehen kommen, gegen deren Natürlichkeit selbst mehrfache 

Bedenken zu erheben sind. Das Gewicht dieser Gründe hindert mich vorerst, 

Günther's Vorgange zu folgen und ich ziehe vor, den Charakter der Gatt. Caesio 

lieber in nachstehender Weise zu modificiren. 

Char. Leib länglich, compress, Augen massig, Mundspalte schief, Sammtzähne in beiden Kiefern, in 

äusserer Reihe etwas länger, Vomer und Gaumenbeine meist zahnlos, selten bezahnt, Vordeckel mehr 

oder minder deutlich gesägt, Dorsale ungetheilt, homöacanth mit 9—13, Anale mit 3 Stacheln, und 

erstere mit 14—15, letztere mit 10—13 Gliederstrahlen, Wangen, Deckelstücke und die Flossen an 

der Basis überschuppt, Caudale tief gabelig, Schuppen dünn, ctenoid; lange Spornschuppen über und 

zwischen den Ventralen; 6—7 Kiemenstrahlen, Pseudobranchien und Kiemendrüse gross, wenige 

Blinddärme. 

1. Art CAES. ERYTHROGASTER K. v. H. 

C. V. pl. 166. 

Syn. Odontonectes erythrogaster Günth. Catal. I, Vol. p. 265. 

6-7 

D. 10/15, A. 3/11 Squ. circ.50. Ap. pyl. 5. 
13—14 

Die Körperhöhe 3y 2—
2/ 3mal in der Totallänge und in dieser die Kopflänge 

meist mehr als viermal enthalten, der Augendurchmesser beträgt bei älteren Indi­

viduen y4, bei jungen fast ys der Kopflänge; bei letzteren ist auch die Zähnelung 

des Vordeckels bedeutend stärker. Die schon von C u v i e r hervorgehobene 

Nackenbinde überhäuteter und von den Endigungen des occipitalen Astes der 

Kopfcanäle durchsetzter Schuppen ist so auffallend wie bei Mesoprion. — Einige 

unserer Exemplare haben ihre Färbung noch so gut erhalten, dass von dem tiefen 

Rosenroth der Bauchseite das helle Menningroth der Afterflosse grell absticht und 

dieses sich auch a m oberen Theile des Deckels und den Brustflossen wiederholt, 

deren Achsel stets mit einem grossen schwarzen Flecke geziert ist. — Die Blind­

därme sind dick und ziemlich lang; der V e r b i n d u n g s g a n g der S c h w i m m ­

blase mit d e m D a r m r o h r e ist hier sehr deutlich und die Schleimhaut des 

letzteren bis zu ihrem Eintritte in die Höhlung derselben leicht zu verfolgen. 

Länge bis 9ys" V o n Java und Singapore. 
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2. Art CAES. COERULAUREUS Lac. C. V 

Syn. Caes. azuraureus et striatus Rüpp. AtL tab. 34, fig. 1. 

7—8 

D. 10/15, A. 3/12 Squ. circ. 60. 
13-14 

Die Körperhöhe ist nahezu gleich der Kopflänge und 4ya—
2/3mal in der 

Gesammtlänge, das Auge 3y2—
2/3mal in der Kopflänge enthalten, der Vordeckel 

stumpf aber deutlich gezähnelt, der Vomer zeigt Spuren abgefallener Zähne, 

deren aber an den Gaumenbeinen noch einige mit der Loupe sichtbar sind; die 

Bezahnung der Kiefer ist schwächer als bei erythro gaster, der Zwischenkiefer aber 

stärker protractil. Übrigens stimmen unsere Exemplare völlig zu Cuvier's und 

Rüppel's Beschreibungen von coerulaureus, aber auch zu des letzteren Figur von 

C. striatus, welchen jedoch Günther als eigene Art ansieht. Sie zeigen noch das 

goldgelbe Band längs der Seitenlinie, an der Bauchseite blassrothe Färbung, den 

schwarzen Achselfleck und eine dunkle Binde längs jedem Caudallappen; die 

Benennung striatus verdienten sie nicht blos der 4—5 schwärzlichen Längsbinden 

wegen, sondern auch, weil die Schuppen aller Reihen des Rumpfes mit einem 

dunklen Striche bezeichnet sind, wodurch eben so viele Längsstreifen an den 

Seiten des Rumpfes und Schwanzes gebildet werden. 

Länge bis 61//', von Java. 

3. Art CAES. CHRYSOZONA K. v. H. C. V 
6-7 

D. 10/12, A. 3/12 Squ. 65 . 
13—14 

Die Körperhöhe ist mitunter nur 42/3mal in der Totallänge, das Auge nur 

3y3mal in der Kopflänge enthalten, die Färbung aber sehr bezeichnend durch die 

schwarzen Spitzen der Caudallappen, die Wangen und Seiten des Bauches sind 

rosenroth, den Rumpf ziert ein hellgelbes Längsband. 

Länge 5—5ya", von Java. 

FAMILIE 

MULLIDAE GRAY. 
C h a r . Leib gestreckt, Schnauze vorgezogen, Suborbitalring hoch und breit, Mund endständig klein, in ver­

schiedener Weise bezahnt, unter dem Zungenbeine 2 lange Barteln, Augen massig gross dem Stirn­

profile genähert, Deckelstücke glattrandig, 2 getrennte Dorsalen, die zweite und die Anale blos 

gliederstrahlig, Ventralen brustständig; Schuppen gross leicht abfallend, Seitenlinie sich verzweigend, 

nicht unterbrochen, 4 Kiemenstrahlen, Blinddärme in wachsender Zahl, Pseudobranchien massig. 
Novara-Expedition. Zoologischer Theil. Bd. I. Kner. Fische. q 
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Seit Cuvier wurde den Mulliden von allen Systematikern der Rang einer 

eigenen Familie zuerkannt und selbe nur in verschiedener Weise zwischen die 

übrigen Familien der Stachelflosser eingereiht. Für die Stellung, welche Günther 

ihnen in der Nähe von Maena, Caesio u. s. w. einräumt, fehlt es allerdings nicht 

an Anhaltspunkten, wie deren als solche die Flossenbildung, die meist schwache 

und wechselnde Bezahnung, die abfallenden Schuppen und selbst die vorherr­

schend rothe Färbung gelten können. Legt man aber auf den Flossenbau und die 

Unterschiede in der Stachelbildung ein grösseres Gewicht, als dies bisher zu ge­

schehen pflegte, so gewahrt man, dass sowohl die Maeniden wie Mulliden von den 

entschieden heteracanthen Gattungen und Familien, zwischen denen sie einge­

schoben sind (wie Scolopsis, Dentex und die auf sie folgenden Sparoiden) hierin 

abweichen und dass namentlich die Mulliden sich durch eine blos gliederstrahlige 

Afterflosse auffallend unterscheiden. Es wäre meines Erachtens für die Systematik 

sicher von Vortheil, wenn derartigen Unterschieden im Baue der Bewegungs­

organe grössere Beachtung geschenkt würde, und insbesondere könnte hiedurch 

in das grosse Heer der sogenannten Stachelflosser mehr Ordnung und Übersicht­

lichkeit gebracht werden, 

Gatt. UPENEOIDES BLEEK. 

Char. Zähne in beiden Kiefern, am Vomer und den Gaumenbeinen. 

1. Art UP. TRAGULA Günth. 

Syn. Upeneus tragula Rieh. — Upeneoides variegatus Bleek. 

2 
1. D. 8, 2. D. 0/9, A. 7 Squ. 28—30. 

5 

Die zweite Dorsale und die Anale besitzen nur Gliederstrahlen, doch ist in 

beiden Flossen der erste Strahl ungetheilt (so auch bei allen andern Arten); die 

Schuppen dieser Art sind mehrreihig ctenoid, selbst jene an den Seiten des Kopfes. 

Die Kiemendrüse ist verdeckt, die Blinddärme sind in eine Quaste dicht verwach­

sen und daher unsicher zu zählen, 12—13 hängen deren in äusserer Reihe. 

Von der Dorsalwand des Oesophagus geht auch hier der ehemalige Verbin­

dungsgang des Darmrohres mit der Schwimmblase als dünner Strang zu letzterer 

ab und dringt in sie ein. — In Färbung ganz mit Ble eker's Angaben (Vische van 

Amboina in den Act. soc. Neederl. IL) übereinstimmend. — Länge bis 5%"; von 

Singapore. 
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2. Art UP. SULFUREUS Bleek. (= üpeneus sulphureus C. V.) l). 
2 

1. D. 8, 2. D. 0/9, A. 7 Squ. 36-38. 
5 

Durch lebhaft schwefelgelbe Färbung des Bauches, besonders an der langen 

ventralen Spornschuppe und jederseits längs des Bauchrandes, ferner durch den 

schwarzen nach unten weiss eingesäumten Augenfleck an der Spitze der ersten 

Dorsale, die braunen Längsbinden an beiden Rückenflossen und endlich den 

schwarz-weissen Saum am unteren Caudallappen leicht kenntlich. — Länge von 

3ya bis 6ys", aus Java. 

3. Art UP. DUBIUS m. 

Syn. Mullus dubius Schlg. Faun, japon. pl. 11, Fig. 3. — üpeneus dubius Gth. I, p. 411. 

1. D. 8, 2. D. 0/9, A. 7 Squ.? 

Diese Art ist ein echter Üpeneoides mit schmalen Zahnbinden in beiden Kie­

fern, am Vomer und den Gaumenbeinen; die Körperhöhe geringer als die Kopf­

länge, welche 4*/4—
x/z mal in der Totallänge enthalten ist. Die Schnauze is kurz, 

steil abfallend, das Auge 3 % mal in der Kopflänge begriffen, liegt 1 % — % Diame­

ter vom Schnauzenrande und 1 vom anderen Auge entfernt. Die Barteln reichen 

nicht bis unter den Winkel des Vordeckels; die Brust- sind länger als die Bauch­

flossen und greifen über sie hinaus. Trotz der grösstentheils abgefallenen Schup­

pen hat sich die schwefelgelbe, vom Auge bis zum oberen Caudallappen reichende 

Längsbinde sehr deutlich erhalten, eben so die dunklen, mit hellen weisslichen 

abwechselnden an den beiden Dorsalen und die schiefen am oberen Schwanzlap­

pen. Die Blinddärme, deren man in äusserer Reihe 12—13 zählen kann, sind in 

zwei Bündel innig verwachsen. — Schlegel's Figur, der unsere Exemplare auch 

in Grösse entsprechen, scheint nicht ganz genau zu sein; die Strahlen der zweiten 

Dorsale und der Anale sind im Vergleich zur ersten zu hoch, in dieser sind ferner 

fälschlich die drei letzten Stacheln als getheilte, dagegen in der zweiten Dorsale 

und der Anale ebenfalls unrichtig vier als ungetheilte Strahlen und in den Brust-

*) Bezüglich der Synonymie von üpeneoides vittatus und sulphureus scheint mir noch keine Sicherheit zu 

herrschen. Günther führt nämlich als Synonyme seines und Bleeker's Up, vittatus auch den Üpe­

neus vittatus und bivittatus C. V und Bleek. an. Letzterer dagegen zählt in seiner Enumeratio p. 38 

den Üpeneus bivittatus C. V. und Blk. als synonym mit seinem Upenoid. sulphureus auf, während er 

früher in seinem Beitrage zu den Percoiden den vittatus unter die Arten mit brauner Längsbinde 

und gleich dem Up. vittatus C. V. setzt, den bivittatus aber zu jenen ohne solche. Hinwieder citirt 

Günther zu Upeneoid. sundaicus Bleek. als synonym Up. vittatus Blk. (Percoid. p. 63), während 

Bleeker selbst in der Enumer. seinen sundaicus für gleich seinem sulphureus erklärt, Günther aber 

letzten gleichwohl als von sundaicus verschiedene Art vorführt, was wahrscheinlich nicht richtig ist. 

9* 
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flössen deren zwei angegeben. Auch dürften die Schuppen zu klein sein, denn 

nach jenen zu schliessen, die sich an unsern Exemplaren noch vorfinden, können 

deren in verticaler Reihe wohl nur 7—^ gelegen haben. — Länge bis etwas über 

3"; von Hongkong. 

4. Art UP TAENIOPTERUS m. (= Üpeneus taeniopt. C. V.) 

1. D. 8 — 9, 2. D. 0/9, A. 7 Squ. 38—39. 
5—6 

Günther führt diese Art unter den zweifelhaften an, sie ist aber völlig 

berechtigt und macht nicht einmal eine Abbildung nöthig. — Die grösste Höhe 

hinter der ersten Dorsale bleibt etwas hinter der Kopflänge zurück, welche nahezu 

oder genau 1/5 der Totallänge ausmacht; das Auge misst fast y4 der Kopflänge 

und ist iya Diameter von der Mitte des Zwischenkiefers und l*/4 vom andern Auge 

entfernt, die Stirn daher inzwischen breit und ziemlich flach, die Schnauze gewölbt. 

Der Vomer trägt jederseits eine kleine Querbinde von Sammtzähnen und an den 

Gaumenbeinen deren zwei hinter einander, von denen die vordere viel länger und 

breiter als die hintere ist. Die mehr oder minder langen Barteln reichen bald nur 

nahe an, bald bis unter den Winkel des Vordeckels, der Oberkiefer bis unter den 

vorderen Augenrand, der eine vorstehende Leiste bildet. — Der zweite und höchste 

Dorsalstachel kommt der Länge vom Schnauzenrande bis zum Bande des Vor­

deckels oder beinahe 3/4 der grössten Höhe gleich. Die Brust- sind mit den Bauch­

flossen gleichlang, kaum etwas länger als die Spitzen der zweiten Dorsale und der 

Anale; der obere Caudallappen ist länger und spitzer als der untere. Die Schup­

pen sind sehr fein ctenoid; die sträusschenförmigen Verzweigungen des Seiten-

canales erstrecken sich auch über die Kopfcanäle deutlicher als bei anderen 

Mulliden, besonders an jenen Schuppen, die der quere Occipital- und Supraorbital-

Ast durchsetzt. — Die Pseudobranchien sind gross, die Blinddärme in zwei Bün­

del verwachsen und deren 11—12 zählbar. 

Die Grundfarbe des Rumpfes ist menning- oder zinnoberroth, von ihr sticht ein 

cochenille-rother Fleck an der Caudalbasis lebhaft ab; über die beiden Dorsalen 

ziehen schiefe dunkle, meist derart verwaschene Binden, dass sie nur noch auf den 

Strahlen selbst erkennbar sind. Die Caudale hingegen ist stets schief gebändert 

und zwar der obere Lappen mit 6—7 schwarzbraunen und inzwischen mit 5—6 

schmäleren weisslichen Binden geziert, der untere stets viel intensiver gefärbte 

aber meist nur mit vier breiteren tief schwarzen oder schwarzrothen, die mit eben 

so vielen schmäleren weissen abwechseln; Brust-, Bauch- und Afterflosse sind ein­

farbig hell. 

In sieben Exemplaren von 8—10" Länge, aus Neuholland. 
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Gatt. MULLOIDES BLEEK. 

Char. Mit Binden kurzer Spitzzähne in beiden Kiefern, Vomer und Gaumenbeine zahnlos. 

Art. MULL. FLAVOLINEATUS Bleek. 

Syn. Üpeneus fiavolineatus C. V. und Rüpp. N. W Taf. 26, Fig. 1 ? 

2-272 
1. D. 7, 2. D. 0/9, A. 7/8 Squ. 36-40. Ap. pyl. 18. 

5—6 

Die Körperhöhe ist 5mal, die Kopflänge 4y$—yamal in der Gesammtlänge, 

das Auge 3 % in der Kopflänge begriffen, die Schnauze fällt von der Gegend über 

den Narinen rasch ab; die Zahnbinden in beiden Kiefern sind schmal und beste­

hen im oberen vorne und seitlich nur aus zwei, ganz rückwärts blos aus einer 

Reihe. Die Barteln reichen bis unter den Winkel des Vordeckels, öfters aber auch 

bis zur Kiemenspalte zurück, der abgerundete Präorbital-Knochen bis auf die 

Oberlippe herab; der Dorn des Deckels ist kurz und ein noch kleinerer auch an 

der Scapula bemerkbar. — Der erste und längste Dorsalstachel bleibt kaum etwas 

hinter der Körperhöhe zurück, die Brust- sind mit den Bauchflossen gleichlang 

und erreichen bei weitem den Anus nicht. Die zweite Dorsale ist mit der Anale 

von gleicher Höhe und bei beiden der letzte Strahl etwas verlängert, die Caudale 

tiefgablig, gleichlappig. 
Im Ganzen passen unsere Exemplare zu Rüppel's Figur so gut, dass ich 

keinen Zweifel in ihre Gleichartigkeit setzen würde, wenn sie nicht in Färbung 

auffallend abwichen. Alle sind noch jetzt nach mehreren Jahren fast ganz hell-

roth und zwar längs des Rückens zinnoberroth, an Seiten und Bauch menningroth 

und eben so alle Flossen gleich gefärbt, die Strahlen hellroth, die Flossenhaut 

aber chromgelb; Deckelstücke und Wangen mit karmin- oder rosenrothen Flecken 

geziert. Das Zinnoberroth des Rückens wird vom Menningroth des Bauches durch 

eine goldgelb schimmernde Längsbinde geschieden, die vom obern Winkel der 

Kiemenspalte bis zur Caudale reicht. — Cuvier-Valenciennes geben den 

Rücken blaulich-braun, die Bauchseiten silberglänzend und nur inzwischen die 

goldgelbe Längsbinde an, und Rüppel nennt nach dem Leben den Rücken 

schmutzig hellgrün, die Bauchseiten blass rosenroth, die Mitte des Bauches silberig, 

Rücken- und Schwanzflosse grünlich, die übrigen Flossen weisslich. Dennoch 

wäre möglich, dass unsere Individuen entweder blos eine Farben-Varietät darstel­

len, oder dass sie vielleicht zur Laichzeit gefangen wurden; leider fehlen ihnen 

aber die Eingeweide mit Ausnahme des Magens und eines Theiles der Schwimm­

blase (von der auch hier der ehemalige Verbindungsgang mit dem Darmrohre 

noch sichtbar ist). — Das Vorhandensein eines kleinen Domes an der Scapula 
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flössen deren zwei angegeben. Auch dürften die Schuppen zu klein sein, denn 

nach jenen zu schliessen, die sich an unsern Exemplaren noch vorfinden, können 

deren in verticaler Reihe wohl nur — - gelegen haben. — Länge bis etwas über 

3"; von Hongkong. 

4. Art UP. TAENIOPTERUS m. (= Üpeneus taeniopt. C. V.) 

gVg 
1. D. 8 — 9, 2. D. 0/9, A. 7 Squ. 38—39. 

5—6 

Günther führt diese Art unter den zweifelhaften an, sie ist aber völlig 

berechtigt und macht nicht einmal eine Abbildung nöthig. — Die grösste Höhe 

hinter der ersten Dorsale bleibt etwas hinter der Kopflänge zurück, welche nahezu 

oder genau 1/5 der Totallänge ausmacht; das Auge misst fast
 x/4 der Kopflänge 

und ist iy2 Diameter von der Mitte des Zwischenkiefers und iy4 vom andern Auge 

entfernt, die Stirn daher inzwischen breit und ziemlich flach, die Schnauze gewölbt. 

Der Vomer trägt jederseits eine kleine Querbinde von Sammtzähnen und an den 

Gaumenbeinen deren zwei hinter einander, von denen die vordere viel länger und 

breiter als die hintere ist. Die mehr oder minder langen Barteln reichen bald nur 

nahe an, bald bis unter den Winkel des Vordeckels, der Oberkiefer bis unter den 

vorderen Augenrand, der eine vorstehende Leiste bildet. — Der zweite und höchste 

Dorsalstachel kommt der Länge vom Schnauzenrande bis zum Rande des Vor­

deckels oder beinahe 3/4 der grössten Höhe gleich. Die Brust- sind mit den Bauch­

flossen gleichlang, kaum etwas länger als die Spitzen der zweiten Dorsale und der 

Anale; der obere Caudallappen ist länger und spitzer als der untere. Die Schup­

pen sind sehr fein ctenoid; die sträusschenförmigen Verzweigungen des Seiten-

canales erstrecken sich auch über die Kopfcanäle deutlicher als bei anderen 

Mulliden, besonders an jenen Schuppen, die der quere Occipital- und Supraorbital-

Ast durchsetzt. — Die Pseudobranchien sind gross, die Blinddärme in zwei Bün­

del verwachsen, und deren 11—12 zählbar. 

Die Grundfarbe des Rumpfes ist menning- oder zinnoberroth, von ihr sticht ein 

cochenille-rother Fleck an der Caudalbasis lebhaft ab; über die beiden Dorsalen 

ziehen schiefe dunkle, meist derart verwaschene Binden, dass sie nur noch auf den 

Strahlen selbst erkennbar sind. Die Caudale hingegen ist stets schief gebändert 

und zwar der obere Lappen mit 6—7 schwarzbraunen und inzwischen mit 5—6 

schmäleren weisslichen Binden geziert, der untere stets viel intensiver gefärbte 

aber meist nur mit vier breiteren tief schwarzen oder schwarzrothen, die mit eben 

so vielen schmäleren weissen abwechseln; Brust-, Bauch- und Afterflosse sind ein­

farbig hell. 

In sieben Exemplaren von 8—10" Länge, aus Neuholland. 
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Gatt. MULLOIDES BLEEK. 

Char. Mit Binden kurzer Spitzzähne in beiden Kiefern, Vomer und Gaumenbeine zahnlos. 

Art. MULL. FLAVOLINEATUS Bleek. 

Syn. Üpeneus flavolineatus C. V und Rüpp. N. W. Taf. 26, Fig. 1 ? 

2-2V8 
1. D. 7, 2. D. 0/9, A. 7/8 Squ. 36-40. Ap. pyl. 18. 

5—6 

Die Körperhöhe ist 5mal, die Kopflänge 4y3—y2mal in der Gesammtlange, 

das Auge 3 % in der Kopflänge begriffen, die Schnauze fällt von der Gegend über 

den Narinen rasch ab; die Zahnbinden in beiden Kiefern sind schmal und beste­

hen im oberen vorne und seitlich nur aus zwei, ganz rückwärts blos aus einer 

Reihe. Die Barteln reichen bis unter den Winkel des Vordeckels, öfters aber auch 

bis zur Kiemenspalte zurück, der abgerundete Präorbital-Knochen bis auf die 

Oberlippe herab; der Dorn des Deckels ist kurz und ein noch kleinerer auch an 

der Scapula bemerkbar. — Der erste und längste Dorsalstachel bleibt kaum etwas 

hinter der Körperhöhe zurück, die Brust- sind mit den Bauchflossen gleichlang 

und erreichen bei weitem den Anus nicht. Die zweite Dorsale ist mit der Anale 

von gleicher Höhe und bei beiden der letzte Strahl etwas verlängert, die Caudale 

tiefgablig, gleichlappig. 
Im Ganzen passen unsere Exemplare zu Rüppel's Figur so gut, dass ich 

keinen Zweifel in ihre Gleichartigkeit setzen würde, wenn sie nicht in Färbung 

auffallend abwichen. Alle sind noch jetzt nach mehreren Jahren fast ganz hell-

roth und zwar längs des Rückens zinnoberroth, an Seiten und Bauch menningroth 

und eben so alle Flossen gleich gefärbt, die Strahlen hellroth, die Flossenhaut 

aber chromgelb; Deckelstücke und Wangen mit karmin- oder rosenrothen Flecken 

geziert. Das Zinnoberroth des Rückens wird vom Menningroth des Bauches durch 

eine goldgelb schimmernde Längsbinde geschieden, die vom obern Winkel der 

Kiemenspalte bis zur Caudale reicht. — Cuvier-Valenciennes geben den 

Rücken blaulich-braun, die Bauchseiten silberglänzend und nur inzwischen die 

goldgelbe Längsbinde an, und Rüppel nennt nach dem Leben den Rücken 

schmutzig hellgrün, die Bauchseiten blass rosenroth, die Mitte des Bauches silberig, 

Rücken- und Schwanzflosse grünlich, die übrigen Flossen weisslich. Dennoch 

wäre möglich, dass unsere Individuen entweder blos eine Farben-Varietät darstel­

len, oder dass sie vielleicht zur Laichzeit gefangen wurden; leider fehlen ihnen 

aber die Eingeweide mit Ausnahme des Magens und eines Theiles der Schwimm­

blase (von der auch hier der ehemalige Verbindungsgang mit dem Darmrohre 

noch sichtbar ist). — Das Vorhandensein eines kleinen Domes an der Scapula 
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(der übrigens bei einem Exemplare fehlt) gäbe auch der Vermuthung Raum, ob 

unsere Individuen nicht etwa dem üpeneus japonicus C. V entsprechen, der eben­

falls einen Scapulardorn besitzen soll, doch gestatten die lückenhaften Angaben 

über diese Art um so weniger mir ein sicheres Urtheil, als mir auch Vlaming's 

Abbildung (in dessen Recueil Nr. 122) nicht zu Gebote steht. 

Unsere 3 bis 10" langen Exemplare stammen von Neuholland. 

Gatt. ÜPENEUS BLEEK. 

Char. Eine einfache Reihe xon Spitzzähnen in beiden Kiefern, Vomer und Gaumenbeine zahnlos. 

1. Art UP. BARBERINUS C. V. 
_2_ 

1. D. 8, 2. D. 0/9, A. 7 Squ. 30. 
5 

Die Schnauze ist bedeutend länger als bei den vorhergehenden Arten, die 

Barteln reichen nur bis unter den Winkel des Vordeckels, der Bauch ist deutlich 

gekielt, die Färbung charakteristisch. Eine braune Längsbinde beginnt schon am 

Schnauzenrande, wird durch das Auge unterbrochen und setzt sich anfangs längs 

und weiter rückwärts über der Seitenlinie bis gegen das Ende der zweiten Dorsale 

fort; ein schwarzer Augenfleck deckt jederseits den Schwanzstiel. Bei grösseren, 

mit Ausnahme der Eingeweide wohl erhaltenen Exemplaren tritt die schön rothe 

Grundfärbung noch sehr deutlich vor. 

Länge 8y2" bis über 1"; aus Java und Neuholland. 

2. Art UP. BARBERINOIDES? Bleek. 

TAF. III. FIG. 4. 

2V2 
1. D. 8, 2. D. 0/9, A. 7 Squ. 28—29. 

6 

Die Körperhöhe ist gleich der Kopflänge, beide messen y4 der Totallänge, 

das Auge ist 41/,—%mal in der Kopflänge enthalten, sein Abstand vom Schnauzen­

rande 2, vom andern Auge 1 % Diameter. Das Stirnprofil fällt nicht steil, sondern 

von der ersten Dorsale an mit gleichmässiger K r ü m m u n g bis zur Oberlippe ab • 

die Barteln reichen bis unter oder etwas hinter den Winkel des Vordeckels. Die 

längsten Dorsalstacheln (der dritte und vierte) sind l2/3mal in der Körperhöhe 

enthalten, ihre Spitzen aber gleichfalls biegsam,- die fast gleichlangen Brust- und 

Bauchflossen erreichen zurückgelegt fast den Anus. Seiten- und Kopfcanäle ver­

ästeln sich vielfach; die Kiemendrüse gibt sich durch starke Absonderung kund; 

Blinddärme sind 1 3 — 1 4 zählbar. — Der Rücken ist olivenfarbig, vom hinteren 
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Augenrande läuft anfangs längs der Seitenlinie eine braune Binde, die nach oben 

und unten von einer etwas schmäleren, schwach silberglänzenden eingesäumt wird, 

und über die Seitenlinie sich erhebend, unter der zweiten Dorsale endet. Hinter 

dieser Flosse zieht quer über den Rücken ein hellschimmender grosser Silberfleck 

mit verschwimmenden Rändern. An das untere helle Band des Rumpfes schliesst 

sich abermals eine breite dunkle Längsbinde an, die vom Winkel des Deckels bis 

zur Basis der Caudale reicht und zum Theile den Saum des Deckels mit tieferem 

Schwarz färbt; alle Flossen sind hell und einfarbig. 

Grösste Länge 5ya"; von Hongkong. 

Die vorstehenden Angaben treffen zwar weder mit der Beschreibung von U. 

barberinoides noch mit der irgend einer andern Art genau überein, doch sind lei­

der manche derselben so ungenügend, dass ich nicht zu entscheiden vermag, ob 

etwa eine noch unbeschriebene Art vorliege. Die beigefügte naturgetreue Abbil­

dung macht vielleicht anderen Ichthyologen ein sicheres Urtheil möglich; sollte sie 

als neue Art erkannt werden, so würde ich mir erlauben für sie die Benennung 

Up. taeniatus vorzuschlagen. 

3. Art UP. TRIFASCIATUS C. V 
Syn. Upen. bifasciatus C. V. und multifasciatus Q. Gaim. 

2% 
1. D. 8, 2. D. 0/9, A. 7 Squ. _30_. 

6 

Die gewölbte nicht steil abfallende Stirn und Schnauze, die längeren bis zur 

Basis der Bauchflossen reichenden Barteln, die derbem Zähne in beiden Kiefern, 

von denen der letzte jederseits im Zwischenkiefer der stärkste ist, die dickeren 

Dorsalstacheln, der in eine fadige Spitze verlängerte letzte Strahl sowohl der 

zweiten Dorsale als der Anale und endlich die Farbenzeichnung machen diese Art 

leicht kenntlich. 

Länge fast 8"; von Tahiti. 

4. Art UP. PUNCTATUS C. V-
2 

1. D. 81), 2. D. 0/9, A. 7 Squ. ]«[. 

Die Kopflänge misst y4 der Gesammtlänge und ist etwas grösser als die Kör­

perhöhe, der Abstand des Auges vom Schnauzenrande beträgt 2, die Stirnbreite 

zwischen beiden l1/, Durchmesser. Beide Kiefern enthalten nur kleine Spitz­

zähne in einfacher Reihe; die Barteln reichen bis gegen den hinteren Rand des 
__ • — , — 

*) Cuvier-Valenciennes scheinen den letzten fast wagrecht liegenden Stachel übersehen zu haben, da 

sie und ihnen folgend auch Günther nur 7 angeben. 
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Deckels; die Suprascapula ist schwach gezähnelt. — Die Bauchflossen besitzen die 

längsten Strahlen, die zweite Dorsale und Anale die kürzesten; der Bauch ist bis 

gegen den After sowohl jederseits wie in der Mittellinie schwach gekielt. Seiten-

und Kopfcanäle bilden zahlreichere Verzweigungen als bei den meisten Arten. 

Die Blinddärme, in äusserer Reihe 1 3 — 1 4 zählbar, sind in eine dicke Quaste ver­

wachsen und von schön menningrothem Fette umhüllt; die gelblichen Eier des 

Weibchens von Senfkorngrösse. — Die Seiten des Körpers zieren fünf ungleich 

grosse dunkle Augenflecke, drei blaulich silberglänzende Streifen laufen schief 

über die W a n g e n nach vorne. Die erste Rückenflosse zeigt dunkle Wolkenflecke, 

über die zweite zieht in halber H ö h e eine unterbrochene bräunliche Längsbinde. 

Länge 7y3"; von Rio Janeiro. 

FAMILIE 

SPARIDAE GÜNTH. 
Char. (nach Günth.) Leib länglich compress, Augen seitlich massig gross, Mund endständig, ent­

weder Schneidezähne in der Mitte der Kiefer, oder Mahlzähne an den Seiten, Gaumen meistens 

zahnlos, Wangen meist beschuppt, Dorsale ungeteilt mit nahezu so vielen Stacheln als Glieder­

strahlen, Anale mit 3 Stacheln, die unteren Strahlen der Brustflossen meist getheilt, Bauchflossen 

brustständig, mit 1/5 Strahlen, Seitenlinie fortlaufend, nicht über die Caudale sich erstreckend, Kopf­

canäle schwach entwickelt, Schwanz unbewaffnet, Schuppen meist fein ctenoid, Schwimmblase hinten 

oft zweispitzig, Pseudobranchien ansehnlich. 

Fasst man diesen Charakter etwas näher ins Auge, so zeigt sich, dass er 

gleichfalls den Anforderungen nicht entspricht, welche Linne" mit Recht an einen 

solchen stellte, denn er enthält nicht wenige Merkmale, wie schon das öfter wieder­

kehrende Wörtchen „meist" verräth, welche nur theil weise aber nicht allgemeine 

Geltung haben und auf die daher die Bezeichnung Merkmale nicht anwendbar ist. 

Auf solche Weise construirte Einheiten tragen nicht den Stempel der Natürlichkeit 

an sich und mit derlei umfassenden Familien, wie z. B. Günther's Pristipomati-

den und Spariden sind, ist der wissenschaftlichen Systematik noch weniger gedient, 

als mit der Aufstellung so zahlreicher kleinerer Familien, wie deren neuerlich 

von B l e e k e r und Gill geschaffen wurden. Letztere machen wenigstens schärfere 

Diagnosen und festere Grenzen möglich und schliesslich sieht sich doch auch G ü n ­

ther selbst genöthigt, seine künstlichen grossen Familien in mehrere Gruppen 

aufzulösen, wie dies auch mit dieser der Fall ist. 
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GRUPPE 

CANTHARINA GÜNTH. 
Char. Mit mehr oder minder breiten Schneidezähnen in der Mitte beider Kiefer, ohne Mahl- und Gaumen­

zähne, die unteren Strahlen der Brustflossen getheilt. 

Gatt. CANTHARUS cuv 

Char, Die äussere Reihe der Sammt- oder Hechelzähne leicht compress, lanzettförmig, Wangen und 

Deckelstücke beschuppt, Dorsale mit 10—11 Stacheln in einen Schuppenfalz zurücklegbar, Anale mit 

3 Stacheln, Schuppen massig gross, 6 Kiemenstrahlen, wenige Blinddärme, Schwimmblase nach 

hinten in 2 Hörner auslaufend. 

Entschieden heteracanth, die Schuppen von ctenoider Structur aber mit kaum 

sichtbarer Zahnelung, Pseudobranchie und Kiemendrüse gross, die unteren Schlund­

knochen an einander gelehnt und mit Hechelzähnen besetzt, von denen die der 

innersten Reihe länger und stärker als die übrigen sind. 

Art CANTH. EMARGINATUS C. V 

11-12 
D. 11/12, A. 3/10 . Squ. 78-82. Ap. pyl. 3. 

18—20 

Die Körperhöhe beträgt stets mehr als x/3 der Totallänge und bei älteren 

Individuen ist sie nur 22/3mal in letzterer begriffen, während die Länge des 

Kopfes allerdings nie ganz x/4 der totalen ausmacht. Das Auge ist bei jüngeren 

fast 4, bei alten nur 22/3mal in der Kopflänge enthalten und bei diesen steigt 

lann die Stirnbreite bis auf iya Diameter. Die Wangen halten bis an den Rand 

des Vordeckels 8 — 9 Schuppenreihen besetzt; zwischen dem Prä- und dem fol­

genden Suborbitalstücke liegt ein tiefer Einschnitt, in welchen das Ende des 

Oberkiefers hineinpasst. — Die Dorsalstacheln erreichen bei Männchen eine 

bedeutendere Höhe als bei Weibchen, namentlich der vierte bis einschliesslich 

des sechsten, die übrigens stets die höchsten sind (bei Männchen ist ihre Höhe 

3y2, bei Weibchen 3
3/4mal in der Körperhöhe enthalten). In der Afterflosse ist 

der dritte Stachel der längste, aber noch viel kürzer als der erste Gliederstrahl; die 

Spitzen der Brustflossen reichen bis über den Anus und weiter als die Ventralen 

zurück. Die Caudale ist stark entwickelt, tief gabelig und der obere Lappen etwas 

spitzer und länger. Die zwei Reihen grösserer Schuppen, in welche die Verzweigun­

gen der queren Kopfcanäle eintreten, deren auch Cuvier-Valenciennes erwäh­

nen, sind in der That so auffallend wie bei irgend einem Mesoprion.— Die Seiten 

des Rumpfes unterhalb der, wie bei Sparoiden gewöhnlich, stark ausgesprochenen 
Novara-Expedition. Zoologisoher Theil. Bd. I. K n e r . Fische 10 
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Seitenlinie erscheinen durch dunkle Längsstreifen geziert, die der Zahl der 

Schuppenreihen entsprechen (da jede Schuppe in der Mitte dunkler ist); oberhalb 

der Seitenlinie hingegen laufen schief nach rück- und aufwärts unregelmässige 

dunkle wellige Streifen. Stets findet sich in der Achsel der Brustflossen ein gros­

ser schwarzer Fleck. Durchwegs ist die Färbung des Männchens dunkler, inten­

siver, und namentlich die Flossen sind beinahe gleichmässig schwarz, während sie 

bei Weibchen nur dunkle Wolken zeigen. — Die Blinddärme sind ziemlich lang 

und dick, die Harnblase ansehnlich gross, Hoden und Eiersäcke doppelt, leztere 

mit senfkorngrossen Eiern erfüllt, nehmen fast die ganze Bauchhöhle ein. 

Länge von 7y2 bis 11"; vom Cap der guten Hoffnung. 

2. Art CANTH. BLOCHII C. V. 

9—11 
D. 10/12, A. 3/10 Squ. 64-66. Ap. pyl. 4. 

17-18 

Die mittleren 12—14 Zähne äusserer Reihe in beiden Kiefern zeichnen sich 

durch Grösse aus und sind sowohl breit als dick und spitz: die Wangen bedecken 

10—11 Schuppenreihen, die Caudale ist weniger ausgebildet als bei der vorigen 

Art. Von den vier Blinddärmen liegen die zwei kürzeren und weiteren links; die 

Hoden sind in eine Masse verwachsen, die Schwimmblase ist einfach und dünn­

wandig. — Alle Exemplare zeigen in der Achsel der Brustflossen einen grossen 

tief schwarzen Fleck. 

Grösste Länge fast V; vom Cap der guten Hoffnung. 

Gatt. CRENIDENS c. v. 

Char. Mit zwei Reihen mehrlappiger Schneidezähne in beiden Kiefern, hinter ihnen noch Reihen gekerbter 

oder dicker, körniger Zähne, Wangen und Deckelstücke beschuppt, Rücken- und Afterflosse ausge­

zeichnet heteracanth, Schuppen massig gross, ganzrandig, abfallend, 5 Kiemenstrahlen, Pseudokieme 

gross, wenige Blinddärme, Schwimmblase einfach. 

Art CREN. FORSKALII C. V pl. 162. 

6 
D. 11/U, A. 3/10 Squ. 52 . Ap. pyl. 6. 

11—12 

Die Zähne der zwei äusseren Reihen in beiden Kiefern sind fünflappig, die 

der dritten zwar dicker aber noch in breite gekerbte Schneiden endend, erst in 

der vierten Reihe werden ihre Kronen kugelig abgerundet.— Liegt nur in einem 

etwas über 5" langen Exemplare von den Nikobaren vor. 
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Gatt. GIRELLA GRAY. 
(Melanichthys Seh lg. = Crenidens s-p. Rieh.) 

Char. In beiden Kiefern nach aussen eine oder mehrere Reihen grösserer Schneidezähne mit ebener oder 

mehrspitziger Schneide, hinter diesen mehrere Reihen ähnlicher kleinerer, Kopf, Wangen und das 

obere Ende des Deckels beschuppt, Rücken- und Afterflosse heteracanth, erstere mit 14—15, letz­

tere mit 3 Stacheln, Schuppen massig gross oder klein; 6 Kiemenstrahlen, sehr zahlreiche Blind­

därme. 

B 1 eeker zählt diese Gattung zu seiner Subfam. Grenidentiformes in der Farn. 

Pimelepteroidei und Richardson wollte sie geradezu mit Crenidens, dem sie aller­

dings sehr nahe steht, vereinigt lassen. Letzteres scheint mir aber ebenfalls nicht 

räthlich, denn bei Crenidens stehen hinter den Reihen gekerbter Zähne wirklich 

kleine kugelige, ferner sind nebst den Wangen auch die ganzen Deckelstücke 

beschuppt und nur fünf Kiemenstrahlen und sechs Blinddärme vorhanden, von 

denen die beiden mittleren äusserst kurz und dünn sind. Aufweichen Unterschied, 

wenn nicht etwa auf kleinere Schuppen, sich aber Günther's Gatt. Tephraeops, zu 

der Crenidens tephraeops'Rieh, erhoben wurde, gründen soll, vermag ich nicht 

herauszubringen, weder wenn ich Richardson's pl. 41, fig. 1 in dessen Voy. 

of Erebus and Terror ansehe, noch auch, wenn ich die Merkmale der Gattung 

Tephraeops mit jener von Girella vergleiche. 

Art GIR. SIMPLEX Günth. 

Syn. Crenidens simplex Rieh. Ereb. & Terror, p. 120. 

11 — 12 

I). 15/13, A. 3/12 Squ. 52—55. 
20—22 

Der durchaus vortrefflichen Beschreibung Richardson's ist nur wenig 

beizufügen. Das Auge ist bei unserem Exemplare kleiner und 42/3mal in der 

Kopflänge enthalten, welche aber gleichfalls, wie Rich a r d s o n angibt, V5 der 

Totallänge ausmacht. Die grossen äusseren Schneidezähne sind in ihren Schleim­

hauttaschen an ziemlich langen dünnen Stielen fast so beweglich, wie bei Gonio-

donten, und ihre breiten Schneiden scharf nach einwärts gebogen. (Die Abbil­

dung der Zahnform von Melanichthys auf Tab. 39 in der Faun, japon. ist in dieser 

Hinsicht Richardson's Figuren vorzuziehen.) Obwohl alle diese grösseren Zähne 

eine glatte Schneide zeigen, so dürften sie doch anfänglich auch mehrspitzig sein 

und «Trst durch den Gebrauch sich abschleifen, da man an ihren Flächen mehrere 

Längsfurchen gewahrt. Sie fallen auch offenbar leicht aus, daher ihre Zahl sehr 

schwankt und selbst die der Reihen verschieden ist; R i c h a r d s o n gibt deren 

sogar vier an, während sie bei unserem Exemplare stellenweise nur in drei oder 
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zwei, meistens aber in einfacher Reihe stehen. Die kleineren Zähne der hinteren 

Binde in beiden Kiefern sitzen fest und sind fast durchwegs dreispitzio-. Das 

Vorderende jedes Gaumenbeines trägt ein kleines Packet spitzer Zähnchen, deren 

aber am Vomer keine zu bemerken sind; da Richardson sie jedoch auch hier 

angibt, so dürften sie wohl daselbst nur leicht ausfallen. — Der hintere, schief 

gestellte Rand des Vordeckels ist sehr fein gezähnelt, der untere gekerbt und dies 

auch mit dem Zwischendeckel der Fall. Der sechste bis neunte Dorsalstachel sind 

die längsten und werden von den höchsten der folgenden Gliederstrahlen nicht 

übertroffen; alle Stacheln sind bis gegen ihre Spitzen überhäutet und von jedem 

hängt daselbst ein spitzer Hautlappen ab, wie dies Richardson's Abbildung von 

Crenidens tephraeops auf pl. 25, fig. 2 auch zeigt. Der Falz von kleinen Schuppen 

längs der Basis der Rücken- und Afterflosse erhebt sich gegen die Gliederstrahlen 

allmählich aber nicht bis gegen den Saum der Flossen. Die unter dem dritten 

Dorsalstachel entspringenden Brustflossen sind mit ihrem inneren Strahle durch 

Haut an die Bauchfläche befestigt und mit den Ventralen gleich lang. Die Grösse 

der Schuppen ist sehr ungleich und in der verticalen Reihe sind z. B. die unteren 

eilf bis zwölf am Bauche liegenden viel kleiner als die über ihnen befindlichen. 

Die Färbung erscheint gleichmässig braunschwarz, nur stellenweise zeigt 

das Centrum der Schuppen einen hellen Fleck und Längsstreif oder die Rücken­

seite hie und da dunklere Woikenflecken, an denen jedoch keine regelmässige 

Zeichnung sich erkennen lässt. Da nur ein Exemplar vorliegt (ein Männchen), so 

kann ich über den innern Bau nur spärliche Angaben liefern. Die Schlundknochen 

sind mit Hechelzähnen besetzt, die unteren schmal und getrennt: das Peritoneum 

ist tintenschwarz und überzieht auch die Hoden. Von der fest an den Bauch­

wandungen angewachsenen Schwimmblase vermag ich aus dem erwähnten Grunde 

eben so wenig anzugeben, ob sie in Hörner auslaufe, wie die Zahl der Blinddärme, 

die jedenfalls sehr bedeutend ist, doch sind sie durch Zellgewebe und Fett in dicke 

Quasten verwachsen, grösstentheils leer und daher kaum von einander zu isoliren. 

Länge 11" Von Neuholland durch v. Frauenfeld. 

GRUPPE 

SARGINA GÜNTH. 
Mit Schneidezähnen in der Mitte und Mahlzähnen an den Seiten beider Kiefer. 

Gatt. SAR GUS KLEIN, CUV 

C h a r . Mundspalte klein, Schneidezähne in einfacher, stumpfe oder kugelige Mahlzähne von ungleicher 

Grösse in mehreren Reihen, Suborbitalring hoch und breit, Deckelstücke unbewaffnet, Wangen 
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beschuppt, Rücken- und Afterflosse ausgezeichnet heteracanth, erstere mit 1 0 — 1 3 , letztere mit 

3 Stacheln, Schuppen fein ctenoid; 5 — 6 Kiemenstrahlen, Pseudobranchien und Kiemendriise gross, 

wenige Blinddärme, Schwimmblase öfters vorne und hinten eingeschnürt. 

1. Art S. ARGENTEUS C. V 

8—9 
D. 12/13, A. 3/13 Squ. 63-64. Ap. pyl. 5. 

15 

Bei einem jungen 5" langen Exemplare misst das Auge nur % der Kopflänge 

und sein Abstand vom Schnauzenrande beträgt blos einen Augendurchmesser, 

während Günther's Angaben wahrscheinlich einem älteren Individuum entnommen 

sind. Die Zahl der Schneidezähne beträgt hier vielleicht nur zufällig acht oben, 

sechs unten, und die der seitlichen Mahlzähne drei Reihen oben, zwei unten. Das 

verticale schwarze Band am Caudalstiele reicht über acht bis neun Schuppen. 

Von Rio Janeiro. 

2. Art S. UNIMACULATUS C. V 

9 
D. 13/10—11, A. 3/10 Squ. 48-50. Ap. pyl. 7. 

15—16 

Die Körperhöhe ist 22/3 bis 3mal, die Kopflänge stets über viermal in der 

Totallänge enthalten, das Auge 3ya bis 4mal in der Kopflänge, die Stirnbreite 

beträgt bei jungen einen, bei älteren Individuen iy3Augendiameter. Schneidezähne 

stehen oben sechs, unten acht, die Mahlzähne bilden mehrere Reihen, darunter 

zwei grössere, die Wangen decken fünf Schuppenreihen. Der fünfte und sechste 

Dorsalstachel, zugleich die längsten, erreichen bei Jungemiast 2/3 der Körperhöhe, 

die Brustflossen reichen mit ihrem verlängerten vierten und fünften Strahle bis über 

den Beginn der Anale zurück, die Ventralen aber nicht bis zu dieser. Der obere 

Caudallappen ist länger und spitzer als der untere. Grundfärbung stark silber­

glänzend mit matten dunklen Längsbinden, die der Zahl der Schuppenreihen 

entsprechen; an und unterhalb der Seitenlinie, dem Räume zwischen dem dritten 

und sechsten Dorsalstachel entsprechend, tritt ein grosser schwarzer Augenfleck 

hervor. Ausserdem laufen bei jüngeren Individuen mehr oder minder breite und 

deutliche dunkle Binden vom Rücken gegen den Bauch herab, die mit dem Alter 

verschwinden. Die Schwimmblase endet nach vorne in zwei kurze dicke Hörner 

und zeigt deutlich den einstigen obliterirten Verbindungsgang mit dem Darmrohre. 

Die von Eiern strotzenden doppelten Ovarien reichen bis gegen die Basis der 

Brustflossen. 

Länge von 3 bis 82/3", von Brasilien durch Zelebor. 
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3. Art S. HOTTENTOTTUS Smith. 

Zool. S. Afrika, pl. 23, Fig. 1. 

Syn. Sarg, fasciatus Val. Hist. II. Canar. pl. 9, Fig. 2. — Sarg, cervinus? Val. 1. c. et Günth. 

6—7 

I). 11/12—13, A. 3/11 Squ. 60 et ultra. Ap. pyl. 3. 
13—12 

Da sowohl die Messungsverhältnisse nach dem Alter, wie auch die Bezahnung 

nicht unbedeutend verschieden sind, so dürften folgende Erörterungen um so weniger 

unnöthig sein, als mir die Unsicherheit der Synonyme auch durch Günther noch 

nicht völlig behoben scheint. Ich zweifle zwar nicht an der Gleichartigkeit unserer 

Exemplare mit Smith's S. hottentottus, muss aber zunächst bemerken, dass nur 

die Jungen seiner Figur ähnlich sehen, da nur bei ihnen das Kopfprofil zwischen 

den Augen so concav und die Schnauze mehr vorgestreckt erscheint, während bei 

Alten die Concavität sehr gering wird und die Schnauze fast senkrecht abfällt. 

Überhaupt finden nach dem Alter folgende Verhältnisse statt: 

Körperhöhe bei Alten = y3 der Totallänge, bei Jungen stets weniger; 

Kopflänge „ „ — % „ „ „ „ fast eben so viel; 

Augendiameter „ „ = 3ya mal in der Kopflänge, bei Jungen dreimal. 

Noch variabler ist aber die Bezahnung, wie auch Günth er's Zusammen­

stellung p. 449 schon zeigt. Bei sechs Exemplaren, die mir vorliegen, ergibt sich 

folgendes Resultat. Die grössten Individuen besitzen in der Mitte eines jeden 

Kiefers nur vier grosse breite Schneidezähne, etwas kleinere sechs und bei 

den kleinsten kann man deren acht bis zwölf herausbringen, wenn man auch die 

seitliche und äussere Reihe hinzuzählt, welche mehr oder minder spitz und weder 

echte Schneide- noch Mahlzähne sind und auch weiter zurück als die medianen 

Schneidezähne stehen. Mahlzähne sind bei alten und mittelgrossen Individuen 

oben in vier, unten in drei Reihen gestellt und die letzten der mittleren Reihe am 

grössten und breitesten; bei Jungen hingegen ist öfters die vierte Reihe oben oder 

die dritte unten noch nicht oder nur unvollkommen entwickelt und ein Exemplar 

besitzt sogar im Unterkiefer einerseits drei, andererseits blos zwei Reihen von 

Mahlzähnen. Diese Unverlässlichkeit der Bezahnung steigert sich überdies noch 

durch die stattfindende Abnützung und den öfteren Zahnwechsel. Hiedurch wird 

es auch äusserst schwierig zu entscheiden, ob S. cervinus Val. mit hottentottus 

Smith gleichartig sei. Für jenen werden nämlich nur zwei Reihen von Mahl­

zähnen, und zwar in geringer Zahl angegeben, doch zeigt dies auch Smith's Figur 

an; unsere Exemplare stimmen hingegen in dieser Hinsicht viel besser zu 8. 
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capensis Smith, pl. 23, Fig, 2, von dem jedoch G ü n t h e r wieder angibt, dass er 

oben drei, unten nur zwei Reihen von Mahlzähnen besitze1). 

Die Lippen sind in der That auffallend dick, fleischig und nach einwärts 

zottig; die Wangen halten fünf Schuppenreihen besetzt. Die längsten Stacheln der 

Dorsale sind der vierte und fünfte, in der Anale der zweite und dritte von nahezu 

gleicher Länge und Stärke. Die Brustflossen, deren zwei obere Strahlen unge­

teilt bleiben, reichen bis zur Anale, die Bauchflossen aber nicht; die Caudale ist 

gabelig eingeschnitten. Die sieben verticalen schwarzbraunen Binden finden sich 

bei Alt und Jung vor und reichen stets bis gegen den Bauch herab; sie sind häufig 

durch abwechselnd dunklere und hellere Längsstreifen unterbrochen, die den 

Schuppenreihen entsprechen; der Rand des Deckels und der Dorsale sind mehr 

oder minder breit schwärzlich gesäumt. Die Kiemendrüse ist stets gross und ihre 

Mündung von wulstigen Rändern umgeben. Die unteren Schlundknochen liegen 

fest an einander und bilden ein mit Hechelzähnen besetztes, breites, gleichschenke-

liges Dreieck. 

Länge von 4ya bis 11"; vom Cap der guten Hoffnung. 

GRUPPE 

PAGRINA GÜNTH. 
In beiden Kiefern vorne konische, seitwärts Mahlzähne. 

Bleek er lässt sowohl diese wie die vorige Gruppe in seiner Subfam. Spari-

formes beisammen und es ist allerdings nicht zu läugnen, dass die Schneidezähne 

allein kein sicheres Unterscheidungsmerkmal abgeben, denn junge Individuen 

haben stets mehr zugespitzte Zähne und erst mit dem Alter gehen durch Abnützung 

ihre Spitzen mehr in Schneiden über, und Gleiches ist auch mit den dickeren 

konischen Zähnen der Fall, die allmählich zu kugelig abgerundeten werden. 

Gatt. LETHRINUS cuv. 

C h a r . In der Mitte beider Kiefer Hechel- nebst Hundszähnen, seitwärts konische, sich oft kugelig abrun­

dende in einfacher Reihe;, Wangen unbeschuppt, Rücken- und Afterflosse ausgezeichnet heteracanth, 

erstere constant mit 10/9, letztere mit 3 / 8 — 7 Strahlen; Schuppen massig gross; 6 Kiemenstrah­

len, Pseudobranchie und Kiemendrüse gross, 2 — 3 Blinddärme, Schwimmblase meist eingeschnürt. 

x) Aus dem Gesagten ergibt sich, dass in diesen Fällen die Mahlzähne allein als Merkmale zur Artbestim­

mung nur von sehr bedingter Brauchbarkeit sind. Da bei den fossilen Pycnodonten wahrscheinlich ganz 

ähnliche Verhältnisse stattfanden, so dürfte wohl die Verlässlichkeit mancher Arten derselben, die sich 

nur auf die Bezahnung gründen, etwas zweifelhaft erscheinen. 
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1. Art LETHR. AMBOINENSIS Bleek.? 

5—6 
D. 10/9, A. 3/7 Squ. 48 . Ap. pyl. 3. 

15—16 

Mehrere junge Individuen von iya bis 3y2" Länge entsprechen unter den von 

Günther angenommenen Arten am meisten der oben genannten, doch ist bei 

ihrer Jugend und den nicht ausreichenden Angaben über so viele aufgestellte 

Arten eine sichere Bestimmung kaum möglich. Die Kiefer tragen seitlich blos 

Spitzzähne, der Durchmesser des Auges ist nahezu x/3 der Kopflänge oder dem 

Abstände vom Schnauzenrande gleich; der Oberkiefer reicht nicht bis unter den 

vorderen Augenrand. Der Rumpf ist dunkel marmorirt und an den Seiten ein 

grosser schwarzer Fleck sichtbar. Die Schwimmblase läuft vor- und rückwärts in 

zwei Hörner aus. Möglicherweise könnten sie die Jugendform von Lethr. harak 

Rüp. sein. 

Von den Nikobaren. 

2. Art LETHR. HAEMATOPTERUS Rieh. 

Rieh. Voy. of Sulph. pl. 64, Fig. 1 — 3. 

Syn. Lethr. haematopterus Schleg. Fauna japon. tab. 38, p. 74 und wahrscheinlich auch Lethr. Richard-

sonii Günth. 
5 

D. 10/9, A. 3/8 Squ. 50 . 
15—16 

Ein 11" langes Exemplar von Manilla stimmt mit v. Bl e eker's Beschreibuno-

des Leih, haematopterus (Ichth. v. Japon. Verh. Batav. Genoot. 26. Bd., p. 91 bis 

92) so genau überein, dass nur bezüglich der Synonyme einiges zu bemerken ist. 

Günther zählt den Leih, haematopterus Schig. als eigene Art unter den Lethrinen 

mit deutlichen Mahlzähnen auf, doch vielleicht mit Unrecht, denn die hinteren 

Seitenzähne sind eigentlich konische, die aber mit dem Alter stumpfer spitz 

werden und das Ansehen von Mahlzähnen annehmen *). In allen übrigen Angaben 

weichen aber Günther's L. Bichardsonii und haematopterus so unwesentlich ab, 

wie unser Exemplar von Seh leg el's und Richardson's Abbildungen. Schlegel's 

Figur stellt offenbar ein altes Individuum dar, mit mehr verwaschenen Seitenflecken, 

zeigt aber ganz richtig über der Seitenlinie nur fünf Schuppenreihen, während 

Günther deren sechs angibt. Andererseits bemerkt letzterer eben so richtig, dass 

*) Günther sagt zwar in der Note zu L. chrysöstomus (p. 457): „Die Seitenzahne haben mehr das An­

sehen von Molarzähnen nnd werden erst mit dem Alter spitzer, doch findet hievon wohl nur das 

Gegentheil statt. 
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die Stacheln bei seinem L. Bichardsonii bedeutend stärker und etwas kürzer seien, 

als bei Schlegel's und Richardson's Figuren. Da aber endlich auch der 

Durchmesser des Ausres und sein Abstand vom Schnauzenrande nach dem Alter 

bekanntlich variabel ist, so bleibt dann kein Merkmal mehr übrig, durch welches 

ich L. haematopterus Seh Ig. von jenem B leeker's und Richardson's'zu unter­

scheiden wüsste. Ist meine Ansicht richtig, so bleibt dann dem Systeme abermals 

eine Art erspart. 

3. Art LETHR. HARAK? Rüpp. 

N. W. Taf. 29, Fig. 3, S. 116. 

5 — 6 

1). 10/9, A. 3/8 Squ. 48—49. 
12 

Ich bezeichne diese Art als fraglich, weil die Totalgestalt des mir vorliegen­

den nur 5" langen Exemplares etwas gestreckter als bei Rüppel's Figur, das 

Auge grösser ist und die Zahl der Schuppenreihen unterhalb der Seitenlinie 

geringer (letztere beträgt nach Rüppel 12, nach Günther 14); auch erscheint 

die Färbung etwas abweichend. Diese Unterschiede können aber allerdings auch 

Folge des Jugendzustandes sein. Körperhöhe und Kopflänge sind einander nahezu 

gleich und messen etwas mehr als 1/i der Totallänge. Der L)urchmesser des iVuges 

beträgt ys der Kopflänge, sein Abstand vom Schnauzenrande nur wenig über 

einen, vom anderen Auge nicht ganz 2/3 Diameter. Der Oberkiefer reicht fast bis 

unter den vordem Augenrand, der durch eine Vorragung bezeichnet ist. Die 

Hundszähne sind massig gross, die äussere Reihe der seitlichen Zähne in beiden 

Kiefern so dick konisch, obwohl sie noch in Spitzen enden, dass sie ohne Zweifel 

im Alter zu Mahlzähnen sich umgeändert hätten. Alle Stacheln sind verhältniss-

mässig schwach, in der Dorsale der vierte bis sechste die längsten, aber kürzer 

als die folgenden Gliederstrahlen, in der Anale der zweite und dritte gleichlang 

und stark. Die Brustflossen reichen bis zum Beginne der Anale, die Ventralen-

aber nicht bis zum After; die ausgespannte Caudale ist nur schwach eingebuchtet. 

Ausser dem grossen schwärzlichen Flecke unterhalb der Seitenlinie und gegenüber 

den letzten Dorsalstacheln, der die Höhe von mindestens drei und die Länge von 

sieben bis acht Schuppen einnimmt, ist der Rumpf mit sieben bis acht schmalen, 

theil weise unterbrochenen Querbinden, die mitunter bis an den Bauch herab­

reichen, geziert (Jugendfärbung?); am oberen Winkel des Vordeckels und in der 

Achsel der Brustflossen sitzt gleichfalls ein schwärzlicher Augenfleck; alle Flossen 

sind hell. Die Schwimmblase läuft nach hinten in zwei kurze Spitzen mit je einem 

seitlichen Anhänge aus, nach vorne aber in zwei längere, dünne Hörner; die übrigen 

Eingeweide sind zerstört. 

Aus Sidney. 
Novara-Expedition. Zoologischer Theil. Bd. I. K n e r. Fische 11 



S-2 Prof. B. Kner. 

4. Art LETHR. FASCIATUS C. V 

Syn. Wahrscheinlich Lethr cocosensis Bleek. Nat. Tids. tom. 7, p. 40 und Günth. p. 459. 

6 

D. 10/9, A. 3/8 Squ. 48-49. Ap. pyl. 2(3?). 
13—14 

So viel sich aus den Angaben in der Hist. des poissons über den von 

Günther als zweifelhaft bezeichneten L. fasciatus und aus v. Bleeker's 

Beschreibung seines cocosensis entnehmen lässt, dürften beide gleichartig sein. 

Körperhöhe und Kopflänge sind beide nahezu 33/4mal in der Gesammtlänge 

begriffen, das Auge 3y8 bis
 2/3mal in der Länge des Kopfes; der Abstand beider 

Augen von einander beträgt etwas über einen, vom Schnauzenrande iya Diameter. 

Die Lippen sind dick, zottig, die Hundszähne ziemlich gross, die hinteren der seit­

lichen in beiden Kiefern gehen entschieden in Mahlzähne über. Der fünfte und 

längste Dorsalstachel bleibt nur um ys hinter der Körperhöhe zurück, der letzte 

ist fast länger als der vorletzte. Die Brustflossen reichen über die Ventralen bis 

an den Anus. Unterhalb der Seitenlinie verlaufen vier bis fünf deutliche orange­

gelbe Längsbinden, deren auch die dunklere Rückenseite einen oder zwei schwach 

kenntliche zu tragen scheint; überdies sind die Seiten des Bauches üben den 

Ventralen bis zum After in der Richtung der Schuppenreihen mit dunklen Linien 

geziert, in der Achsel ein sehwärzlicher Fleck sichtbar. Brust-, Bauch- und 

Schwanzflosse zeigen Spuren röthlich-gelber Färbung, Mund- und Kiemenhöhle 

aber sind noch lebhaft röthlich gefärbt. Die Schwimmblase endet wie von L. 

fasciatus angegeben wird, rückwärts in zwei kurze Hörner und ist ringsum fest 

mit den Rippen verwachsen. 

Grösste Länge 7"; von Neuholland? 

5. Art LETHR. LEUTJANUS C. V u. Bleek. 

5 

D. 10/9, A. 3/8 Squ. 48. Ap. pyl. 3. 
14 

Kopflänge etwas grösser als die Körperhöhe, erstere verhält sich zur Total­

länge = 1 : 3y>, letztere wie 1 : 32/3; das Auge ist 3y2mal in der Kopflänge ent­

halten, der Abstand vom Schnauzenrande fast zwei, die Stirnbreite zwischen den 

Augen ein Diameter. Der Oberkiefer reicht nur bis unter die vordere Narine; die 

meisten Zähne in beiden Kiefern sind spitz, mit Ausnahme der letzten, die dicker 

sind und Neigung zu kugeliger Abrundung zeigen. In der Dorsale ist der dritte 

Stachel der höchste, in der Anale derselbe ebenfalls etwas länger als der zweite, 

aber kürzer als die folgenden Gliederstrahlen; Brust- und Bauchflossen reichen 

bis zur Anale. Grundfarbe olivengrün, die Mitte der Schuppen, besonders nahe 
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dem Rücken deutlich perlfarbig, gegen den Bauch gelblich, Stirn tief violet; alle 

Flossen ungefleckt, nur am Gelenkende aller Strahlen der Rücken- und Afterflosse 

ein schwärzlicher Fleck.. • 

Länge über 9'; von: Madras. 

r Gatt SPHAEROÖON RÜPP. 
C h a r . In der litte heider Kiefer 4 — 6 Hundszähne in äusserer Reihe, hinter diesen eine Binde von 

Hechelzähnen, an den Seiten eine einfache Reihe querer'breiterMahlzähne; Wangen beschuppt, 

Rücken-und Afterflosse heteracanth, erstere mit 10 ziemlich schwachen, letztere mit 3 stärkeren 

Stacheln,/Schuppen massig gross, äusserst fein ctenoid; Pseudobranchie und Kiemendrüse gross, 

6 Kiemenstrahlen, Schlundknochen getrennt mit Hechelzähnen; wenige Blinddärme. 

Art SPHAER. LATIDENS m. 

TAF. IV. FIG. 1. 

Syn. Lethrinus latidens C. V — Pagrus heterodon Bleek.? = Sphaerod. heterodon Gth. 

5 

D. 10/10, A. 3/9 Squ. 48 . 
14-15 

U m andere Ichthyologen in den Stand zu setzen, sich über meine hier ausge­

sprochene Artbestimmung selbst ein begründetes Urtheil zu bilden, ist es vorerst 

nöthigy die; ausführlichere Beschreibung der fraglichen Art zu geben und die 

Gründe hervorzuheben, auf die sich meine Ansicht stützt. Die Körperhöhe ist 3%, 

die: Kopflänge fast viermal in der Totallänge begriffen, das Auge dreimal in der 

Kopflänge (bei Pagrus heterodon Bleek. wird die Körperhöhe etwas geringer 

als .die Kopflänge angegeben). Die Breite der flachen Stirn zwischen den Augen, 

deren oberer Rand etwas aufsteht, beträgt einen Augendiameter. Die dicken Lippen, 

die gegen den Mundwinkel sich in eine breite Falte umschlagen, sind nach ein­

wärts dicht mit Zotten besetzt, welche bis hinter die Zahnbinden reichen und auch 

den Gaumen, die nicht in feine freie Spitze endende Zunge wie auch den ganzen 

Schlauch dicht besetzt halten, und namentlich zwischen den oberen Schlundknochen 

noch hellrothe Färbung zeigen. Das Gebiss ist in folgender Weise zusammen­

gesetzt. Der Rand dos Zwischenkiefers, Fig.«, trägt sechs grössere Hundszähne, 

hinter denen beiderseits im Oberkiefer noch zwei kleinere stehen, zwischen 

denen die Sammtzähne eine breite Binde bilden. Hierauf folgen an jeder Seite des 

Oberkiefers fünf Mahlzähne, von denen der erste zweispitzig, der letzte und kleinste 

rundlich ist; der zweite bis einschliesslich vierte sind hingegen ungleich grössere 

und breite Mahlzähne mit flachen Kronen. In der Mitte des Unterkiefers, Fig. b, 

stehen vier starke Hundszähne, den Raum hinter diesen bis zum ersten molarähnlichen 

11* 
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Zahne jederseits nimmt wieder eine breite Binde von Sammtzähnen ein. Die Seiten 

trafen auch hier eine Reihe von fünf Mahlzähnen, von denen der erste und kleinste 

sich in eine stumpfe Spitze erhebt und linkerseits auch noch der zweite; die 

folgenden drei zeichnen sich durch Grösse und breite, flache Kronen aus, sind 

jedoch nach den Seiten gleichfalls derart verschieden, dass rechts der fünfte, links 

aber der vierte der grösste von allen ist. Diese auffallende Asymmetrie berechtigt 

wohl zu dem Schlüsse, dass die Bezahnung überhaupt variabel sei, und auf sie 

nach einzelnen Individuen nicht füglich ein Artunterschied zu gründen sein dürfte. 

Die Wange ist mit fünf, der Deckel jederseits mit drei Schuppenreihen besetzt, 

der Rand des Oberkiefers grob gezähnt, jener der Supra- und Scapula fein gekerbt. 

Die Stacheln der Dorsale sind dünn, aber doch deutlich asymmetrisch1), der vierte 

bis sechste die längsten; hinter j edem Stachel bildet di e Flos s enha u t, 

wie dies von Lethrin. latidens C. V angegeben wird, ein schwarzes 

Läppchen. Die Anale ist entschieden heteracanth, die Ventralen reichen bis 

über den After, die Brustflossen über die Stacheln der Anale hinaus. Die Schuppen 

sind von ctenoider Structur, ihre Zähnelung aber mit freiem Auge kaum sichtbar. 

In Färbung stimmt unser Fisch ebenfalls zunächst mit Lethr. latidens über­

ein. Längs der Basis der Anale, und zwar zwischen dem ersten bis fünften Glieder­

strahle stehen drei schwarze Augenflecke und weniger scharf begrenzte auch längs 

jener der Dorsale, die Achsel der Brustflossen ist tief schwarz, die Wangen sind 

silberglänzend, wie auch alle freien Schuppenränder, die Flossenhaut der Dorsal­

stacheln ist roth gesäumt und die übrigen Flossen zeigen Spuren röthlicher 

Färbung. 

Die unteren von einander getrennten und schmalen Schlundknochen sind mit 

Sammtzähnen und in innerer Reihe mit langen krummen Hechelzähnen besetzt, 

die oberen tragen zwischen dem Pelze hochrother Papillen vier Reihen von 

Hechelzähnen, zu je vier bis fünf in gleichweiten Abständen. Die Schwimmblase 

ist innig mit den Rippen verwachsen, die Eingeweide fehlen. 

Länge 11", von Neuholland. 

Gatt. PAGRUS CUV 

C h a r . Mehrere Paare dick konischer Hundszähne in beiden Kiefern nebst Mahlzähnen, Wangen beschuppt, 

Rücken- und Afterflosse ausgezeichnet heteracanth, erstere mit 11 — 12, letztere mit 3 Stacheln, 

') G ü n t h e r nimmt aus Rüppel's Beschreibung des Sphaer. grandoculis dessen Bemerkung: „Spinae 

pin. dorsalis in utroque latere aequales" als besonderes Merkmal auf, etwa als specifisehes? R ü p p e l 

hob die allerdings nur scheinbare Symmetrie wohl nur hervor im Hinblick auf Chrysophrys, die im 
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Schuppen massig gross, ctenoid, 6 Kiemenstrahlen, Pseudokieme und Kiemendrüse gross, Schwimm­

blase einfach, wenige Blinddärme. 

1. Art PAGR. UNICOLOR C. V 
8 

D. 12/10, A. 3/8 Squ..-,3—55. Ap. pyl. 5. 
16 — 17 

Mehrere Exemplare dieser Art, die übrigens völlig übereinstimmen, liefern 

den Nachweis, dass auch hier die Bezahnung variabel ist, indem in beiden Kiefern 

seitlich bald die zwei äusseren Zahnreihen aus meist kleinen molarähnlichen Zäh­

nen bestehen, bald nur die innere, während die äussere, namentlich im Unterkiefer 

eines alten Wreibchens grösstenteils spitz endende Zähne enthält. — Diese Art 

dürfte vielleicht lebendig gebärend sein, denn im Ovario des erwähnten Weib­

chens fanden sich nicht Eier, sondern längliche Körper mit zwei deutlichen 

schwarzen Augenflecken vor, deren Erhaltungszustand aber leider zu schlecht 

wrar, um sie sicher als Embryone zu erkennen. 

Länge von 5 bis 15"; von Hongkong und Auckland. 

2. Art PAGR. LANIARIUS C. V 

8 

D. 12/10, A. 3/8 Squ. 54 
15—16 

Steht der vorigen Art zwar sehr nahe und die molarähnlichen Zähne in beiden 

Reihen sind ebenfalls klein und erheben sich zum Theile in Spitzen, doch sind die 

Hundszähne schwächer als bei P. unicolor, das Auge kleiner, nur von x/4 Kopf­

länge, die Stirnbreite zwischen beiden beträgt etwas über 1 Diameter, die Kopf­

länge ist 33/5mal in der Gesammtlänge enthalten, die Körperhöhe aber wie bei 

unicolor 22/3mal (Günther's Angabe von 3
2/5mal ist wahrscheinlich ein Druck­

fehler). Die Caudale ist kürzer und weniger tief gabiig eingeschnitten, die Sta­

cheln, der Dorsale und Anale sind dicker und schief längs gefurcht (bei unicolor 

glatt). — Färbung gleichmässig röthlich, kein schwarzer Fleck in der Achsel­

gegend. 

Länge über 10"; vom Cap der guten Hoffnung. 

Gatt. CHRYSOPHRYS cuv 
Char. In beiden Kiefern vorne 4—6 Hundszähne und 3 oder mehr Reihen seitlicher Mahlzähne, Wangen 

beschuppt, Rücken- und Afterflosse heteracanth, erstere mit 11—12, letztere mit 3 Stacheln; Schuppen 

Vergleich zu Sphaerodon in der That ausgezeichnet heteracanth ist, wie Rüppel hiedurch ganz 

richtig andeutet. 
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massig gross, sehr fein ctenoid; 6 Kiemenstrahlen, Pseudobranchie und Kiemendrüse gross, wenige 

Blinddärme, Schwimmblase angewachsen, öfters mit kurzen seitlichen Ausstülpungen. 

1. Art CHRYS. GIBBICEPS C. V pl. 147? 

8—9 

D. 12/9 l), A. 3/8 Squ. 53 . 
17—18 

Ich setze in die Richtigkeit der Bestimmung dieser Art desshalb einigen 

Zweifel, weil überhaupt einige der vom Cap angeführten Arten dieser Gattung 

nach den vorliegenden Beschreibungen kaum sieher zu erkennen sind und mir 

namentlich fraglieh erscheint, ob Chrys. gibbiceps und cristiceps C. V wirklich 

verschiedene Arten seien. Beide wurden in der Hist. des poissöns nur naeh ein­

zelnen, und zwar alten Individuen, beschrieben, die überdies wahrscheinlich 

getrocknete Exemplare waren. Aus Günther's Angaben über diese Arten ergibt 

sich aber, dass unser Exemplar allerdings am besten zu seiner Besehreibung von 

gibbiceps passt, dagegen aber von der Abbildung in der Hist. des porssohs auf 

pl. 147 bedeutend abweicht, indem die Stirn sich nicht derart in einen Buckel erhebt, 

dass dadurch die grösste Höhe unter das Hinterhaupt fällt. Doch, erlaube ich mir 

die Vermuthung auszusprechen, dass die Höhe dieser Crista vielleicht, was auch 

anderwärts der Fall ist, mit dem Alter zunehmen, oder eine knotige Anftreibung 

und Anschwellung eintreten dürfte, wie dies für mehrere Sparoiden und Scom-

beroiden ^selbst fossile) bei gewissen Knochen sogar bezeichnend ist. In der That 

waren auch alle bisher als gibbiceps bestimmten Exemplare alte Individuen von 17 

bis 24" Länge und auch ein 22" langes trockenes Exemplar im kaiserlichen Museum 

zeigt die gleiche Auftreibung des Hinterhauptes 2 ) . 

Die grösste Körperhöhe unseres Novara-Exemplares. fällt auf den Beginn der 

Rückenflosse und ist 22/3mal in der Totallänge enthalten (wie bei Chr. .cristiceps), 

die Kopflänge ist in letzterer fast viermal und in jener das Auge 4y3mal begriffen. 

Die Stirn zwischen den Augen, bildet eine deutliche Qwerwulst, die in eine Pro-

tuberanz des vorderen Augenrandes endet und ihre Breite daselbst beträgt 

iya Augendiameter; der Präorbitalknochen lässt den grössten Theil des Oberkie­

fers frei. Die Bezahnung trifft weder genau mit Günther's Angaben, noch mit 

') Der .letzte Strahl ist bis zur Basis gespalten und jeder Ast selbst wieder getheilt, daher man auch 

10 Strahlen zählen kann, Strahlenträger sind aber nur 9 vorhanden. 
2) Das auf pl. 147 abgebildete Exemplar unterscheidet sich aber von unserem alten durch den dünnen 

Schwanz, der für eine Chrysophrys überhaupt zu gestreckt und schmächtig erscheint, was wohl nur auf 

Rechnung einer mangelhaften Conservation des muthmasslich trockenen Individuums zu setzen ist. 
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jenen in der Hist. des poissons überein *): denn im Oberkiefer stehen jedenfalls 

drei, im unteren nur zwei grössere Mahlzähne, von denen oben der mittlere, unten 

der hintere am grössten ist. Dass übrigens auch hier die Bezahnung variiren 

kann, ergibt sich aus dem Umstände, weil sowohl die spitzen als höckerigen und 

wahren Mahlzähne rechter- und linkerseits in Zahl und Grösse verschieden sind. 

Die Scapula ist äusserst fein, die Suprascapula am Rande grob gezähnelt. Der 

dritte und vierte Dorsalstachel sind die längsten Strahlen der ganzen Flosse, der 

zweite und dritte Anale unter einander und mit den folgenden Gliederstrahlen 

gleich lang. Die Ventralen reichen bis zum Anus, die Brustflossen über die ersten 

Gliederstrahlen der Anale zurück. — Die Flossenhaut zwischen den 5—6 ersten 

Gliederstrahlen der Rücken- und Afterflosse ist schwärzlich gefärbt. 

Länge nicht ganz 13"; vom Cap der guten Hoffnung. 

2. Art CHRYS. PENNA m. 

Syn. Pagellus penna C. V- und wahrscheinlich auch = Paget, calamus C. V. = Chrysophrys calamus 

Günth. 
7 

D. 12/12, A. 3/10 Squ. 48—50. Ap. pyl. 3. 
16—18 

Zwei junge, nur 3" lange Individuen aus Rio Janeiro stimmen in allen Punk­

ten völlig mit den Angaben über Pagell. penna in der Hist. des poissons (tom. 6, 

p. 209) überein und insbesondere auch in der Färbung. Die sieben verticalen 

dunklen Binden, von denen die erste von der Stirn schief durch die Mitte des 

Auges hinter dem Mundwinkel bis zur Kehle herablauft, ferner die zahlreichen 

schwärzlichen Wolkenflecken und Punkte am Rumpfe, die an der Rücken- und 

Afterflosse undeutliche Längs-, an der Caudale 3—4 verwaschene senkrechte 

(Quer-) Binden bilden, sind für Pagell. penna ganz charakteristisch. Pagell. cala­

mus zeigt dagegen nicht nur keine solche Färbung, sondern auch eine beträcht­

lichere Höhe an Hinterhaupt- und Vorderrücken und daher ein höheres und mehr 

geradlinig abfallendes Stirnprofil. Wahrscheinlich liegen aber diesen Differenzen 

nur Altersunterschiede zu Grunde, wofür folgende Thatsachen sprechen: 1. Quer­

binden sind sehr häufig nur Attribut der Jugend; 2. die Rumpfhöhe nimmt 

oft mit dem Alter zu ; 3. das Verhältniss des Auges zur Kopf- und dieser zur 

Totallänge hingegen ab; 4. eben so variirt auch die Bezahnung nach dem Alter, 

namentlich bei Sparoiden. Günther selbst bemerkt daher bei Chrys. calamus 

anhangsweise, dass die Hechelzähne der äusseren Reihe (und solche sind sie bei 

unseren jungen Exemplaren unzweifelhaft zu nennen) erst mit dem Alter, mithin 

*) Besser hingegen stimmt die Abbildung auf pl. 147, denn sie zeigt keineswegs blos sehr grosse Mahl­

zähne, und zwar oben drei und unten vier, doch ist in beiden Kiefern der letzte wieder klein dargestellt. 



SS Prof. B. Kner. 

bei der sogenannten Art: Pagellus oder Chrysophr calamus zu wahren Hundszähnen 

werden. Hieraus würde eben dann zu folgern sein, dass der generische Unter-

sehied zwisehen Pagellus und Chrysophrys überhaupt nur ein schwankender ist, 

indem er wesentlich nur darauf beruht, ob vorne blos Hechelzähne (Pagellus) oder 

Hundszähne (Chrysophrys) vorhanden sind, und dass demnach häufige Collisionen 

eintreten müssen. Da ich im vorliegenden Falle nur mit Bestimmtheit sagen kann, 

dass unsere Exemplare dem Pagell. penna C. V entsprechen uud blos mit Grund 

vermuthe, dass diese sogenannte Art die Jugendform von Pagell. calamus sei, so 

glaubte ich am besten zu thun, unsere Exemplare hier als Chrys. penna zu 

bezeichnen. 

3. Art CHRYS. SARBA C. V 

Syn. Chitchillee Russ. pl. 91. — Rüpp. N. W . pl. 2 8, Fig. 1. 

7 

D. 11/13, A. 3/11 Squ. 57—60. AP. pyl. 3. 
12 

Durch die beiläufig 12—13 braunen Längsbinden am Rumpfe, die nach 

Rü pp el erst nach dem Tode erscheinen, wie durch die sehr gewölbte und stumpfe 

Schnauze und den grossen Mahlzahn kenntlich, der oben in dritter, unter in zwei­

ter Reihe steht und vor welchen in beiden Kiefern ein etwas kleinerer sich befin­

det, während alle übrigen rundlich und viel kleiner sind. Die Mittelzähne sind 

zwar breit, aber wenigstens bei so Jungen enden sie noch spitz, nicht in eine 

Schneide. 

Länge 4" ; von Ostindien. 

4. Art CHRYS. HASTA Günth. 

Syn. Spams hasta Bl., Sehn. — Coius datnia Harn., Buch. pl. 9, Fig. 29. — Chrysophr. berda C. V 

Chrys. longispinis C. V in der Faun, japon. pl. 32 1 ) . 

5 

D. 11/11 2j, A. 3/8 Squ. 44-46. 
10—11 

Die Körperhöhe beträgt bei älteren Individuen fast ys oder noch weniger, 

die Kopflänge stets nahezu x/4 der Totallänge, das Auge bei Jungen fast
 4/3, bei 

Erwachsenen 1/A der Kopflänge und darnach die Stirnbreite inzwischen bald
 2/3, 

l) Chrys. berda Rüpp. N. W . Tab. 2 7, Fig. 4 ist ganz sicher eine andere Art, da die Körperhöhe zu 

bedeutend und die Gestalt zu kurz und gedrungen erscheint, und auch Russel's Calamara pl. 92, da 

sie durch geringe Schuppenzahl zu bedeutend abweicht. 

2) Selten (unter fünf Exemplaren nur bei einem) 12/10, die Anale hat aber stets 8 Gliederstrahlen, von 

denen der letzte doppelt zweigetheilt ist. 

•• 
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bald etwas über 1 Augendurchmesser. Die Bezahnung wechselt ebenfalls nach 

dem Alter (wie dies auch G ü n t h e r bei dieser Gelegenheit auf S. 493, 5. her­

vorhebt); bei älteren verhält sie sich ganz wie sie in der Faun, japon. dargestellt 

ist und ein hinterer Mahlzahn (wenn auch nicht immer der letzte) oben in der 

dritten und unten in der zweiten Reihe zeichnet sich stets durch Grösse vor den 

übrigen aus. Junge besitzen überhaupt oben nur drei, unten zwei Reihen von 

Mahlzähnen; ältere Individuen hingegen oben vier und unten drei Reihen. — 

Rücken- und Afterflosse sind zwar schon bei Jungen heteracanth, werden es aber 

immer ausgezeichneter, da ihre stärker entwickelte Seite stets an Breite zunimmt; 

der 2. Analstachel ist der längste und stärkste. — Dunkle, den Schuppenreihen 

entsprechende Längsbinden, ein schwarzer Saum an der Rücken-, After- und 

Caudalflosse, wie auch ein mehr oder weniger grosser schwärzlicher Augenfleck 

unterhalb der Suprascapula finden sich sowohl bei jungen als erwachsenen Indi­

viduen vor. 

Länge von 3 bis 8ya"; von Java und Manilla. 

FAMILIE 

CIRRHITIDAE GÜNTH. 
Char. Leih länglich compress, glattrandig beschuppt, Mund endständig, mehr oder minder vorstreckbar, 

mit Spitzzähnen bewaffnet, Rücken- und Afterflosse heteracanth, die Bauch- hinter den Brustflossen 

stehend, die unteren Strahlen der letzteren einfach (ungetheilt); meist 6 (selten weniger) Kiemen­

strahlen, wenige Blinddärme. 

G ü n t h e r stellt diese von G r a y begründete Familie zwischen die Squami-

pennes und Triglidce ohne sie weiter in Gruppen unterzutheilen und mit Ausschluss 

der Gatt. Haplodactylus C. V — A n besserer Stelle reiht sie meines Erachtens v. 

Bleek er ein, nämlich zwischen den Späriformes und Maenoidei, und zählt auch 

Haplodactylus ihr bei, ohne aber der Gatt. Latris zu gedenken. Auch Cane­

strini (s. dessen Syst. der Percoiden 1. c. S. 298) anerkennt diese Familie und 

zwar mit Einschluss der Gattungen Haplodactylus und Latris Rieh, und seinem 

Vorschlage trat, vielleicht unbewusst, neuerlich auch Th. Gill bei (Proceed. of 

nat. sc. of Philadelphia, March 1862, p. 102 & sequ.), der aber seiner Neigung, 

die systematischen Einheiten zu vermehren, folgend, die Familie in 4 Subfamilien 

trennt. D a ich aber meinerseits diese Neigung nicht theile und mir auch zu 

wenige Vertreter dieser Familie vorliegen, u m über den Werth und die Berechti­

gung der von Bleeker und Gill aufgestellten Subfamilien mir ein begründetes 

Urtheil zu bilden und nur überzeugt bin, dass gar manche Gattungen und Arten 

noch einer genaueren Untersuchung bedürftig sind, so enthalte ich mich vorerst, 
Novara-Expedition. Zoologischer Theil. Bd. I. Kner. Fische. 12 
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mit Günther jeder weiteren Unterabtheilung der Familie, welcher jedoch auch 

ich die Gatt. Haplodactylus beizählen möchte. 

Gatt. CHILODACTYLUS LAC.1). 

0 h ;i r. Sammtzähne (ohne Hundszähne), Gaumenbeine und Vomer zahnlos, Wangen beschuppt, Präorbi­

tale und Vordeckel ganzrandig, Dorsale mit 16—19, Anale mit 3 Stacheln, Caudale gabelig; 6 Kie-

menstrahlen, 2—3 Blinddärme; Pseudobranchie und Kiemendrüse gross, Schwimmblase öfters mit 

seitlichen Anhängen. 

Art CHIL. CARMICHAELIS C. V. 

TAF. V. FIG. 1. 

Syn. Qhaetodon monodactylus Carm. Trans. Linn. Soc. XII, p. 300, Fig. 24. — Cheilodact. aspersus 

Rieh. ? 
6 

D. 17/2-1—26, A. 3/12, P. . ,
9 , , V. 1/5, C. 15 Squ. 55-58. Ap. pyl. 3. 

' ; ' ' 6 simpl. • — T T — 

D a sich in der Synonymie dieser Art eine Confusion eingeschlichen hat, so 

schicke ich die genauere Besehreibung unserer Exemplare voraus, ehe ich der 

Erörterung derselben mich zuwende. — Die grösste Höhe fällt über den Beginn 

der Bauchflossen und ist 22/3—3mal, die Kopflänge nahezu 3yamal in der Körper-

lange (ohne Caudale) enthalten, das Auge '6l/z—y2 mal in Kopflänge; die Stirn­

breite zwischen den Augen beträgt einen Durchmesser (bei Jüngeren etwas weniger). 

Der Mund ist ziemlich vorstreckbar, die Lippen sind dick, beide Kiefer gleichlang 

und in der Mitte mit Binden von Sammtzähnen besetzt, deren an den Seiten vorne 

eine doppelte, hinten eine einfache Reihe steht. Der Oberkiefer reicht kaum bis 

unter die vordere Narine; Deckelstücke und Wangen sind bis zum breiten Präor­

bitale, die Stirn bis zu den hintern Narinen klein beschuppt; der Vorderrücken 

bildet bis zur Dorsale eine Schneide. Die in einen aus kleinen Schuppen bestehen­

den Falz eingebettete Rückenflosse ist ausgezeichnet heteracanth; die Länge der 

Stacheln nimmt vom 1. sehr kurzen rasch zu bis zum 6., welcher nebst dem 7. der 

höchste ist und ys der Körperhöhe oder etwas mehr misst. In der Anale zeichnet 

sich der mittlere Stachel durch Dicke und Länge aus, doch bleibt letztere meist 

hinter jener der ersten Gliederstrahlen zurück, die aber dann rasch an Länge ab­

nehmen. Die Ventralen erreichen den After, der verlängerte Pectoralstrahl nicht 

2-anz die Analflosse. V o n den 15 Strahlen der Brustflossen sind die zwei obersten 

J) Nach v. Bleeker zur Subfam. Cheilodactyliformes, nach Gill zu seiner keineswegs scharf abgegrenz­

ten Subfam. Latridinae. 

* 
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einfach, die folgenden sieben getheilt, die unteren sechs wieder einfach und 

zwar der erste verlängerte rings von Haut umsäumt, die sich noch über die 

Spitze hinaus in einen kurzen Lappen fortsetzt. Die Caudale ist tief gabiig, der 

obere Lappen etwas länger. — Die Mittellinie des Bauches vor und hinter den Ven­

tralen bildet eine schneidende Kante, die mit kleineren Schuppen als die nachbar­

lichen sind, besetzt ist. Die Seitenlinie senkt sich nicht einmal am Schwanzstiele bis 

zur halben Höhe herab und mündet ebenfalls an viel kleineren und schmäleren 

Schuppen mit einfachen aufgesetzten Röhrchen. Die Schuppen sind von echt 

cykloidem Baue, zeigen blos fein concentrische Streifen und nicht zahlreiche 

Radien; ihr ganzer freier Rand ist häutig biegsam. — D i e unteren Schlundknochen 

bilden an einander liegende, durch papillöse Haut verbundene, mit Sammtzähnen 

besetzte Dreiecke, die oberen grössere ovale Platten mit ähnlichen Zähnen. Das 

Peritoneum ist tintenschwarz, von den drei Blinddärmen der mittlere viel kürzer 

und dünner als die anderen; der Darmcanal macht nur zwei Windungen. Die 

dünnwandige silberglänzende Schwimmblase reicht weit zurück und ist so fest an 

die Bauchwandungen verwachsen, dass ich über die Form ihrer beiden Ende nicht 

klar werden konnte. 

Färbung. Rückenseite dunkelbraun, gegen den Bauch silberglänzend; ein 

breites schwarzes Band zieht meistens deutlich vom Nacken über den Schultergürtel 

bis zur Einlenkung der Brustflossen herab; ausserdem ist der Kopf und Rumpf 

oft (aber nicht immer) mit mehr oder minder zahlreichen schwarzen Flecken von 

ungleicher Grösse bedeckt, die mitunter den Schuppenreihen entsprechende 

Längsbinden bilden. Die verticalen Flossen sind dunkel gesäumt, die Brustflossen 

hell, zum Theil gelblich, die Lippen zeigen noch jetzt eine öfters intensiv gelbe 

Färbung. 

Länge der in Spiritus aufbewahrten neun Exemplare von 6—8"; ein trocke­

nes schadhaftes misst 23"; alle stammen von der Insel St. Paul. 

Vergleicht man die hier beschriebene Art mit den von Günther aufgenom­

menen, so kann es sich wohl nur um die Arten Chil. monodactylus und aspersus 

Rieh, handeln. Günther erkennt allerdings den Chaetodon m,onodactylu$ Carm. 

als gleichartig mit Cheilod. Carmichaelis C. V., gibt aber als Fundort die Küste von 

Chili an. Eine sorgfältige Vergleichung der Abbildung auf pl. 31, Fig. 2 (Ulustr. 

Reg. anim.) von Cheil. Carmichaelis und der Beschreibung der gleichbenannten 

Art bei G a y (Hist, de Chile tom. 2, p. 197) überzeugten mich von der Unrichtig­

keit der Günth er'schen Synonyme. Die in der Hist. des poissons als Cheil. Car­

michaelis C. V beschriebene Art ist die echte und stammt von der Insel Tristan 

da Cunha, westlich von Afrika. Unsere Fische nun von St. Paul, fast eben so 

weit östlich von Afrika gelegen, stimmen völlig mit jener überein, keineswegs 

aber mit einer der von der chilenischen Küste und der Insel Juan Fernandez auf-

1-2 
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geführten Arten *). Die eingetretene Verwirrung hat demnach darin ihren Grund, 

dass Chatod. monodactylus Carm., der ganz sicher = Cheilodact. Carmichaelis C. V 

ist, mit einer an den Küsten Chili's lebenden Art zusammengeworfen wurde, aus 

welcher Gill seine Gatt. Acaniholatris bildete, die folglich zwar dem Chilod. mono­

dactylus Günth., nicht aber dem Chaetod. monodactyl. Carm. entsprechen dürfte. 

Da ohne Zweifel hier zwei verschiedene Arten vorliegen, so scheint es am besten, 

für die Carmichael'sche Art und unsere Exemplare von S. Paul den Namen 

Chilod. Carmichaelis C. V fortan beizubehalten, für die chilenische aber, die mit 

ihr verwechselt wurde, eine andere Benennung, etwa Chilod. Gayi zu wählen. 

Gatt. MENDOSOMA GAY. 
C h a r . Leib langgestreckt, compress, Mund vorschiebbar, Schnauze in der Ruhe spitz konisch, feine 

Hechelzähne blos im Zwischenkiefer, Unterkiefer und Gaumen zahnlos, die tief eingebuchtete Dor­

sale mit mehr als 20 Stacheln und eben so vielen Gliederstrahlen, Anale mit 3 schwachen Stacheln, 

Caudale tief gabelig; keiner der ungetheilten unteren Pectoralstrahlen verlängert; Kopf bis zu den 

Kielern beschuppt; die Schuppen cycloid mit weichem, biegsamen Rande, Seitenlinie nicht unter­

brochen; 6 Kiemenstrahlen, Pseudobranchie sehr gross. 

Art MEND. ELONGATUM n. sp. 

TAF. V. FIG. 2. 

Summa corporis altitudo supra ventrales ad longitudinem totalem = 1:5 et 

capitis longitudinem fere adaequans, venire ad anum usque carinato, p. caudalis im-

maculata, albo limbata. 
2 6 

U. 23—24/24—25, A. 3/18 — 19, P. 7^8 Squ. 75—78. Ap. pyl. 3. 
6 13—14 

Die grösste Körp erhöhe über dem Ursprung der Bauchflossen 

k o m m t nahezu der Kopflänge gleich und beträgt x/5 der Totallänge 

sowohl bei Männchen als Weibchen. Das Auge ist bei nicht vorgeschobenem 

Munde 31/,—2/3mal in der Kopflänge begriffen und etwas über 1 Diameter vom 

1) Wenn Fig. 2 auf pl. 31 nur einigermassen naturgetreu ist, so sprechen auch mehrere abweichende 

Verhältnisse dafür, dass Carmichael's von Gay's Art wirklich verschieden ist; der 4. und 5. Dor­

sal- und der 2. Analstachel sind viel zu niedrig, der Pectoralfaden aber, indem er bis zu Ende der 

Afterflosse reicht, ist viel zu lang, die Körperhöhe zu gross, die Bezahnung zu stark. Da die Seiten­

linie daselbst nur flüchtig angegeben ist, so lässt sich die Schuppenzahl längs derselben, die Günther 

für seinen Ch.monodactylus auf nur 45 ansetzt, nicht entnehmen. Gay sagt leider in seiner Beschrei­

bung hierüber nichts und auch Gill nennt keine Zahl und tauft Günther's Chil. mondactylus nur in 

seinen Acantholatris monod. um. 
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Schnauzenrande entfernt, die Stirnbreite zwischen den Augen aber noch etwas 

grösser. Die Länge des vorschiebbaren Intermaxillarknochens misst % der Kopf­

länge, indem er in der Ruhe bis zum hintern Augenrande reicht; die Stirn ist flach, 

seicht concav, die Zahnbinden- des Zwischenkiefers enthalten sehr kleine Zähne, 

die aber auch die Seitenränder besetzt halten und nicht wie bei Gay's Fig. 2 auf 

Lam. 5 von Mend. lineatum blos auf die Mitte beschränkt sind. Das breite und lange 

Präorbitale bedeckt fast den ganzen Oberkiefer; der obere Augenrand wird von 

einer knöchernen Längsleiste begrenzt, vor welcher die beiden Narinen nahe hinter 

einander liegen. Der Vordeckel biegt bogenförmig (nicht unter einem Winkel) nach 

unten und vorne um. — Die Dorsale beginnt über der Basis der Brustflossen mit 

einem sehr kurzen Stachel, die folgenden fünf nehmen fast gleichmässig zu, so dass 

vom siebenten bis zwölften Stachel die Flosse ihre grösste Höhe erreicht und dann 

diese wieder rasch bis zum letzten Stachel abnimmt; die vordem und längsten 

Gliederstrahlen erheben sich nicht bis zur Höhe der längsten Stacheln, diese aber 

auch kaum zu y3 der Körperhöhe. In der Anale ist der. zweite Stachel der stärkste, 

aber mit dem dritten gleichlang und beide viel kürzer als die folgenden Glieder­

strahlen. Alle Stacheln sind zwar ziemlich dünn, aber auch deutlich heteracanth. 

Die Brustflossen sind derart hoch eingelenkt, dass ihre obersten Strahlen dem 

Deckelwinkel gegenüber stehen; kein Strahl derselben ist fadi«g ver­

längert, sie reichen jedoch fast so weit wie die Ventralen zurück, obwohl diese 

erst unter dem 7. — 8. Dorsalstachel entspringen. Die tief gabiige Caudale erreicht 

nicht die Länge der Brustflossen, ihre Lappen sind fast gleichlang, öfters der obere 

etwas länger und mehr zugespitzt. 

Bei wohlerhaltenen Exemplaren ist der ganze Kopf bis zum vorderen Präor­

bitalrande, nebst allen Deckelstücken und selbst der Unterkiefer mit Ausnahme 

der Lippen klein beschuppt, die ganze Basis der Dorsale und Anale von einem 

Schuppenfalze umgeben; auch Schwanz- und Brustflossen sind bis gegen die 

Strahlenspitzen fein beschuppt. Die Schuppen zeigen den gleichen Bau wie bei 

Chilodactylus. — D e r Vorderrücken ist bis z ur Dorsale, der Bauch zwi­

schen den Ventralen und dem After gekielt; letzterer liegt nahe vor der 

Anale. Die Seitenlinie verlauft wie bei Chilodactylus längs kleinerer Schuppen und 

senkt sich auch am Caudalstiele nicht bis zur halben Höhe herab. 

Färbung: Rückenseite dunkelbraun, gegen den Bauch silberglänzend; 

längs der Schuppenreihen häufig eben so viele dunklere Streifen, alle Flossen 

einfarbig, die Dorsale bräunlich, After- und Bauchflossen hell gelblich, Caudale 

ungefleckt, weisslich gesäumt. 
Männchen und Weibchen unterscheiden sich äusserlich nicht, die Sexualor­

gane beider sind paarig, nach hinten verwachsen und reichen fast durch die ganze 

Bauchhöhle; die silberglänzende dünnwandige Schwimmblase nimmt die volle 
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Länge der letzteren ein, ist vom schwarzen Peritoneum überzogen und erscheint 

einfach. A"on den drei Blinddärmen ist der mittlere wie bei Chilod. Carmichaelis 

der kürzeste; die Schlundknochen sind ebenfalls wie bei dieser Gattung beschaffen. 

D a wahrscheinlich Gay's oben citirte Abbildung (in dessen Faun, chilens. 

Paris 1848) eben so getreu wie schön ist, so lässt sich dann sicher behaupten, dass 

sein Mend. lineatum von unserer Art verschieden ist. Die Körperhöhe, die auch 

im Texte p. 213, tom. II auf 1/i der Totallänge angegeben wird, ist zu gross und 

fällt senkrecht auf die Brustflossen herab; ferner sind die Schuppen zu gross (über 

der Seitenlinie zeigt die Figur Gay's nur 4 und längs derselben bei 70), und die 

schwarz punktirte Caudale scheint gleichfalls für lineatum bezeichnend zu sein. 

Von den beiden anderen Arten Gay's, die übrigens nur flüchtig beschrieben sind, 

wird für M. femandesianum die Körperhöhe noch bedeutender angegeben, wäh­

rend M. coerulescens sich durch längere Brustflossen und kleinere Anale unter­

scheidet. 

Unsere Art stammt von der Insel S. Paul und liegt in 21 Exemplaren von 

5 bis 8" Länge vor. 

Gatt. NEMADACTYLÜS RICH. 
( Nem ato da cty lus Gill.) 

Gill macht aus dieser Gattung eine eigene Gruppe seiner Subfam. Latridinae 

und sucht sie durch die Merkmale zu charakterisiren: „drei Kiemenstrahlen und 

Kopf meist nackt", die jedoch beide nicht vorhanden sind, denn der Oberkopf ist 

beschuppt und Kiemenstrahlen zähle ich jedenfalls ganz deutlich sechs; wahr­

scheinlich versah sich R i c h a r d s o n und G ü n t h e r und Gill schrieben in wohl­

berechtigtem Vertrauen auf die Autorität dieses Forschers die irrige Zahl drei 

nach. Der Gattungscharakter ist daher etwa in folgender Weise abzuändern. 

C h a r. Leib länglich, stark compress, Bauch gekielt, Mund klein, im Zwischen- und Unterkiefer eine ein­

fache Reihe spitzer Zähne, Deckelstücke dünn, ganzrandig und unbeschuppt, Dorsale lang mit zahl­

reichen Stacheln und Gliederstrahlen, die unteren Strahlen der Brnstflossen ungetheilt, 1 verlängert, 

Caudale gabelig, Schuppen festsitzend, ganzrandig, seidenglänzend; 6 Kiemenstrahlen, wenige 

Blinddärme, Schwimmblase einfach, Pseudokieme und Kiemendrüse gross; (Schlundknochen wie bei 

den vorigen GattungenJ. 

Art NEM. CONCINNUS Rieh. 

Trans. Zool. Soc. III, pl. 4, Fig. 2. 

2 6—7 
D. 17/27—28, A. 3/13 — 14, P 5-6 Squ. 54^56. Ap. pyl. 4. 

6 — 7 15—16 
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Grösste Höhe über den Bauchflossen = % Totallänge, Auge = % der Kopf­

länge und diese 4 % bis yamal in der Gesammtlänge enthalten; die Stirnbreite 

zwischen den Augen kleiner als ein Augendurchmesser. Die feinen Spitzzähne in 

beiden Kiefern fallen namentlich im unteren leicht aus; der Oberkopf ist bis zum 

vorderen Augenrande klein beschuppt. In der Dorsale sind der sechste bis zehnte 

Stachel die längsten, doch kaum über x/4 Körperhöhe, in der Anale der zweite länger 

und stärker als der dritte; die Ventralen sind wie verkümmert klein und unter dem 

siebenten Dorsal Stachel eingelenkt, die Spitzen der Brustflossen reichen fast bis 

zum After, der unmittelbar vor der Anale liegt. Bald sind (und wie es scheint auch 

häufiger) die sieben unteren Strahlen ungetheilt, bald nur sechs (wie Richard­

son angibt) und im ersteren Falle ist der zweite ungetheilte Strahl fadig ver­

längert, im letzteren rückt er zum ersten vor, da der oberste dann zum letzten oder 

sechsten getheilt wird. Die äusserst fest sitzenden Schuppen verdanken ihren 

Seidenglanz einer eigenthümlichen Structur, indem sie in der Richtung ihres 

Höhendurchmessers (der zugleich der grössere ist) an der ganzen Oberfläche 

äusserst feine parallele Furchen und Leisten zeigen und nicht die gewöhnlichen 

concentrischen Streifen wahrnehmen lassen. Die Seitenlinie verlauft auch hier wie 

bei den vorigen Gattungen noch am Schwanzstiele nahe dem Rückenprofile und 

mündet auf kleineren Schuppen mit einfachen Röhrchen. 

F ä r b u n g : Rücken bräunlich, Seiten heller, Bauch silberglänzend, öfters 

längs aller Schuppenreihen dunkle Streifen und mitunter fünf verticale verwaschene 

schwärzliche Binden zwischen Hinterhaupt und Caudalstiel, die gegen den Bauch 

herab verschwinden und wohl nur Attribut der Jugend sind; der stachelige Theil 

der Dorsale ist dunkler, öfters fast schwarz gesäumt, die übrigen Flossen hell 

einfarbig. 
In neun Exemplaren bis zu 3" Länge, von der Insel S. Paul. 

Gatt. LATRIS RICH. 

Char. Leib gestreckt, lund vorstreckbar mit Sammtzähnen in beiden Kiefern, Vomer bezahnt oder 

nicht1), Präorbitale ganzrandig, Vordeckel bewimpert, Wangen beschuppt, Rücken und Afterflosse 

lang, gleichweit nach rückwärts reichend, erstere mit 17 Stacheln und mehr als 30 Gliederstrahlen, 

keiner der ungetheilten Pectoralstrahlen verlängert, 6 Kiemenstrahlen, wenige Blinddärme, Pseudo­

kieme gross. 

Art L A T R . H E C A T E I A Rich. 
2 12—13 

D. 18/38 — 39, A. 3/28—30, P. _±_ Squ, 100 — 105. 
24—26 

1) Zähne abfallend? 
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Der ausgezeichneten Beschreibung und Abbildung dieser Art von Ri chard-

son (Descr. of Austral. fish, in den Trans, of zool. Soc. of London 1849, Vol. 3, 

p. 108 und PI. 6, Fig. 1) ist bezüglich unserer Exemplare nur wenig hinzuzufügen. 

Die Totalgestalt ist Maeniden-ähnlich, die grösste Körperhöhe über den Bauch­

flossen 3y2 bis
 3/4 mal, die Kopflänge viermal in der totalen enthalten, das Auge 

5x/2mal in der Kopflänge, die Stirnbreite = iya Augendurchmesser. Die Vomer-

zähne scheinen bei dieser Art nicht abzufallen , da deren auch das grösste Exem­

plar und zwar in Form starker Hechelzähne besitzt, wie deren auch die stark 

entwickelten Schlundknochen tragen. Die Zahl der ungetheilten unteren Strahlen 

der Brustflossen scheint nach dem Alter veränderlich zu sein und mit dem Alter 

abzunehmen, indem das kleinere Exemplar deren neun, das grössere aber sieben 

rechter- und acht linkerseits besitzt; es dürfte sich somit wie bei der Gatt. Cottus 

mit diesen einfachen Strahlen verhalten, bei der ebenfalls die Theilung derselben 

vom Alter abhängig ist. 

F ä r b u n g : Rücken und Seiten braun, unterhalb der Seitenlinie (die auch 

hier wie bei den vorigen Gattungen noch am Ende des Schwanzstieles sich nicht 

zur halben Höhe senkt) eine breite schwarzbraune Längsbinde vom obern Winkel 

der Kiemenspalte bis zur Caudale, unterhalb derselben eine fast eben so breite 

weisse und zwischen beiden eine schmälere, und schwächere; nahe dem Rücken 

gleichfalls eine schwach abgegrenzte ähnliche halbe Binde, so dass im Ganzen die 

braune Grundfarbe von drei ungleich starken weisslichen Längsbinden durch­

schnitten wird. V o m oberen Winkel des Deckels zieht unter dem Auge eine 

dunkelbraune Binde schief bis zum Mundwinkel herab ; alle Flossen sind 

einfarbig. 

Länge von 20 bis über 30"; von der Insel S. Paul. 

FAMILIE 

SQUAMIPENNES cuv P. P. 
Char. Leib hoch, compress, Mund endständig klein, nicht bis zu den Augen reichend, mit Sammt- oder 

Bürstenzähnen, Rücken- und Afterflosse lang, heteracanth und wenigstens an dem gliederstrahligen 

Theile bis gegen den Flossensaum dicht überschuppt, Bauchflossen brustständig mit 1/5, Kiemen­

strahlen 6, Pseudokieme gross, Darm mehrfach gewunden, Blinddärme in massiger Zahl. 

G ü n t h e r scheidet seine Familie Squamipennes in die drei Gruppen: Chaeto-

dontina, Scorpidina und Toxotina, eine Gruppirung, die mir eben so wenig wie 

auch anderen neueren Systematikern natürlich erscheint, da ich mit v. Bl ee ker und 

K a u p übereinstimmend weder Scorpis noch Toxotes unter ein Familiendach mit 



Fische. 97 

den echten Chaetodonten bringen möchte, worüber ausführlicher zu sprechen ich 

später Gelegenheit finden werde. Die im obigen Charakter angegebenen Merkmale 

haben daher auch nur für die Gruppe Chaetodontina im Sinne Günther's ihre 

Geltung. 

Gatt. CHAETODON ART., cuv. 

Char. Schnauze kurz oder massig lang, Rückenflosse nicht eingebuchtet, kein Stachel verlängert, gleich 

weit mit der Anale zurückreichend; Vordeckel unbedornt, die Bürstenzähne einfach spitz, Schuppen 

massig, ctenoid. Schwimmblase öfters abgetheilt oder in Hörner auslaufend. 

Eine genaue Feststellung der allerdings zahlreichen Arten und eine natürliche 

Gruppirung derselben erscheint desshalb bisher nicht thunlich, weil unsere Kennt-

niss der hiebei einflussreichen Alters- und Geschlechtsunterschiede und der Farben­

varietäten noch zu gering ist, wie sich auch bei Besprechung der nachfolgenden 

Arten ergeben wird. 

1. Art CHAET. SETIFER Bh, C. V 

Syn. Chaet. sebanus C. V — Chaet. auriga Forsk., Rüpp., Bleek. — Linophora auriga Kaup. Arch. 

d. Naturg. 1860, 2. Heft, 'S. 137 und 156. 

D 13/24, A. 3/20—21 Ap. pyl. 8. 

Die grosseren unserer Exemplare stimmen allerdings mit setifer noch mehr 

als mit auriga überein, denn sie zeigen den grossen schwarzen Augenfleck unter 

und hinter dem verlängerten fünften Gliederstrahle der Dorsale weiss umsäumt, 

doch zugleich auch das dunkle, schiefe, keilförmige Band, welches mit breiter 

Basis von der weichen Dorsale gegen das Ende der Anale herabläuft und daselbst 

wie dies bei auriga der Fall ist, spitz endet. Diese Combination der Farbenmerk­

male macht wohl sehr wahrscheinlich, dass Schneider, Cuvier und R ü p p e l mit 

Recht in Chaet. setifer und auriga nur Farbenvarietäten vermutheten. Wenngleich 

neuerlich wieder G ü n t h e r ihre Sonderung in zwei Arten für gerechtfertigt hält, 

so bleibt er doch hiefür den Beweis schuldig, der übrigens bei der völligen Über­

einstimmung in allen anderen Punkten wohl sehr schwer zu führen sein dürfte. 

W a s den Chaet. sebanus C. V anbelangt, so bezeichnet diesen R ü p p e l selbst blos 

als Sexualdifferenz und gibt nur noch an, dass er etwas kleiner als auriga bleibe. 

Ein kleines kaum über 1" langes Exemplar, das von der Insel Puynipet stammt, 

unterscheidet sich auch in der That von setifer nur dadurch, dass es keinen verlän­

gerten Dorsalstrahl besitzt, von dem auch übrigens in der Beschreibung von 

sebanus bei Cuvier-Valenciennes nichts erwähnt wird. Der Mangel eines 

verlängerten Strahles kann aber eben so gut auf Rechnung des Jugendzustandes, 

wie eines Geschlechtsunterschiedes zu setzen sein, da ähnliches auch bei anderen 

Novara-Expedition. Zoologiseher Theil. Bd. I. Kner. Fische. 13 
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Fischen nicht selten vorkommt. Rüppel selbst äussert sieh darüber weiter nicht, 

ob etwa auriga mit verlängertem Dorsalstrahle das M ä n n c h e n und sebanus 

ohne solchen das Weibchen sei, und somit fehlt allerdings noch der strenge 

Beweis, dass Chaet. setifer B 1. C. V = sebanus C. V = auriga Var. Rüpp. und 

auch = auriga Forsk. C. V ist, doch halte ich dies für höchst wahrscheinlich. 

Übrigens gehört diese Art zu jenen, welche durch concaves Stirnprofil und 

vorgestreckte spitze Schnauze den Übergang zu Chelmo bilden. Der hintere 

Rand des Vordeckels ist fein gezähnelt; der Höhendurchmesser der grössten 

Schuppen übertrifft jenen des Auges, die Seitenlinie verschwindet schon am Ende 

der Rückenflosse. Der vierte Gliederstrahl dieser Flosse ist massig verlängert, der 

fünfte aber in einen langen Faden, der jedoch nur aus dem vorderen Aste des 

gabelig getheilten Strahles besteht und bis zur Spitze sich gegliedert erweist. Die 

fest an die Rippen anliegende Schwimmblase lauft nach hinten in zwei Hörner aus. 

Grösste Länge über 6V2"; von Sidney und der Insel Puynipet. 

2. Art CHAET. ORNATISSIMUS Sol. C. V- (= Gäharoedus ornatis. Kaup 1. c.) 

n 
D. 12/26—27, A. 3/22 Squ. 52—55. Ap. pyl. 8 (9?). 

24—25 

Diese schöne Art ist nicht nur durch die Färbung ausgezeichnet, sondern 

auch durch kurze stumpfe Schnauze, Binden von äusserst feinen, wirklich 

sammtähnlichen Zähnen in beiden Kiefern, fein gezähnelten Vordeckel mit der­

beren und zahlreicheren Zähnen am abgerundeten Winkel und dem unteren Rande, 

stärkere Ctenoidschuppen und kurze, aber dicke Stacheln, von denen in der 

Dorsale der erste bis fünfte die höchsten und nahezu gleich lang sind. Der Seiten-

canal erstreckt sich zwar über einige 50 Schuppen, verschwindet jedoch als 

Seitenlinie vor dem Ende der Anale, um auch am Caudalstiele nicht mehr auf­

zutreten. Die Färbung des gliederstrahligen Theiles ist bei unserem Exemplare in 

der Rücken- und Afterflosse gleich, bei beiden der äusserste Saum schwarz, hier­

auf folgt ein breiteres hellgelbes Band, das wieder von einer schmäleren Binde 

eingesäumt wird; diese schwarzen Binden reichen bis in den abgerundeten Win­

kel, welchen beide Flossen nach hinten bilden. Länge ö1//'; von Tahiti. 

3. Art. CHAET. OCTOFASCIATUS Bl., Gmel. — Var. 

D. 11/20, A. 3/17 Ap. pyl. 8. 

Bei völliger Übereinstimmung unseres Exemplares mit allen Beschreibungen 

ist die Färbung nur in so ferne etwas abweichend, als die siebente Querbinde, wäh­

rend sie über den Schwanzstiel geht, sich daselbst in einen ovalen Augenfleck aus-
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breitet, den ein weisser Ring umgibt. Bleeker bemerkt (Verh. Batav. Genoot. 

Bd. 23, Chaetodont. p. 16), dass diese Art oft zwischen der vierten und fünften 

Binde einen grossen, schwarzen Augenfleck besitze, und von diesem zeigt auch 

unser Exemplar eine Spur. Da solche Augenflecke auch bei anderen Arten, z. B. 

setifer. chrysozonus u. a. häufig verwaschen erscheinen oder ganz verschwinden, so 

ist auch erklärlich, dass manche Autoren, wie im vorliegenden Falle S e b a, B1 o c h, 

Klein u. s. w. derselben nicht erwähnen, aber es folgt daraus zugleich, dass bei 

Gruppirung der Arten derlei Flecken nicht jener Rang gebührt, welchen G ünther 

und zum Theile auch Bleeker ihnen beilegen. Der Vordeckel, den Günther als 

ganzrandig bezeichnet, ist ringsum deutlich und am abgerundeten Winkel und dem 

unteren Rande sogar ziemlich stark gezähnt. Der vierte und fünfte Dorsalstachel 

sind die längsten und zugleich die höchsten Punkte der ganzen Flosse; die Seiten­

linie verschwindet unter dem Ende der Dorsale, ohne wieder aufzutauchen. 

Länge 3y2"; von Java. 

4. Art CHAET. COLLARIS Bl. 

Syn. Citharoedus collaris K a u p . und Chaet. reticulatus C. V. 

D. 12—13/24 — 26, A. 3/20—21 Squ. 35-38, Ap. pyl. 9 

Die Körperhöhe hinter den Bauchflossen 1% — 3/4mal, die Kopflänge bei 

jüngeren 32/3, bei älteren Individuen bis 4 mal in der Totallänge begriffen, das 

Auge bei ersteren 3, bei letzteren 31/Bmal in der Kopflänge und einen Diameter 

vom Schnauzenrande entfernt. Die Schnauze ist ziemlich kurz, das Profil bis zur 

Stirn aber stark concav, der Vordeckel rings fein bezahnt; von den dicken Dorsal­

stacheln sind der vierte bis sechste die längsten. Rücken- und Afterflosse bilden 

einen stumpf abgerundeten Winkel und ihr hinterer Rand steht nicht senkrecht, 

sondern neigt sich stark nach vorne. Die neun Blinddärme sind von ansehnlicher 

Länge und die beiden am weitesten nach links liegenden die längsten; der sehr 

grosse Magensack eines untersuchten Männchens war grösstentheils mit Crustaceen 

gefüllt. 
Bezüglich der Färbung gehört diese Art jener Gruppe an, deren Seiten in der 

Richtung nach rück- und aufwärts dunkel gestreift sind, und zwar meist deutlich 

mit acht bis zehn breiten Streifen von braungelber Farbe auf grünlich-gelbem 

Grunde. Die übrige Farbenvertheilung und Zeichnung ist aber derart variabel, 

dass sie leicht zur Aufstellung mehrerer Arten verführen kann. Auch unsere Exem­

plare weichen hierin theils von einander, theils von Bloch's Fig. 1 auf Taf. 216 

und den Angaben Bleeker's und Günther's ab. Gewöhnlich bedeckt die Ober­

lippe eine schmale schwarze Binde; die eben so gefärbte zweite oder Augenbinde 

ist über dem Auge breiter als dieses, ihr vorderer Rand concav, der hintere noch 

13' 
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starker eonvex; indem sie durch das Auge zieht, setzt sie sich vorne bis zur Narine 

fort, unterhalb des Auges biegt sich ihr hinterer Rand concav ein und am Unter­

deckel erreicht sie ihr Ende, ohne an der Kehle sich fortzusetzen oder mit jener 

der anderen Seite sich zu vereinigen. Diese Augenbinde wird nach vorne durch 

einen sehmalen weissen Saum begrenzt, nach hinten aber von einer breiten weissen 

Binde, die quer über das Hinterhaupt zieht, und vorne concav, hinten aber stark 

gewölbt ist und sich überdies noch in zwei bis drei rundliche Lappen auszieht, 

sodann schief nach vor- und abwärts über die beiden Hauptdeckelstücke herab­

lauft und gleichfalls am Rande des Unterdeckels endet. Hinter dieser weissen 

Binde folgt noch quer über den Vorderrücken eine breite schwarze, die bis zur 

Dorsale reicht und über den Brustflossen erlischt. Rücken- und Afterflosse sind 

bis zu ihrem Winkel schwarz gesäumt und weiter hinein mit einer weisslichen 

Längslinie geziert. Durch die Mitte der Caudale zieht ein breites schwarzes Quer­

band, ihr Saum erscheint weisslich. Manche Exemplare zeigen am Rücken noch 

jetzt eine hell röthliche Färbung, die gegen das Grün der Seiten des Rumpfes 

absticht; bisweilen gewahrt man am Schultergürtel die deutliche Spur eines rothen 

Augenfleckes. 

Länge 42/3 bis 6
2/3"; von Java und Hongkong. 

5. Art CHAET. VITTATUS Bl., Sehn. 

Syn. Ch. austriacus Rüpp. N. W. Taf. 9, Fig. 2. 

Mit Ausnahme einer etwas abweichenden Farbenzeichnung stimmen unsere 

zwischen 4 und 5" langen Exemplare dieser Art von Java mit den vorliegenden 

Beschreibungen und Abbildungen völlig überein. Die Schnauze ist wie bei Ch. 

ornatissimus stumpf, ziemlich kurz und der Vordeckel eben so gezähnelt, die 

Stacheln sind nicht minder kräftig und die mittleren der Dorsale die längsten. Die 

Schuppen aber bedeutend grösser als bei jenen und ihre Gesammtzahl daher viel 

geringer. Die Seitenlinie bricht unter der weichen Dorsale völlig ab, tritt jedoch 

in halber Höhe des Schwanzstieles längs fünf bis sechs Schuppen wieder zu Tage. 

Bei den zahlreichen Windungen des knäuelförmigen Darmcanales, die sich fest an 

den Magen legen, lässt sich nicht ganz sicher angeben, ob die Zahl der Blinddärme 

sieben oder acht betrage; das Ovarium des untersuchten Weibchens war überdies 

strotzend mit sehr kleinen Eiern erfüllt. 

Von Rüppel's citirter Abbildung seines Ch. austriacus, den K a u p kaum 

mit Recht für verschiedenartig von vittatus hält, weichen unsere Exemplare in der 

Färbung insofern ab, als die das Auge durchsetzende schwarze Binde beiderseits, 

die hinter demselben verlaufende aber nur nach vorne weiss gesäumt ist; ferner 

dass die Afterflosse nicht blos einen gelben Saum zeigt und übrigens ganz 
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schwarz ist, sondern dass, wie Bleeker angibt, das tiefe Schwarz längs ihrer 

Basis, so wie bei der Dorsale oben und unten hellgelb umsäumt ist und hierauf 

eine breite schwarzbraune Binde folgt, die fast bis an den schmalen hellgelben 

Flossensaum reicht, dessen Bleeker nicht erwähnt. Die Caudale wird nur in der 

Mitte von einem schwarzen verticalen Bande durchzogen, während Basis und 

Saum der Flosse hellgelblich erscheinen. 

6. Art CHAET. DECUSSATUS C. V 

Wenngleich Kaup und Günfher diese Art für gleich mit Chaet. pictus 

Forsk. und CA. vagabundus Bennet (Fish, of Ceylon, pl. 7) erklären, so kann ich 

meinerseits ihnen hierin nicht beistimmen. Zweifellos erscheint mir nur, dass 

Klein's Fig. 2 auf Tab. 9 und Russel's Fig. 83 dem Ch. decussatus C. V ent­

sprechen und dass Chaet. pictus Forsk. gleich Chaet. vagabundus Bennet ist. 

Cuvier-Valenciennes scheinen mir mit Recht die fünf bis sechs gelben Quer­

linien an derStirne zwischen den Augen, die auchB ennet'sFigur so deutlich zeigt, 

als Unterschied des Ch. pictus Forsk. von ihrem decussatus hervorzuheben. Den 

mir von den Nikobaren vorliegenden Exemplaren fehlt jede Spur dieser Quer­

linien, die auch bei Russel's Figur nicht angedeutet sind, gleichfalls; und auch 

Bleeker hält in seiner Enumeratio den Ch. decussatus nicht für synonym mit pictus 

Forsk. K a u p meint zwar, diese leicht im Spiritus verschwindenden Querstreifen 

könnten keinen Artunterschied zwischen pictus und decussatus begründen, citirt 

aber noch Renard's Fig. 126 als synonym hinzu, welche dagegen von Günther 

für gleich Chaet. vagabundus Lin. erklärt wird. Aus all' diesem ergibt sich nur, 

dass nicht blos die Synonymie, sondern selbst die Berechtigung der Arten bisher 

noch unsicher ist und wohl so lange bleiben wird, als unsere Kenntniss der Varie­

täten noch so ungenügend ist. 

Länge bei 6" 

7. Art CHAET. CHRYSOZONUS K. v. H. C. V 

Reg. anim. illustr. pl. 38, fig. 2. 

Syn. Chaet. guttatus G r o n , Gray. - Ch. labiatus et melanopus K. v. H. C. V. - Coradion chrysozonus 

Kaup. 

Auch von dieser Art gilt das bei der vorigen Gesagte; die Vergleichung 

mehrerer Exemplare liefert den Nachweis, dass nicht nur Färbung und Zeichnung, 

sondern auch anderweitige Verhältnisse variabel sein können. Zunächst zeigen 

sie die Unverlässigkeit der Ocelien zum Behufe der Artenunterscheidung; so z. B. 

besitzen zwei Exemplare den weiss umringten Augenfleck an den Gliederstrahlen 

der Dorsale, bei einem dritten fehlt aber jede Spur eines solchen. Nicht minder 
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differiren die dunklen Verticalbinden; bei einem reicht die unpaarige mediane 

nur von der Oberlippe bis zu den Narinen, bei zwei anderen fast bis zur Augen­

binde. Die vom Beginn der Dorsale über den Deckel zu den Ventralen ver­

laufende, breiteste, schwarze Binde ist unterhalb der Brustflossen stets einfach, 

über ihnen aber öfters gabiig in zwei schmälere getheilt. Die dritte von der weichen 

Dorsale zur Anale herabziehende dunkle Binde ist bald so sehwarz wie die vorige. 

bald graulich oder gar nicht sichtbar; die ihren vorderen Saum bildende weisse 

Linie zwar bei allen unseren Individuen deutlich, in der oben citirten Fis-ur 

dagegen nicht angegeben. Auch der hell umringte schwarze Augenfleck an der 

Caudalbasis ist von ungleicher Grösse und geht öfters in eine senkrechte Binde 

über. Endlich reicht die Ocularbinde bald nicht bis an die Kehle, bald setzt sie 

sich sogar längs der Medianlinie des Bauches fast bis zu den Ventralen fort. Stets 

sind" aber die Centra der seitlichen Schuppenreihen, welche unterbrochene Längs­

linien bilden und von denen wohl Gronov's Benennung guttatus herrührt, von 

intensiv weisser Farbe, die gerade innerhalb der schwarzen Pectoralbinde am 

grellsten erscheint. (Fig. 2 auf pl. 38 gibt sie theils zu schwach, theils als bräun­

liche Striche an.) Nicht unerwähnt will ich lassen, dass sich bei Untersuchung des 

innern Baues die beiden Individuen mit einem Augenflecke an der Dorsale als 

Männchen, das ocellenlose als Weibchen herausstellte. Sollte etwa hierin ein 

Geschlechtsunterschied liegen, so dürften dann vielleicht als solche auch folgende 

anzusehen sein. Bei beiden Männchen verschmelzen die linke und rechte Ocular­

binde an der Kehle und setzen sich vereinigt am Bauche fort, bei dem Weibchen 

aber nicht. Ferner ist bei beiden Männchen der hintere Rand der Rücken- und 

Afterflosse mehr abgerundet, beim Weibchen fast senkrecht abgestutzt und endlich 

reichen die Spitzen der Ventralen bei ersteren bis zum dritten, bei letzterem blos 

bis zum ersten Analstachel zurück. 

Länge bis 52/3"; von Java. 

8. Art CHAET. OLIGACANTHUS Bleek. 

12—13 
D. 6/30—31, A. 3/20 Squ. circ. 44. Ap. pyl. 7 (?). 

20-21 

Die Platax-ähnliche Form dieser Art wird dadurch bedingt, dass die Dorsal­

stacheln bis zum letzten rasch an Höhe zunehmen, von den folgenden Glieder­

strahlen aber noch übertroffen werden und erst nach hinten die Flosse allmählich 

niederer wird. Der Vordeckel ist stumpf aber deutlich fein gezähnelt. 

Länge 4"; von Madras. 
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Gatt. CHELMO cuv 
Char. Schnauze in Folge des verlängerten Zwischenkieferstieles rüsselförmig und grösstenteils eine 

geschlossene Röhre bildend, Mundspalte klein, nicht von halber Rüssellänge, beide Kiefer bis zu den 

Mundwinkeln mit Bürsten- oder Sammtzähnen besetzt, der obere Augenrandknochen bedornt, Vor­

deckel und Schulterknochen gezähnelt; übrigens mit den Merkmalen von Chaetodon. 

Art CHEL. ROSTRATUS C. V 

Exemplare bis zu 51//' Länge von Madras, in allen Punkten völlig überein­

stimmend; sehr wahrscheinlich synonym mit dieser Art ist, wie auch Günther 

vermuthet, Chelmo marginatus Rieh. x) 

Gatt. HENIOCHUS c. v 

Char. Schnauze kurz oder massig lang, mit steil ansteigendem Stirnprofil und einer warzen- oder horn-

ähnlichen Spitze über jedem Auge, Vordeckel und Schulterknochen gezähnt, der vierte Dorsalstachel 

verlängert, Schuppen massig gross, Seitenlinie nicht unterbrochen, 5 Kiemenstrahlen, Blinddärme in 

geringer Zahl, Pseudobranchie sehr gross. 

K a u p und G ü n t h e r vereinigen meines Erachtens mit Recht die Gatt. 

Taurichthys C. V mit Henichus; v. B l e e k e r dagegen behält nicht nur beide 

Gattungen in seinem Tentamen syst, noch bei, sondern schaltet sogar zwischen 

sie die Gatt. Chelmo und Zanclus ein, was sicher nicht zu billigen ist, da nament­

lich Zanclus zu wesentlich von den anderen Gattungen abweicht. 

Art HEN. VARIUS (= Taurichthys varius C. V pl. 181). 

12—13 

D 11/25, A.-3/17 —18 Squ. 54-56. Ap. pyl. 7. 
24—25 

D a diese Art in Färbung bedeutend zu variiren scheint und die mir vorlie­

genden Exemplare weder mit der citirten Abbildung noch mit Fig. 2 auf pl. 41 

des illustrirten Reg. anim. übereinstimmen , so dürfte die nachfolgende Beschrei­

bung derselben gerechtfertigt erscheinen, indem sie einen Beitrag zur Kenntniss 

der Varietäten liefert. 

x) Die von mir als Chaetod. truncatus beschriebene Art (Sitzungsber. d. kais. Akad. Bd. X X X I V , Jahrg. 

1859) erklärt Günther (II, p. 516) mit Recht für einen Chelmo; sie trägt in der That alle oben 

angegebenen Merkmale der Gattung, nur ist in der beigefügten Abbildung die Zähnelung des Vor­

deckels und Schultergürtels nicht ersichtlich gemacht, allerdings aber vorhanden. Die nachträglich 

untersuchte Zahl der Blinddärme dieser Art beträgt 4. 
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Die Schnauze beider Exemplare wird von einer schwarzen Binde umgeben, 

die bis hinter den Mundwinkel reicht und sich nach rückwärts bis zum oberen 

Augenrand fortsetzt, nach unten aber in eine einfache verschmelzt, welche die 

Medianlinie bis zum Isthmus einnimmt. Die braune Augenbinde erstreckt sich 

mit verschwimmendem Hinterrande vom Rücken herab bis etwas unter das 

Auge; die dritte und vierte beginnen zwischen dem dritten und sechsten Dorsal­

stachel als einfache breite Binden, theilen sich aber in der Höhe der Seitenlinie 

dann gabelig. Ihr vorderer Ast lauft senkrecht gegen den Bauch herab und umgürtet 

diesen, indem er zugleich die Bauchflossen bis an die Spitzen überzieht. Der 

hintere Gabelast lauft schief zur Anale herab, allmählich breiter werdend, so dass 

er die ganze Flosse schwarzbraun färbt. Zwischen beide Gabeläste schiebt sieh 

eine helle Binde ein, die ein Dreieck bildet, dessen Basis den Raum zwischen dem 

After und der Basis der Analstacheln einnimmt. An die vierte schwarzbraune 

Binde grenzt nach hinten und oben ebenfalls eine helle, die längs der Basis der 

weichen Dorsale zum Caudalstiele herabzieht und immer schmäler werdend, am 

unteren Rande desselben endet. Aus diesen Angaben ersieht man, dass die Färbung 

dieser Exemplare insoferne mehr an Henioch. monoceros C. V pl. 176 mahnt, als 

hier gleichfalls drei schwarzbraune Querbinden vorhanden sind. Dass die über 

den Augen und am Hinterhaupte stehenden Hörner nicht minder an Länge und 

Dicke variiren, davon geben auch unsere beiden Exemplare schon Zeugniss. 

Auffallend ist bei Beiden die reiche Fettablagerung in der Bauchhöhle, die so 

bedeutend ist, dass sie ohne zu grosse Beschädigung keine weitere Untersuchung 

des inneren Baues gestattet, nur die Zahl der Blinddärme, die bedeutend lang und 

dünn sind, konnte ermittelt werden. 

Länge 6"; ohne Angabe des Fundortes. 

Gat-. HOLACANTHUS LAC. 
C h a r . Leib massig compress und hoch, am Winkel des Vordeckels ein langer, kräftiger Dorn, mehr-

(meist 3-) spitzige Borstenzähne in den Kiefern, Gaumen zahnlos, Rücken-und Afterflosse hetera­

canth, bis gegen den Saum überschuppt, Schuppen dick, einreihig ctenoid (monostich); 4 — 6 Kie­

menstrahlen, Pseudokieme gross, Blinddärme nach den Arten in kleiner oder mittlerer Zahl. 

1. Art HOL. SEXSTRIATUS K. v. H., C. V 

D. 13/19, A. 3/19 Ap. pyl. 17—18? 

Bei einem schön erhaltenen Männchen von mehr als 13" Länge und fast 

7" Höhe beträgt der Durchmesser des Auges nur y5 der Kopflänge, während der 

Dorn des Vordeckels deren Hälfte misst. Ausserdem ist der senkrechte Rand des 
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Vordeckels der Länge nach fein gezähnt und der untere mit fünf längeren Dornen 

bewaffnet. Die Zähne beider Kiefer sind fast sämmtlich dreispitzig, die beiden 

Nebenspitzen aber allerdings kurz und daher leicht zu übersehen. Der Rand des 

Schultergürtels ist äusserst fein (dem freien Auge kaum sichtbar) und dicht 

gezähnelt. Die fadig verlängerten Bauchflossen reichen bis zu den ersten Glieder -

strahlen der Anale zurück. Die Structur der Schuppen mahnt an jene der Beryci-

den, namentlich Myripristis. Die Seitenlinie lauft ohne Unterbrechung bis zur 

Caudalbasis fort. Die Haut unter der Mitte aller Rumpfschuppen ist dunkel blau­

lich pigmentirt, da aber die Schuppen selbst gelb sind, so schimmert als Misch­

farbe grün durch. Der gliederstrahlige Theil der Dorsale und die Caudale sind 

dicht mit blauen Punkten geziert, die Afterflosse aber theils mit braunen wellig 

gebogenen Querlinien, theils mit blauen, dunkel gesäumten, ihr äusserster Saum 

aber erscheint hell. Der grosse dickwandige Magen und theilweise der Darm sind 

mit Spongienresten angefüllt, und die Fettanhäufung in der Bauchhöhle ist so 

reichlich, dass die Zahl der Blinddärme nicht ganz genau sich angeben lässt; die 

Schwimmblase endet nach hinten in zwei Hörner. 

Von Java. 

2. Art HOL. MESOLEUCOS Lac. 

C. V Bl. Taf. 216, Fig. 2. 

Dass Bloch's Figur die äusserst zierliche Farbenzeichnung dieser Art nicht 

anschaulich macht, heben mit Recht schon Cuvier-Valenciennes hervor, doch 

auch Bleeker'n gelang dies nur theilweise, indem er die Seiten mit 30—40 

welligen Längsbinden von blaulicher oder Perlenfarbe geschmückt nennt, während 

eigentlich nur feine, theils parallele, theils unregelmässige und oft unterbrochene 

Zickzacklinien die einzelnen Schuppen meist am obern und untern Rande einfassen. 

Nebst der Augenbinde zieht von der Mitte der Vorderstirn eine breiter werdende 

schwarzbraune Binde über die Lippen und nimmt an beiden oder blos an der 

unteren deren ganze Breite ein. Die Zähne dieser Art sind noch deutlicher drei­

spitzig als bei H. sexstriatus, die Schuppen derber und ihre zu Randzähnen sich 

vorstreckenden Längsleisten denen von Myripristis noch ähnlicher. Auch der 

Rand des Schulterblattes ist stärker bezahnt und die Überschuppung der Rücken-

und Afterflosse erreicht das Maximum, da selbst die nicht überhäuteten Stacheln 

an ihrer vorderen Fläche und den freien Spitzen noch beschuppt sind. Der Vor­

deckel ist ringsum gesägt und neben dem mehr oder minder langem Winkeldorne 

ragen beiderseits noch ein bis zwei längere Zähne vor. Die Seitenlinie tritt 

schwach vor, verläuft aber auch ohne Unterbrechung bis zur Caudale. Den Inhalt 

des Magens und Darmes bildeten auch hier Spongienreste, deren Kieselnadeln 
Novara-Expedition. Zoologischer Theil. Bd. I. K n e r. Fische. 14 
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zum Theile noch unverletzt waren; diese Art besitzt ganz sicher nur fünf Blind­

darme. 

Länge bis 5" 7'", von Java und Singapore. 

Gatt. SCATOPHAGUS c. v. 

C h a r . Leib stark compress, hoch, Schnauze stumpf, Gaumen zahnlos, Vordeckel gezähnelt ohne einen 

Dorn, vor der ersten Dorsale ein liegender Dorn, nur der gliederstrahlige Theil der Rücken-und 

Afterflosse überschuppt, Brustflossen kurz, Schuppen klein, mehrreihig ctenoid, 6 Kiemenstrahlen, 

Pseudobranchie gross, 1 6 — 2 0 Blinddärme. 

Art SCAT. ARGUS C. V 

1. D. 10, 2. D. 1/16, A. 4/14, 

Die in der Histoire des poissons bezüglich der Bezahnung enthaltene Angabe: 

„dents tres fines ä, pointe simple," kann ich wenigstens für diese Art nicht bestä­

tigen, da die Zähne entschieden dreispitzig sind. Erwähnung verdienen noch die 

grossen Poren an beiden Seiten des Unterkiefers, die ich bei anderen Chaetodonten 

vermisse, mit Ausnahme der folgenden Gattung, die deren ebenfalls auffallend 

grosse besitzt. Die Seitenlinie steigt nicht sehr hoch gegen das Rückenprofil an 

und setzt sich mit leichter Krümmung bis zur Caudale fort. Die Zahl der Blind­

därme dürfte innerhalb der angegebenen Grenzen schwanken; nur beim grössten 

Exemplare ist eine ansehnliche Kiemendrüse sichtbar. 

Länge von 2 % bis über 8"; von Singapoor, Java und Tahiti. 

Gatt. EPHIPPUS CUV 

C h a r . Leib stark compress und hoch, Schnauze stumpf convex, Mund klein mit Spitzzähnen in mehre­

ren Reihen, Vordeckel schwach gezähnelt aber unbedornt, vor der Dorsale ein liegender Dorn, der 

dritte (oder zweite) Dorsalstachel in eine biegsame Spitze verlängert, nur die weiche Dorsale und 

Anale fast bis zu den Strahlenspitzen überschuppt, Brustflossen kurz, Schuppen mehrreihig ctenoid, 

6 Kiemenstrahlen, Pseudokieme klein, wenige Blinddärme*)• 

Art EPH. FABER C. V 

Die Mundspalte reicht bei dieser Art nur bis unter die Narinen, am Unter­

kiefer münden jederseits vier grosse Poren; die äussere Zahnreihe in beiden Kiefern 

*) Wenn v. Bleeker diese Gattung mit Scatophagus und Drepane in eine kleine Gruppe (Subfam. 

Ephippiformes) vereinigt und diese der Farn. Pimelepleroidei einverleibt, so hat dies unläugbar Man­

ches für sich, wesshalb aber diese Familie dann in seinem Systeme so weit von Chaetodonten entfernt 

wird, vermag ich nicht recht einzusehen. 
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enthält breitere und grössere Zähne und diese zeigen eine Neigung dreispitzig zu 

enden, doch sind die seitlichen Spitzen oft kaum bemerkbar und werden von 

der mittleren stets weit überragt. Die-Seitenlinie verlauft ohne Unterbrechung; 

der Darm ist wie bei Chaetodon vielfach gewunden, die Kiemendrüse gross, Blind­

därme konnte ich nur drei finden. Das untersuchte Exemplar war 4" lang und 

22/3" hoch. — Von Rio Janeiro. 

Gatt. DREPANE cuv. 

C h a r . Leib hoch und compress, Schnauze kurz, gewölbt, Bürstenzähne mit einfachen Spitzen, Vordeckel 

a m Winkel und unteren Rande deutlich gezähnelt, Suborbitalring hoch, Suprascapula gezähnelt, der 

dritte Dorsalstachel verlängert aber nicht biegsam, Brustflossen sichelförmig verlängert, Schuppen 

ganzrandig (von cycloidem Baue); 5 Kiemenstrahlen, Pseudokieme fein, Kiemendrüse gross, nur 2 

(oder 3?) Blinddärme; Stachelbildung (heteracanth) und Beschuppung der Flossen wie bei der vori­

gen Gattung. 

Art DREP. PUNCTATA C. V-

Dass Drep. longimana C. V mit punctata gleichartig ist, dafür geben auch 

unsere Exemplare ganz entschiedenes Zeugniss und es kann höchstens die Frage 

sein, ob die Farbenzeichnung überhaupt variabel oder vorzüglich vom Alter 

abhängig sei. Wir besitzen junge Individuen von 2 bis 4" Länge, die sehr stark 

ausgesprochene dunkle Verticalbinden zeigen, und mittelgrosse, etwas über 5" 

lange, bei denen diese schon blasser werden, auf ihnen aber senkrechte Reihen 

schwarzbrauner Flecken und Striche um so schärfer vortreten, und endlich noch 

ältere Exemplare, bei denen die Binden ganz verschwunden sind und blos die Punkt­

reihen an ihrer Stelle übrig blieben. Hieraus Hesse sich allerdings schliessen, dass 

die verschiedene Färbung vom Alter abhängig sei, doch führt Günther unter den 

Exemplaren des brittischen Museums nur junge und halb erwachsene Individuen 

als solche an, denen Bänder und Flecken fehlen, und blos ältere, die er als 

gefleckt oder gebändert bezeichnet und es scheint demnach, dass die Färbung nicht 

nach dem Alter, sondern überhaupt variabel sei. Hiefür sprechen auch Russel's 

3 Figuren, von denen Nr. 79, Latte genannt, der var. punctata entspricht, Nr. 80 

und 81 oder Terla A und B aber der longimana oder nicht punctirten Varietät. 

Dass bei Latte an den Wangen die Schuppen fehlen und die Dorsale mit drei, bei 

Terla nur mit zwei kurzen Stacheln beginnt, dass die Beschuppung und Färbung 

der Flossen verschieden angegeben ist und e. A. fällt bei Rüssel, dessen 

Zeichnungen durchwegs nicht auf Genauigkeit Anspruch haben, wohl nicht in's 

Gewicht. 
Unsere Exemplare stammen von Ceylon und Java. 

14* 
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GRUPPE 

SCORPIDINA GÜNTH. 

Gatt. SCORPfö C. V 

Char. Leib compress, ziemlich hoch oder elliptisch, Schnauze kurz, Kiefer, Vomer und Gaumen mit 

Binden von Sammt- oder Hechelzähnen, in äusserer Reihe beider Kiefer stärkere konische, die ein­

zige Dorsale mit 9—10, die Anale mit 3 Stacheln und beide mit 25—27 überschuppten Glieder-

strahlen, Kopf beschuppt, Schuppen fein ctenoid, Seitenlinie einfach, nicht unterbrochen, 7 Kiemen­

strahlen, zahlreiche Blinddärme, Pseudobranchie massig ')• 

Art SCORP. LINEOLATUS n. sp. 

TAF. V, FIG. 3. 

Br. 7, D. 9 — 10/25, A. 3/26—27-

Corporis altitudo supra p. analis initium 22/3 in longitudine totali, oculi diameter 

3 in capitis longitudine, praeoperculum circum-serratum, o. praeorbitalis margo 

inferior insuper 2 spinis armatus, p. caudalis lobus superior elangatus; squamarum 

centra nigricantia, hinc trunci latera obscure lineolata. 

Diese Art steht zwar d e m Sc. aequipinnis Rieh. (Voy. of Erebus and Terror 

p. 121) sehr nahe, doch werden für diesen etwas andere Messungen angegeben, 

der Bewaffnung des Präorbitale geschieht keine Erwähnung und der Vordeckel 

wird nur a m Winkel und unteren Rand als fein bezahnt bezeichnet, auch von den 

verlängerten Caudallappen und der dunklen Längslinien wird nichts gesagt. Die 

Körperhöhe bei aequipinnis beträgt fast ysj die Kopflänge y 4 der Totallänge und 

das A u g e ist 3y amal in der Kopflänge begriffen; bei Sc. lineolatus hingegen 

beträgt letzteres y8 der Kopflänge und diese blos % der Totallänge. Die Stirn-

') Cuvier-Valenciennes fanden diese Gattung einem Platax so ähnlich, dass sie sich versucht fühl­

ten , sie für einen solchen zu halten, wenn sie nicht die ausgedehnte Bezahnung des Gaumens davon 

abgehalten hätte. Mir läge jedoch, selbst hievon abgesehen, dieser Gedanke schon allein wegen der 

Stacheln und des Baues der Rückenflosse überhaupt ferne. Bleeker zählt sie'hingegen zu seiner Fam. 

Pimelepteroidei und scheint mir hierdurch die Verwandtschaft viel näher zu treffen als Günther 

der sie abermals mit den Squamipennen vereinigt und als zweite Gruppe derselben mit Beiziehung der 

neuen Gatt. Atypus ansieht, und auf diese beiden als dritte Gruppe noch die Gattung Toxotes folgen 

lässt, deren Mundbildung und weit zurückstehende Rückenflosse sie in dieser Verwandtschaft geradezu 

als Fremdling erscheinen lässt. Fasst man blos die Totalgestalt in's Auge, so ist diese bei dem zuerst 

beschriebenen Sc. georgianus C. V., wie pl. 245 zeigt, allerdings ansehnlich hoch, aber noch immer 

nicht sehr Platax-ähalich, während dagegen Sc. aequipinnis Rieh, und die hier folgende Art auffal­

lend an Girella erinnern, die gleichfalls zu Bleeker's Fam. Pimelepteroidei gehört. 
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breite zwischen den Augen ist etwas geringer als 1, der Abstand derselben vom 

Schnauzenende % Augendurchmesser; die Mundspalte sehr schief, der Oberkiefer 

reicht bis unter den vorderen Augenrand. Der Gaumen trägt, wie bei anderen 

Arten fünf Packete von Sammtzähnen und auch das Zungenbein ist mit solchen 

besetzt. Der Vordeckel ist ringsum deutlich gezähnelt, eben so die Suprascapula 

und der untere Rand des Präorbitale, der nach hinten zwei längere Dornen zeigt. 

Der Vorderrücken bildet eine Schneide; Rücken- und Afterflosse sind ausge­

zeichnet heteracanth. Die Stacheln der Dorsale nehmen vom ersten bis zum letzten 

allmählich an Länge zu, die folgenden Gliederstrahlen aber in entgegengesetzter 

Richtung ab; doch sind selbst die beiden ersten und längsten nur wenig höher 

als der letzte Stachel. Das Gleiche findet in der Anale statt, deren dritter Stachel 

der längste, aber fast u m die Hälfte kürzer ist, als der erste und zugleich höchste 

gegliederte. Die Brustflossen reichen bis zum After, die kleinen, obwohl weiter 

zurück eingelenkten Ventralen aber nicht so weit; der obere Lappen der tief 

gabligen Caudale ist etwas verlängert. Die kleinen Schuppen sind fein pleiostich, 

der ganze Kopf und selbst die Oberkiefer beschuppt. D a die Schuppen leicht 

abfallen und nur längs der Seitenlinie, so wie bei Sparoiden und Mäniden fester 

sitzen, so vermag ich ihre Zahl nicht genau anzugeben; doch liegen bei Beginn 

der Dorsale über der Seitenlinie beiläufig 1 7 — 1 8 und unter ihr (von der 

Ventralbasis aufwärts) bei 30, längs derselben mögen 6 0 — 7 0 solche zu zählen 

sein, auf denen der Seitencanal mit einfachen Röhrchen mündet (doch tritt er 

keineswegs in alle Schuppen dieser Reihe ein). 

Die Schlundknochen sind mit Hechelzähnen besetzt, die oberen bilden jeder­

seits zwei getrennte ansehnliche längliche Platten, die unteren sind schmal, gleich­

falls getrennt und nur mit einigen Zahnreihen versehen. Die Zahl der Blinddärme 

dürfte wohl kaum über 40 betragen, lässt sich aber zufolge des nicht genügenden 

Erhaltungszustandes nicht genau angeben. Sie sind in zwei kleine, nicht entwirr­

bare Quasten verwachsen und mehrere kürzere, feinere münden häufig gemeinsam 

in einen dickeren ein; dass ihre Zahl, wie dies von Sc. georgianus angegeben 

wird, „infini" sei, trifft bei dieser Art keinehfalls ein, allerdings ist sie aber vor­

erst „indefini" 
Färbung: Rückenseite dunkelgrau, gegen den Bauch heller, alle Schuppen 

in der Mitte schwärzlich, daher zahlreiche dunkle Längslinien in der Richtung 

der Schuppenreihen; alle Flossen einfarbig; nur die Achsel der Brustflossen tief 

schwarz. 
Länge von 6 bis 73/4"; in drei Exemplaren aus Sidney. 
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FAMILIE 

TRIGLIDAE GÜNTH. 
Char. (Nach Günth.) Gestalt länglich, compress oder subcylindrisch, Augen meist seitlich, öfters 

nach aufwärts gerichtet und die Mundspalte dann fast senkrecht; Bezahnung schwach, Sammtzähne 

meist ohne Hundszähne, einige Kopfknochen bewaffnet, der Suborbitalring mit dem Vordeckel in 

Gelenkverbindung, Hautgebilde sehr verschieden, 2 meist getrennte Rückenflossen, Bauchflossen 

brustständig mit weniger als 5 Gliederstrahlen; 5—7 Kiemenstrahlen, Pseudobranchien, Schwimm­

blase oft fehlend. 

Dieser Charakter ist keineswegs präcis zu nennen und mehrere der ange­

gebenen Merkmale sind nicht allgemein giltig, welcher Übelstand mir darin 

begründet scheint, dass der Umfang dieser Familie meines Erachtens zu gross 

ist, wodurch sie mir nicht mehr den Eindruck einer natürlichen Einheit macht. 

G ü n t h e r sieht sich daher auch veranlasst, die zahlreichen Gattungen abermals 

in Gruppen zu vereinigen und zwar in vier nach dem Vorbilde Bonaparte's 

(Conspect. Syst. ichthyol. Car. Luc. B o n a p e r t e , edit. reform. 1850) und auch in 

der Benennung derselben nur dadurch von ihm abweichend, dass er für die eine 

dieser Gruppen nicht den schon von S w a i n s o n gewählten N a m e n Chiridae (den 

B o n a p a r t e nur in Chirini umänderte) beibehielt, sondern den erst von G i r a r d 

später gegebenen Heterolepidae vorzog. 

GRUPPE 

SCORPAENINA. 

Leib beschuppt oder nackt, der stachelige Theil der Rückenflosse gleich oder 

stärker ausgebildet als der gegliederte und als die Afterflosse; mit nur wenigen 

Blinddärmen. 
15* 
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Gatt. SEBASTES c. v. 

Char. Gestalt compress, Kopf bis zu den Augen beschuppt (oft noch schwach bedornt), Vordeckel 

bewaffnet, Sammtzähne in den Kiefern und am Gaumen (stets wenigstens am Vomer), Dorsale mit 

12—13, Anale mit 3 echten Stacheln, die unteren Strahlen der Brustflossen ungetheilt, Schuppen 

klein, ctenoid; 7 Kiemenstrahlen, Pseudobranchie gross; Schwimmblase meist vorhanden. 

Art. SEB. MARMORATUS C. V 

D. 12/12, A. 3/5, P. 1/8/9 — 10 (siroplic.) Ap. pyl. 8 (7). 

Die Kopflänge ist V~/% —
 2/3mal in der Gesammtlänge enthalten, die Beschup­

pung nur theilweise a m Kopfe und längs der Seitenlinie doppelt. Der Seitencanal 

mündet durch aufgesetzte knöcherne Röhrchen, jedoch keineswegs an allen in der 

Längsreihe gelegenen, sondern nur an beiläufig 50 Schuppen; die Pseudobranchie 

ist von seltener Grösse und junge bis 4" lange Individuen zeigen ansehnliche 

Folliculi branchiales. Bei ihnen ist auch der aus dem unteren Ende des Oesophagus 

in die Schwimmblase führende Verbindungsgang sehr deutlich nachzuweisen. — 

Bezüglich der Färbung erscheinen bei unseren Exemplaren ziemlich constant drei 

grosse rundliche helle Flecken unterhalb der Basis der weichen Dorsale, die 

Mitte der Brustflossen ist bis zu halber Länge dunkler als die übrige Flosse ge­

färbt, die übrigens gleich den anderen Flossen und dem ganzen Rumpfe dunkel 

gefleckt und marmorirt ist. Brust und Kehle sind bald einfarbig hell, bald mit 

braunen Wolken besetzt. 

Länge 3y 2^-7"; von Hongkong, Manilla und Java. 

Gatt. SCORPAENA ART. 

Char. Kopf breit, schwach compress, mit Dornen bewaffnet, am Hinterhaupte eine nackte Grube, diese 

wie auch die ctenoiden Schuppen theilweise mit Hauptlappen behängt, Sammtzähne in den Kiefern 

und am Vomer (meist auch den Gaumenbeinen), die eingeschnittene Dorsale mit 12—13, die Anale 

mit 3 Stacheln, Brustflossen gross, abgerundet, die unteren Strahlen ungetheilt; keine Schwimm­

blase. 

1. Art. S C O R P BRASIL1ENSIS C. V. 

D. 12/10, A. 3/5, P. 1/8/10 simpl. Squ. longit. 27 — 30 (perfor.) x) Ap. pyl. 6. 

Die Oberseite ist dunkelbraun mit grossen schwärzlichen Wolken gefleckt, 

die Bauchseite heller, röthlich-weiss, schwarz gefleckt, wie auch die Seiten des 

*) Auch hier erklärt sich, so wie bei den noch folgenden Arten die kleinere Schuppenzahl, da nur jene 

gezählt wurden, welche mit den knöchernen Röhrchen des Seitencanales besetzt sind. 



Fische. 115 

Kopfes und der Brustflossen; an den übrigen Flossen wechseln schwarzbraune 

Flecken verschiedener Grösse regellos mit hellen, oft ganz weissen ab und an der 

Kehle dunkle mit weissen Querstreifen. Die Schuppen sind zwar ganzrandig, aber 

von ctenoider Structur, die Stacheln rundlich, jedoch deutlich abwechselnd asym­

metrisch. Hautlappen hängen nur längs der Seitenlinie und am Kopfe, von denen 

die supraorbitalen von ansehnlicher Grösse sind. Die Eierstöcke des Weibchens 

liegen wie bei Scorp. scrofa weit vorne und sind klein, die Harnblase dagegen 

sehr gross. 

Länge bis 6"; von Rio Janeiro. 

2. Art. SCORP. PLUMIERI Bl. Sehn. 

Syn. Rascacio Parra lam. 18. Fig. 1. — Scorp. bufo C. V. 

D. 12/10, A. 3/5, P. 1/8/11 Squ. long. perf. 26 — 28, Ap. pyl. 7—8. 

Die Kopflänge misst fast % der Gesammtlänge, in welcher die Körperhöhe 

378 (bei Jungen 3%) mal enthalten ist. Schläfengegend, Wangen und Deckel­

stücke sind grösstentheils beschuppt, die Leisten und Dornen am Kopfe stär­

ker und grösser als bei der vorigen Art, besonders die Nasaldornen, die Hautlap­

pen zahlreicher und mehrfach getheilt, namentlich sehen die hinteren supraorbi­

talen fast geweihähnlich aus. Kehle und Kiefer ringsum sind ebenfalls mit zahl­

reichen Lappen verschiedener Grösse behängt und ähnliche stehen nicht blos 

längs der Seitenlinie, sondern auch über ihr längs der Dorsalbasis, nur einzelne 

aber unterhalb jener. Junge Individuen besitzen blos wenige oder selbst keine 

Hautlappen, und einem jungen Weibchen fehlen auch die Tentakeln über dem 

Auge. — Bezüglich der Färbung ist diese Art leicht kenntlich, indem die Innen­

seite der Brustflossen von der Basis bis fast zur halben Länge tief schwarz und 

mit grell weissen Punkten und Streifen geziert ist; über die Caudale ziehen 

abwechselnd breite schwarzbraune und helle Querbinden, die Bauchseite ist 

ungefleckt. 

Läno-e von 4 bis über 7"; von Rio Janeiro. 

3. Art. SCORP. CRUENTA Soland. 

= Scorp. militaris Rieh. Voy. Ereb. et Terr. pl. 14, fig. 1 — 2. 

D. 12/9, A. 3/5, P. 1/5/11 Squ. long. 25 — 27, Ap. pyl. 8. 

Ein grosses, aber etwas schadhaftes und fast schuppenloses Exemplar zeigt 

folgende Verhältnisse: Körperhöhe 3V2mal in der Totallänge und bedeutend 

geringer als die Kopf länge, die mehr als % der letzteren beträgt. Die Leisten 

und Dornen am Kopfe sind stark, die Hautlappen aber nur in geringer Zahl und 
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Entwicklung vorhanden, die supraorbitalen fehlen sogar und die nasalen sind 

nicht geweihähnlich verästelt, die Stacheln schwächer als bei der vorigen Art, 

der zweite anale viel kürzer und mit dem dritten von gleicher Länge und Stärke. 

Alle Zahnbinden enthalten längere und mehr gekrümmte Zähne, die fast Hechel­

zähne zu nennen sind. — Die Färbung stimmt wesentlich mit Richardson's An­

gaben und Figur überein, nur erstreckt sich der schwarze Saum des hinteren 

Theiles der ersten Dorsale über eine grössere Zahl von Stacheln, er beginnt näm­

lich zwischen dem sechsten und siebenten und endet vor dem eilften Stachel. 

Auch ist die Grundfarbe im Ganzen heller, die Zahl der dunkelbraunen Flecken 

geringer, der Bauch ganz ungefleckt, die Innenseite der Brustflossen aber mit 

* grossen schwarzen Flecken geziert, während an der Aussenfläche nur kleine 

Punkte zerstreut stehen und über die Strahlen graue mit weissen Streifen abwech­

seln. — Der sehr ausgedehnte Magen reichte fast bis zu Ende der Bauchhöhle 

und war von Fischresten, unter denen der noch unverdaute Kopf eines ansehn­

lichen Clupeiden sich erkennen liess, strotzend erfüllt. 

Länge über 11" (Richardson's Exemplar mass nur 6"); von Neuholland. 

4. Art. SCORP. BANDANENSIS Blk. 

D. 12/8, A. 3/8 Squ. long. perf. 24. 

Obwohl Günther diese Art für synonym mit Scorp. haplodactylus Blk. 

erklärt, so glaube ich sie doch mit obiger Benennung belassen zu sollen, da das 

vorliegende Exemplar von Bleeker selbst damit bezeichnet wurde und es auch 

von Günther's Angaben in sofern abweicht, als die ganzen Wangen und Deckel­

stücke (nicht blos das obere Ende des Deckels) beschuppt sind. Ferner scheinen 

sämmtliche Brustflossenstrahlen noch ungetheilt, indem die gabiige Theilung der 

mittleren Strahlen erst angedeutet ist und die fest an einander liegenden Gabel­

zweige noch eine scheinbar einfache Spitze bilden. Dies dürfte aber wohl nur 

Folge der Jugend sein und die gabiige Theilung der Strahlen auch bei dieser 

Gattung (sowie bei Cottus) erst mit dem Alter weiter schreiten. — Die Gaumen­

beine sind wie bei den vorigen Arten zahnlos, der Vomer aber bezahnt; der 

zweite Analstachel zeichnet sich durch Länge aus. 

Länge 2"; aus Java. 

5. Art. SCORP. OXYCEPHALUS Blk. 

Syn. Scorp. cirrhosa C. V.? und Schleg. Faun, japon. pl. 17, fig. 2 — 3. 

Indem ich Bleeker's Benennung dieser Art oben ansetze, will ich nur da­

durch andeuten, dass unsere Exemplare ganz sicher derselben entsprechen, wäh­

rend ich nicht mit gleicher Bestimmtheit für deren Gleichartigkeit mit Scorp. 
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cirrhosa C. V mich aussprechen kann. Dagegen glaube ich aber bezweifeln zu dür­

fen, dass die oben genannte Art synonym mit Scorp. barbataRüV?. (Neue Wirbelth. 

Taf. 27 f. 1) ist, und schliesse mich der Ansicht von Bleeker's an, der ganz be­

stimmt sich ausspricht: „Scorp. cirrhosa C. V et barbataKü??. affines sunt, sedsatis 

distinctae«, und auch noch in seiner Enumeratio di Perca cirrhosaThunh. = Scor­

paena cirrhosa C. V und seinem Scorpaenopsis cirrhosus setzt, als davon verschie­

dene Art aber Scorp. oxycephalus anführt. 

D. 12/9 — 10, A. 3/5, P. 1/5 V i 2 Squ. long. 45 (perfor. 25); Ap. pyl. 4 (2 — 2). 

Die Kopflänge beträgt etwas weniger als %, die Körperhöhe nicht % der 

Totallänge und verhält sich daher vielmehr wie bei Schlegel's Figur als jener 

von Rüppel's Sc. barbata, ein Umstand, der bei der fast durchgängigen grossen 

Genauigkeit dieses verlas suchen Forschers nur̂  zur Unterstützung der oben 

geäusserten Ansicht beitragen kann. Bei völliger Übereinstimmung unserer Exem­

plare mit Bleeker's Angaben halte ich eine weitere Beschreibung für unnöthig 

und bemerke blos bezüglich der Färbung, dass alle Individuen an der stacheligen 

Dorsale zwei schiefe schwärzliche breite Binden zeigen, von denen die hintere, 

dem Saume genäherte als verlängerter Augenfleck gedeutet werden kann. Eine 

ähnliche Binde zieht auch schief über die Höhe der folgenden Gliederstrahlen; 

die Innenseite der Brustflossen ist an der Basis braun gefleckt, übrigens nicht 

dunkler als die Aussenfläche. 
Liegt in neun Exemplaren von 4 — 6 % " Länge vor; aus Hongkong und Java. 

6. Art. SCORP. DIABOLUS ? C. V 

TAF. VI. FIG. 1. 

Ich gebe die Abbildung dieser Art, da ich über die richtige Bestimmung der­

selben zweifelhaft bin und sie manches so Eigenthümliche zeigt, dass sie vielleicht 

auch auf den Rang einer neuen Species Anspruch hat. 

D. 12/10, A. 3/5, P. 1/6—5/10—11 Squ. long. perf. 25, Ap. pyl. 5 (3—2). 

Kopflänge mehr als % der Gesammtlänge, Körperhöhe 32/3— %mal in ihr 

begriffen, Augendurchmesser nahezu % der Kopf länge, Stirnbreite zwischen den 

Augen = dem Abstände vom Schnauzenrande = 1 % Augendiameter. Bezüglich 

der Gruben, Leisten, Spitzen und Dornen des Kopfes stehen unsere Exemplare 

demdiabolus sehr nahe, wie ihn Cuvier-Valenciennes beschrieben, nament­

lich in Betreff der beiden Deckeldornen und der Leisten und Spitzen des Augen-

tv Bieeker gibt zwar für Scorp. oxycephalus 7 getheilte Pectoralstrahlen an, doch zeigen die meisten 

unserer kleinen Exemplare 5 und blos einzelne 6 oder 7, dann aber nur 11 oder 10 getheilte. 
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randes. Dagegen fehlen Hautlappen am Oberkopfe gänzlich, am Munde und Un­

terkiefer sind deren nur kurze vorhanden, zahlreiche und grössere aber längs des 

ganzen Rumpfes über und unterhalb der Seitenlinie bis zum Caudalstiele, an den 

Deckelstücken und der Aussenseite der Brustflossen. — Der Gaumen ist, wie 

schon bei der vorigen Art, völlig zahnlos. Die Wangen sind theilweise beschuppt, 

die Schuppen des Rumpfes derb ctenoid. Die Heteracanthie der Flossen gibt sich 

sehr deutlich durch die rauhen Längsleisten und Furchen kund, die an der stärker 

ausgebildeten Seite der Stacheln viel mehr vortreten als an der entgegengesetzten; 

besonders auffallend ist dies an der Anale, deren zweiter Stachel zugleich länger 

als der dritte ist. — Bezüglich der Färbung ist für diese Art bezeichnend, dass 

die Bauchflossen an beiden Flächen schwarzbraun sind, die Brustflossen aber eine 

grellweisse Innenfläche zeigen, nur mit einem breiten schwärzlichen Saume und 

einzelnen solchen Flecken nahe der Basis. Ähnlich wird zwar auch die Färbung 

der Brustflossen von diabolus angegeben, doch scheint sie bei diesem minder ent­

schieden und scharf begrenzt zu sein und weicht auch von Richardson's Figur 

auf pl. 40 (Voy. Sulph.) ab; ziemlich constant erscheint ein grosser schwarzer 

Augenfleck zwischen dem siebenten und neunten Dorsalstachel. 

Ganz eigenthümlich ist jedoch bei allen Individuen dieser #Art die Gegend, 

wo sonst die sogenannte Kiemendrüse liegt; indem daselbst ein ansehnliches aus 

krausenähnlich gefalteten Hautplättchen bestehendes Anhangsorgan 

(eine accessorische Kieme?) sich vorfindet, zwischen dessen Blättern man einen 

grossen länglichen Schlitz gewahrt (Fig. 1 a). Alle übrigen untersuchten Arten be­

sitzen an dieser Stelle entweder eine gewöhnliche sogenannte Kiemendrüse mit 

Schlitzöffnung oder bei manchen ist auch diese kaum angedeutet. 

Grösste Länge 5%"; ohne Angabe des Fundortes, wahrscheinlich aber aus 

der Südsee (mindestens stammen von daher Exemplare dieser Art, die ich heuer­

lichst aus Hamburg erhielt). 

Gatt. PTEROIS CUV. 

C h a r . Kopf compress mit Dornen oben und seitlich bewehrt und mit Hautlappen behängt (keine Grube 

a m Hinterhaupte), Sammtzähne in den Kiefern und am Vomer, mehrere Flossen mit sehr verlänger­

ten Stacheln und Gliederstrahlen, Anale kurz mit 3, Dorsale mit 1 2 — 1 3 Stacheln, alle Brustflossen­

strahlen mit einfachen Spitzen endend (nur die unteren aber wirklich ungetheilt); Schuppen cycloid, 

7 Kiemenstrahlen, Pseudobranchie und Schwimmblase gross. 

Art. PTER. MÜRICATA C. V. 
Syn. Pter. miles Cant. et Günth. 

Nur in einem fast 10" langen Exemplare aus Java vorliegend, dessen Erhal­

tungszustand zwar schlecht ist, diese Art aber noch sicher erkennen lässt. 
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Gatt. SYNANCIDIUM J. MÜLL. 

(Synanceia Bl. Sehn, et Cuv. V p. p.) 

Char. Kopf sammt allen Höckern und Dornen, Rumpf und alle Flossen mit schlumpiger Haut dick über­

hüllt, Sammtzähne in Kiefern und Vomer, Dorsale mit 13, Anale mit 3 Stacheln, 7 Kiemenstrahlen, 

Pseudokieme kurzfransig, Schwimmblase klein. 

Art. SYN. H O R R I D U M Gth. 

Syn. Scorpaena horrida B1. Taf. 183 = Synanceia horrida Bl. Sehn, et C. V. 

D. 13/6, A. 3/5, P. 15, V. 1/5 Ap. pyl. 3. 

Diese Art ist kenntlich durch die grosse tiefe Grube unterhalb der sehr kleinen 

Augen (die bei Bloch's Figur fälschlich in sie hineingezeichnet sind) durch den 

hohen und breiten K a m m , in welchen die Stirn zwischen den Augen sich erhebt, u m 

dann in den tiefen Sattel a m Hinterhaupte abzufallen und endlich durch die grossen 

warzenähnlichen Tuberkeln, die über die ganze Haut und selbst an den Flossen 

vertheilt sind und meist an ihrer Spitze eine ziemlich weite Porenmündung zeigen. 

D a deren auch längs des in einer knöchernen Röhre verlaufenden Seitencanales 

besonders lange und weite regelmässig stehen, so dürften sie wohl als Nebenröhr-

chen mit diesem Canalsysteme in Zusammenhang und über die ganze Haut bis 

auf die Flossen ausgedehnt sein; wenn sie nicht vielleicht doch blos Mündungen 

von Schleimsäcken sind. — V o n den drei Blinddärmen hängen zwei links, einer 

rechts; die ziemlich grossen Eiersäcke des untersuchten Weibchens waren nur mit 

sehr kleinen Eiern erfüllt. 

Totallänge über 10"; von Java. 

Gatt. PELOR C. V 

Char. Kopf und Deckelstücke mit zahlreichen Höckern und Dornen, Rumpf und Flossen mit nackter 

schlumpiger Haut bekleidet, Mund weit, Sammtzähne in den Kiefern und am Vomer (oft auch den 

Gaumenbeinen), die 3 ersten Dorsalstacheln durch tiefen Hauteinschnitt von den folgenden 

12—14 getrennt, Anale ohne Stacheln, 2 freie steife Gliederstrahlen unter den Brustflossen, -~ 

(brustständige Ventr.); 7 Kiemenstrahlen, Pseudobranchien klein. 

Art. PEL. OBSCÜRUM C. V 

Syn. Scorpaena didaetyla Pall. Spicil. Zool. Tab. 4 = Pelor didacfylum Gth. 

D. 3 -f- 14/9, A. 12. 

Schon Cuvier-Valenciennes bemerken mit Recht, dass alle Pelor-Arten 

didaetyli sind, daher diese Artbenennung kaum beizubehalten sein dürfte. — Bei 

Novara-Expedition.. Zoologischer Theil. Bd. I. Kner. Fische. 16 
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dieser Art finde ich blos den Vomer querüber bezahnt, die Gaumenbeine nicht. 

Färbung und Zeichnung scheinen zwar variabel, so z. B. zeigt ein Exemplar an 

der Innenseite der Brustflossen weisse Flecken und ein lichtes Band, ein zweites 

dagegen eine fast gleichmässig schwarze Farbe; bei beiden sind aber die W a n ­

gen mit zwei weissen Flecken besetzt und die hellweisse Zunge ist braun linirt 

und gefleckt. 

Länge bis 6"; von Singapore. 

GRUPPE 

C 0 T TI N A. 

Die stachelige Dorsale weniger ausgebildet als die gliederstrahlige und die 

Anale, Leib nackt oder beschuppt oder mit einzelnen Reihen plattenähnlicher 

Schuppen bedeckt. *) 

Gatt. POLYCAULUS GTH. 

Char. Kopf breit, etwas depress mit zahlreichen Leisten, Spitzen und Gruben, Augen klein, nach auf­

wärts gerichtet, Deckelstücke bewaffnet, schmale Binden von Sammtzähnen nur in den Kiefern, 

Dorsale vom Hinterhaupte bis zur Caudale reichend, die 3 ersten stachelähnlichen biegsamen 
P 

Strahlen von den folgenden entfernt stehend; -y-; Haut nackt, 7 Kiemenstrahlen, keine Pseudo­
branchie. 

Art. POL. E L O N G A T U S Gth. 

Syn. Uranoscopus indicus K. v. Hass. = Synanceia elongata C. V. 

D. 3 -f 21, A. 15, P. 14, V. 1/5. C. 11 Ap. pyl. 2 (3 ?). 

Der ganz guten Beschreibung in der „Hist. des poissons" füge ich nur bei, 

dass der Seitencanal in seinem Verlaufe längs des Rückens nur mit wenigen weit 

von einander abstehenden Poren mündet und sich allerdings durch die Mitte der 

Caudale bis gegen den Saum fortsetzt. Die „verrues" sind ebenfalls grosse Poren, 

die entweder mit dem Seitencanale zusammenhängen oder wie bei Synanceia 

Mündungen von Schleimsäcken sind; besonders fallen deren einige grössere hin-

*) Ohne über den schwankenden Charakter dieser Gruppe mich weiter auszusprechen, erlaube ich mir nur 

die Bemerkung, dass alle hieher gezählten Gattungen in der Afterflosse nur gegliederte Strahlen 

besitzen, wodurch sie allein schon so auffallend von den Scorpaeninen abweichen, dass hierin einer der 

Gründe liegt, wesshalb mir Günther's Fam. Triglidae nicht natürlich und zu umfassend erscheint 

und mir Bleeker's systematische Anordnung ungleich mehr zusagt. 
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ter dem Schultergürtel auf, von denen eine in der Achsel der Brustflossen gelegene 

sich wie ein Porus pectoralis ausnimmt. - Die Strahlen aller Flossen, mit Aus­

nahme der Caudale, sind ungetheilt, die Ventralen wie bei Synanceia längs des 

inneren Randes mit der Bauchhaut verwachsen. 
Liegt in zwei Exemplaren von 3" Länge vor; aus Hongkong und Java. 

Gatt. PLATYCEPHALUS BL. 

C h a r . Gestalt gestreckt, Kopf und Vorderrumpf breit, niedergedrückt, ersterer mit scharfen Leisten und 

Dornen bewaffnet, Mund endständig, weit, mit Sammtzähnen in den Kiefern, Vomer und Gaumen­

beinen, Augen nach oben gerichtet, 2 Dorsalen, die vordere dünnstachelig mit abgesondertem 

ersten Stachel, Anale nur mit Gliederstrahlen1), Brustflossen vor den Ventralen eingelenkt, Schuppen 

ctenoid, Seitenlinie schwach, Kiemenspalte weit, 7 Kiemenstrahlen, Pseudobranchie gross, keine 

Schwimmblase. 

1. Art. P L A T . I N S I D I A T O R Bl. S e h n . 

1. D. 1 + 7, 2. D. 13, A. 13. 

Diese Art ist leicht erkennbar durch den äusserst flachen Kopf mit nur 

schwachen Leisten und Rauhigkeiten, die zwei gleichstarken und langen 

Dornen am Vordeckel, den breiten Raum zwischen den Augen, die schiefen 

schwarzen Binden über die Caudale und durch die Bezahnung. Der Zwischen-

und mehr noch der Unterkiefer trägt eine schmale Zahnbinde, unter denen aber 

einige Zähne länger als gewöhnlich sind, der V o m e r ist nur mit einer sehr 

schmalen Querbinde besetzt, an den Gaumenbeinen stehen die Zähne gröss­

tenteils in zwei Reihen, von denen aber nur eine durch grössere Länge auffällt. 

Die ausschwitzende (Kiemen-) Drüse gibt sich hier durch Anschwellung mehr als 

bei anderen Arten kund. 

Länge von 4 % — 7 " ; aus Java. 

2. Art. PLAT. MALABARICUS C. V 

1. D. 1 + 8, 2. D. 12, A. 12. 

Auch diese Art besitzt nur zwei Dornen am Vordeckel, von denen aber der 

obere länger ist, die Zähne am V o m e r stehen hier in zwei getrennten 

J) Es scheint beachtenswerth, dass alle Acanthopteri mit compressen Stacheln (d. h. heteracanthe) stets 

auch compressen Kopf und Vorderrumpf haben, und dass die depresse Form des Kopfes und 

Vorderrumpfes nur bei solchen Fischen sich vorfindet, die runde dünne oder geradezu biegsam weiche 

Stacheln besitzen oder nur gliederstrahlige Flossen, d. h. solche, die ich als Pseudacanthi und 

Arfhropteri bezeichne. 

16 
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länglichen Packeten. Die Zahl der Schuppen, die wirklich von Röhrchen des 

Seitencanales besetzt sind, beträgt nur einige 50, zwischen ihnen schieben sich 

aber, besonders vorne, häufig undurchbohrte ein, die auch von abweichender Form 

sind; die vordersten 5—6 röhrchentragenden Schuppen sind mit einem in eine 

Spitze auslaufenden Kiele versehen, der den folgenden fehlt. Jedes Röhrchen der 

Seitenlinie theilt sich gegen den ctenoiden freien Rand in 2—3 Äste; die Glieder­

strahlen der zweiten Dorsale sind nur doppelt gabelig, jene der Anale polytom 

getheilt. 

Grösste Länge 7"; von Hongkong, kleinere Exemplare von Java. 

3. Art. PLAT. TENTACULATUS Rüpp. 

Neue Wirbelth. TAF. 26. FIG. 2. 

Ein über 10" langes Exemplar von Java stimmt mit Rüppel's Angaben und 

Figur so sehr überein, dass ich an der Gleichartigkeit beider nicht zweifeln kann. 

Ein zweites 11" langes von Singapore steht aber noch näher dem PI. nematoph-

ihalmus Gth., beide weichen aber so wenig von einander ab, dass ich vermuthe 

sie dürften wohl nur einer Art angehören. Sie stimmen in folgenden Punkten 
überein. 

1. D. 1 + 8, 2. D. 11, A. 11 Ap. pyl. 7. 

Der Längendurchmesser des Auges beträgt % der Kopflänge, der Abstand 

von der Mitte des Unterkiefers l2/3 Diameter. Beide besitzen ein langes Ten­

takel über dem Auge, ein kurzes an den vorderen Narinen und den 

Hautlappen unter dem Winkel des Vordeckels; ferner zwei lange und 

schmale parallele Zahnbinden am Vomer, dieselben Leisten und Dornen 

am Kopfe, gleich kleine Schuppen, deren Zahl in der Längslinie beiläufig um 30 

mehr als bei malabaricus beträgt, und endlich die gleiche Flossenbildung und Fär­

bung. Die einzigen wahrnehmbaren Unterschiede sind, dass bei jenem Individuum 

welches zumeist dem tentaculatus entspricht, der erste der längeren Dorsal­

stacheln wirklich, wie bei Rüppel's Figur, der längste von allen ist, während 

ihn bei dem andern der folgende an Länge übertrifft; doch beträgt die Differenz 

nicht viel und hat wohl um so weniger zu bedeuten, als bei der Dünne und Bieg­

samkeit dieser Stacheln die Spitze derselben leicht abbrechen kann. Dass Rüppel 

für tentaculatus blos 8 Dorsalstacheln angibt, mag vielleicht auf einem Über­

sehen des letzten oder 9. beruhen, indem dieser, wie auch bei anderen Arten von den 

vorhergehenden wieder mehr entfernt steht, sehr niedrig ist und mitunter flach 

auf der Haut anliegt. Was endlich den Unterschied in der Kopflänge zwischen 

beiden Arten anbelangt, so hält dieser wohl die Grenzen ein, innerhalb deren 

auch die Individuen anderer Arten nach Alter und Grösse variiren. Will man 
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jedoch die Unterscheidung dieser zwei Arten festhalten, so würden dann durch 

die vorliegenden Exemplare auch beide vertreten sein. 

4. Art. PLAT. NEGLECTUS Trosch. 

1. D. 1 -f 7, 2. D. 12, A. 12 Ap. pyl. 7 (?). 

Ein 8" langes Exemplar von Java weicht von Troschel's Angaben nur 

durch etwas geringere Kopfbreite ab. Diese Art unterscheidet sich von den frü­

heren leicht durch die in Spitzen auslaufenden gekielten Schuppen längs der gan­

zen Seitenlinie, deren Zahl hier 54—55 beträgt; ferner durch die Bezahnung, in­

dem in beiden Kiefern die Zahnbinden breiter, die Zähne selbst aber, wie auch 

am Vomer und den Gaumenbeinen viel kürzer und feiner sind; am Vomer bilden 

sie übrigens, wie bei malabaricus zwei gesond-erte ovale Packete. (Unter den fünf 

hier erwähnten Arten ist bei drei die Bezahnung des Vomers so auffallend ver­

schieden, dass sie vielleicht zur Unterscheidung und Gruppirung der Arten benützt 

werden könnte.) 

5. Art. PLAT. SCABER Bl. Sehn. 

D. 9/10, A. 12 Squ. long. 50—52. 

Der Kopf 3V2mal in der Totallänge, der Längsdurchmesser des Auges 4 % — 

%mal in der Kopflänge, Stirn zwischen den Augen tief concav, nur halb so breit 

als der Höhendiameter des Auges; der obere Dorn des Vordeckels reicht bis hin­

ter die Kiemenspalte, der Vomer ist mit zwei parallelen kurzen Längsreihen von 

Zähnen besetzt, die gleich denen der Gaumenbeine, etwas länger als die Sammt­

zähne der Kiefer sind, und folglich in der Weise wie bei tentaculatus bezahnt. 

Nur die vorderen Lateralschuppen sind spitz gekielt. 

Länge 5%"; von Ceylon. 

Gatt. PRIONOTUS LAC. C. V. 

Char. Kopf vierseitig, oben und seitlich gepanzert mit mehreren in Spitzen auslaufenden Leisten, Kiefer, 

Vomer und Gaumenbeine mit Sammtzähnen, die stachelige Dorsale von der zweiten und langem 

gesondert, Anale blos mit Gliederstrahlen, unter den massig verlängerten Brustflossen 3 freie 

Gliederstrahlen, Schuppen einreihig ctenoid; Pseudobranchie und Kiemendrüse gross. 

Art. PRION. PUNCTATUS C. V 

1. D. 9 — 10, 2. D. 12, A. 10 — 11. 

Lie^t nur in 2 kleinen über 3" langen Exemplaren von Rio Janeiro vor. 
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Gatt. TRIGLA ART. CUV. 

Char. Gaumenbeine unbezahnt, Schuppen klein, theils ganzrandig, theils ctenoid, übrigens mit den 

Merkmalen von Prionotus. 

1. Art. TR. CAPENSIS C. V. 

1. D. 8—9, 2. D. 16, A. 15 Ap. pyl. 8. 

Die Stirn zwischen den Augen leicht concav und einen Augendiameter breit, 

das Präorbitale nach oben mit einigen Dornen bewaffnet, das grosse Suborbitale 

mit zahlreichen, feinen fast wagrecht verlaufenden granulirten Linien, weder Kopf-

noch Deckelschilder gekielt; am Unterkiefer zahlreiche Poren, die Schuppen sehr 

klein, ganzrandig, Seitenlinie unbewaffnet; der obere Caudallappen etwas länger 

als der untere. — Entfernt man von der stark absondernden sogenannten Kiemen­

drüse den Schleimbeleg, so erscheint die Haut daselbst wieder ähnlich blätterig 

gefaltet wie bei Scorp. diabolus, nur in viel kleinerem Massstabe. Die grosse dick­

wandige Schwimmblase wird in der vorderen Hälfte immer durch eine Scheide­

wand in zwei seitliche Hälften abgetheilt und jederseits geht ein ziemlich langer 

Appendix ab, der sich allmählich zuspitzt und der Quere nach einige Einschnü­

rungen zeigt. Die hintere Hälfte der Schwimmblase bedeckt ein starker Muskel­

beleg jederseits; vom vorderen breiten und herzförmig eingebuchteten Ende der­

selben geht rechts und links ein kurzes, nach vorne gerichtetes Hörnchen ab. — 

Alle Blinddärme, mit Ausnahme des ersten links gelegenen, sind von ansehnlicher 

Länge. Was Castelnau (s. Memoir. sur les poiss. de l'Afrique, Paris 1861, p. 5) 

über die Geschlechtsunterschiede sagt, kann ich nach unseren Exemplaren nicht 

bestätigen, unter welchen drei Weibchen und zwei Männchen sich vorfinden, die 

allerdings ausser der Laichzeit gefangen wurden; sie weichen weder in Färbung 

noch anderen äusseren Verhältnissen ab , bei allen sind die Brustflossen an der 

hinteren Fläche schwarz mit weissen und bläulichen Flecken regellos geziert, die 

Strahlen selbst an der Vorderseite hell weiss. 

Länge von 13—16"; von der Capstadt. 

2. Art. TR. KUMU Less. Garn. 

TAF. VI. FIG. 2. Schwimmblase. 

I.D. 9, 2. D. 15, A. 15 Ap. pyl. 6 (4 sinistr., 2 dextr.; 

Weicht von der Fig. 3 auf Tab. 14 in der Faun, japon. und den vorliegen­

den Beschreibungen nur ab: durch mehr concave Stirn zwischen den Augen, 

deren Breite keinen Augendiameter erreicht, stärker granulirte Kopfschilder, 

etwas grössere, allerdings eycloide Schuppen, einen tief schwarzen grossen Fleck 
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an der hinteren und unteren Hälfte der Brustflossen, der von weissen Flecken um­

geben ist. Die Schwimmblase zeigt eine von der vorigen Art so abweichende 

Form, dass ihre Abbildung gerechtfertigt erscheinen mag. Das untersuchte Exem-

plär war ein Männchen. 

Länge 11"; von Sidney. 

GRUPPE 

CATAPHRACTI GÜNTH. 
Durch Knochenschilder und gekielte Schuppen völlig gepanzert und mit 

geringer oder massiger Zahl von Blinddärmen. 

Gatt. DACTYLOPTERUS LAG. 
C h a r . Helm glatt, oben concav, Schnauze kurz, steil abfallend, Suborbitalring durch einen Fortsatz 

in Gelenkverbindung mit dem Vordeckel, an dessen Winkel und an der Scapula ein langer Dorn, 

Kiefer mit kuglig abgerundeten Zahnbinden (Gaumen zahnlos); die erste Dorsale mit wenigen 

stachelähnlichen biegsamen Strahlen, Brustflossen theilweise flügelähnlich vergrössert; die Schuppen 

des Rumpfes ctenoid und gekielt, jederseits der Caudalbasis 2 verlängerte; Kiemenspalte eng; 

Pseudokieme gross, Schwimmblase kurz, innen in 2 seitliche Hälften abgetheilt >). 

1. Act. DACT. ORIENT ALIS C. V 

Liegt nur in einem nicht 4" langen Exemplare von Tahiti vor. 

• 2. Art. DACT. VOLITANS C. V 

1. D. 2 + 4, 2. D. 8, A. 6, P. 6 -f- 14, V. 1/4. 

Die erste Dorsale beginnt mit zwei isolirten, fast gleich langen stachelähn­

lichen Strahlen, die ihrer ganzen Höhe entlang eine eigene Strahlenhaut tragen 

und scheinbar neben, in der That aber hinter einander stehen, und in der Buhe 

sich alternirend nach rechts und links niederlegen. Die sechs gesonderten, aber 

durch Haut mitsammen verbundenen Strahlen der Brustflossen sind äusserst dicht 

gegliedert, jedoch ungetheilt und erreichen nicht die halbe Länge der folgenden 

flügelbildenden Strahlen, die sogleich von der Basis an in 2 ungleich dicke 

*) Schon Cuvier-Valenciennes sprachen sich dahin aus, dass diese Gattung (und Cephalacanthus) 

sich wesentlich von den echten Triglen unterscheide, und ihre Abtrennung als eigene Gruppe, oder 

nach Gill als Subfamilie erscheint daher weniger befremdend, als dass v. Bleeker sie gleichwohl 

noch mit den Trigloiden vereinigt lässt. Wenn Gill übrigens die Trigloiden mit den TJranoscopiden 

und Cottoiden in die Nähe der Gobiiden und Blenniiden stellt, so kann ich ihm auch hierin nur 

beistimmen, da meines Erachtens alle diese Fische im Systeme von den wahren Stachelflossern entfernt 

werden sollten. 
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Äste getheilt, bis über den Saum der Flosse sich fortsetzen, wodurch die Zahl 

der Brustflossenstrahlen fast doppelt so gross erscheint als sie wirklich ist 

(nämlich 25). — Die Blinddärme sind in zwei Bündel vereinigt, und da sie in 

Doppelreihen hängen und an d e m untersuchten Exemplare sämmtlich leer waren, 

so vermag ich ihre Zahl nicht genau anzugeben; ich konnte im Ganzen nur 24 

zählen. Eine genauere anatomische Untersuchung dieser Gattung dürfte über­

haupt, namentlich bezüglich der Sexual-Verhältnisse noch wünschenswerth sein. 

Grösste Länge 8"; von Bio Janeiro. 

FAMILIE 

TRACHINIDAE GÜNTH. 
Char. (nach Günth.) Leib länglich, niedrig, beschuppt oder nackt, Zähne sammtartig, öfters mit 

spitzen oder konischen vermischt, weder Schneide- noch lahlzähne, Suborbitalring nicht an den 

Vordeckel eingelenkt; 1 oder 2 Dorsalen, die erste oder stachelige stets kürzer und weniger als die 

weiche entwickelt, die Anale der letztern ähnlich gebildet, Bauchflossen meist mit 1/5; Kiemen­

spalte mehr oder minder weit, 5-7 Kiemenstrahlen, Pseudobranchie, keine vorragende Analpapille, 

meist keine Schwimmblase, keine Blinddärme oder in massiger Zahl. 

Es dürfte bei näherer Betrachtung dieses Charaktres wohl leicht auffallen, 

dass weitaus die meisten der angeführten Merkmale theils nicht exclusive, theils 

nur negative sind, und dass blos hiedurch möglich wurde, dieser Familie jenen 

U m f a n g zu geben, welchen G ü n t h e r ihr zuerkennt. Es findet sich demnach auch 

weder bei v. B l e e k e r noch anderen Systematikern eine Familie gleichen Inhal­

tes vor, was ebenfalls nicht zu Gunsten ihrer Natürlichkeit spricht. *) 

GRUPPE 

TRACMNINA GÜNTH. 
Char. Augen mehr oder minder seitlich, Kopf nicht gepanzert, Seitenlinie fortlaufend, Zwischenkiefer 

ohne grössere Zähne rückwärts. 

Gatt. SILLAGO cuv 
Char. Leib gestreckt, Kopf konisch zugespitzt mit endständigem kleinem Munde, Sammtzähne in den 

Kiefern und am Vomer, Vordeckel gezähnelt, Deckel bedornt, Kopfcanäle sehr stark entwickelt, 

2 getrennte Dorsalen, die erste und kürzere mit 9—12 Stacheln; Schuppen klein, ctenoid, Ventralen 

brustständig; 6 Kiemenstrahlen, wenige Blinddärme. 

') In der dem III. Vol. des Cataloges als Anhang beigegebenen systematischen Synopsis der Familien der 

Stachelflosser behält G ü n t h e r diese Familie bei und bringt sie nur zu seiner achten Divisio: Acanth. 

cotto-scomiriforines. 
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Schon Bloch, wie auch sodann Cuvier-Valenciennes anerkannten, dass 

diese Gattung zufolge der weiten Hohlräume für die Kopfcanäle an Sciänoiden 

mahne; noch grösser ist jedoch die Mahnung an Aspro, mit welcher sie v. Blee­

ker auch in der That als Subfamilie zur Fam. Sciaenoidei bringt, geringer aber 

meiner Ansicht nach jene an Acerina, mit der sie hingegen Gill ähnlicher findet 

(Proceed. Philad. Acad. 1861. Dec. p. 502). 

1. Art. SILL. MACULATA Q. Gaim. Voy. Uran. pl. 53, f. 2. 

Syn. Sill. bassensis C. V 

1. D. 11, 2. D. 19—20, A. 1/20 — 21. 

Bei unseren Exemplaren ist die Körperhöhe stets nahezu 6mal in der Ge-

sammtlänge enthalten, von der die Kopflänge etwas über % beträgt. Der Durch­

messer des Auges ist bei jüngeren Individuen nur 3%, bei älteren 4mal in der 

Kopflänge' begriffen. Die meisten zeigen zwei Längsreihen rundlicher schwarzer 

Flecken an den Seiten des Rumpfes, von denen die untere an das Silberband 

grenzt und theilweise es deckt, die obere aber theils mit der Seitenlinie zusammen­

fällt, theils über ihr liegt; eine dritte Beihe solcher Flecken verlauft oft längs der 

Dorsalbasis und ein grosser intensiv schwarzer bedeckt gewöhnlich die Basis der 

Brustflossen, bisweilen auch ein zweiter die Spitzen der vorderen Dorsalstacheln, 

nur selten reichen solche kleinere Flecken über beide Bückenflossen; mitunter 

werden aber selbst die Seitenflecken undeutlich; je stärker sie vortreten, desto 

mehr erinnert die Färbung an Acerina, während andererseits die Mahnung an 

Aspro durch die dünnen biegsamen Stacheln und durch den Umstand grösser ist, 

als beide schon zufolge ihrer Anale sich von echten Stachelflossern unterscheiden 

(bei Sillago ist nur der erste Strahl, öfters noch der zweite, stachelähnlich, un­

gegliedert, bei Aspro aber selbst dieser schon gegliedert). — Blinddärme kann 

ich mit Sicherheit nur zwei zählen, vielleicht hängt aber zwischen ihnen noch ein 

dritter sehr kurzer. Die Schwimmblase nimmt die volle Länge der Bauchhöhle 

ein und theilt sich nach hinten in zwei spitze Hörner. 

Länge von 5%—9"; von Java und Manilla. 

2. Art. SILL. CILIATA C. V- Reg. anim. 111. pl. 13, f. 2 (gut). 

1. D. 11, 2. D. 1/17, A. 2/16 Squ. 

5—6 
63 

12 — 11 

Die Stirnbreite zwischen den Augen 2%mal in der Schnauzenlange, Vor­

deckel sehr deutlich gezähnelt, die Höhe der ersten Dorsale fast gleich der Kör­

perhöhe; die Hohlräume für die Suborbital- und Inframaxillaräste der Kopfcanäle 

besonders weit. Die Färbung erscheint variabel; zwei Exemplare zeigen an bei-
1 7 

Novara-Expedition. Zoologischer Theil. Bd. I. Kner. Tische. 
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den Dorsalen mehrere Keinen ansehnlicher brauner Flecke, Kopf, Bumpf und die 

übrigen Flossen sind ungefleckt, ein drittes dagegen trägt ein ziemlich breites 

dunkles Längsband von der Basis der Brustflossen bis zum unteren Caudallappen, 

die erste Dorsale nur dunklere Wolken, die zweite aber 5 — 7 Längsreihen 

schwärzlicher Flecken. — Ohne Eingeweide. 

Länge von 7 — 1 2 % " ; von Sidney. 

3. Art. SILL. ACUTA G. V 

.Syn. S. sihama Rüpp. Atl. Taf. III, Fig. 1. 
5 

1. D. 11, 2. D. 21, A. 1/23 Squ. 68-70, 
11 

Gestreckter als die vorigen (Höhe nur % der Totallänge), Schnauze spitzer, 

Stirn breiter, erste Dorsale höher; keine dunklen Flecken längs der Seiten. 

Länge von 5— 1 1 " ; von Ceylon und Madras. 

Gatt. BOVICHTHYS c. v. 

Char. Kopf hoch und breit, Stirn abschüssig, Mund endständig, horizontal, Sammtzähne in Kiefern, 

Vomer und Gaumenbeinen, Augen dem Scheitel genähert, Deckel bedornt; 2 gesonderte Dorsalen, 

die erste mit stachelähnlichen biegsamen Strahlen, in der Anale ein Paar der letzteren Strahlen 

gesondert, dicker nnd länger, Ventralen kehlständig; Haut nackt; 7 Kiemenstrahlen, keine 

Schwimmblase. 

Diese Gattung macht nicht nur im Ganzen den Eindruck eines Cottoiden, 

sondern stimmt überhaupt so vielfach mit diesen überein, dass v. Bleeker sie 

meines Erachtens mit Eecht der Familie Cottoidei beizählt, und zwar zunächst der 

Gattung Cottus stellt, zu der sie ohne Zweifel in näherer Verwandtschaft steht, 

als zu Sillago. 

Art. BOV. PSYCHROLUTES? Günth. Catal. Vol. H, p. 250. 

TAF. VI. FIG. 3 und 3 a. Magen sammt Blinddärmen. 
4—5 

1. D. 8, 2. D. 19 — 20, A. 14—15, P. 2/8/5, V. 1/5, C. 13 . Ap. pyl. 9. 
4—5 

Die Körperhöhe bei Beginn der ersten Dorsale beträgt fast % , die Kopf­

länge bis zur Spitze des Deckeldornes % der Körperlänge (ohne Caudale), die 

Breite des Kopfes zwischen den Deckeln nahezu % seiner Länge und eben so 

der Durchmesser des Auges, dessen Abstand von der Schnauzenspitze mehr als 

einen, vom andern Auge etwas über % Diameter misst. Die Stirn zwischen den 

Augen ist nur leicht vertieft; die obere Hälfte des Auges wird grösstentheils von 

der sich unmittelbar fortsetzenden gefärbten Kopfhaut wie von einem Aup-enliede 
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bedeckt, dass dann durchsichtig werdend, den übrigen Augapfel überzieht. Der 

dicke und spitze Dorn des Deckels reicht bis unter den dritten oder vierten Dor­

salstachel zurück und stellt sich wie bei Cottus bei Hebung des Deckels schief 

nach rück- und aufwärts. Die Gaumenbeine tragen wie der Vomer und die Kiefer 

eine Binde von Sammtzähnen. 
Die erste Dorsale enthält nur stachelähnliche biegsame Strahlen und bleibt nie­

derer als die zweite, deren längste Strahlen der Caudale gleichkommen und sämmt-

lich mit Ausnahme des ersten gegliedert und getheilt sind. In der Afterflosse sind 

dagegen alle Strahlen gegliedert aber einfach und nur die zwei letzten getheilt; 

wahrhaft bezeichnend für diese Gattung ist aber, dass der eilfte und zwölfte 

Strahl nicht, blos verlängert und dicker, sondern auch nicht durch 

Flossenhaut mit den übrigen verbunden sind. Denn diese lauft schon 

am zehnten Strahle steil bis nahe gegen die Basis des eilften herab, und am eilften 

und zwölften bildet sie an diesen nur einen sehr schmalen Saum rückwärts, so 

dass sie hiedurch zu völlig isolirten Strahlen werden. Der dreizehnte, gleichfalls 

noch verdickte und zugleich längste von allen, hängt aber wieder mit dem vier­

zehnten durch eine complete Strahlenhaut zusammen. Von den fünfzehn Strahlen 

der Brustflossen sind die untersten fünf verdickt und enden in einfache gekrümmte 

Spitzen (öfters erscheint auch der unterste Ast des sechsten bereits gabiig getheil-

ten Strahles noch verdickt); dessgleichen bleiben die zwei oberen oder ersten 

einfach und sind zugleich die kleinsten und schwächsten; die mittleren, sämmtlich 

getheilten und längsten, reichen bis über den Anus zurück, die Ventralen aber 

nicht einmal bis unter die Spitze des tiefsten Pectoralstrahles; die Caudale, ist ab­

gerundet (nicht abgestutzt). Von den Poren des Seiten canales gehen alternirend 

schief nach auf- und abwärts kurze gerade Nebenröhrchen ab, wodurch der Ver­

lauf desselben als Zickzacklinie erscheint. Die Kopfcanäle senden an allen Zweigen 

zahlreiche, unter rechten Winkeln abgehende kurze gerade Nebenröhrchen aus, 

die vor den kleinen und einfachen Narinen zu förmlichen Bäumchen sich ver­

ästeln. — Sowohl die Pseudobranchie, wie die sogenannte Kiemendrüse sind 

gross, der letzte der vier Kiemenbogen ist völlig mit der abschliessenden Haut 

der Kiemenhöhle verwachsen. 
Die meisten unserer zahlreichen Exemplare erscheinen (in Spiritus) gleich-

massig braun, am Bücken dunkler, am Bauche heller; einige besonders wohl 

erhaltene zeigen aber fast wie Bichardson's Bov. variegatus (Ereb. & Terr. 

pl. 34, Fig. 1) vom Bücken herabziehende breite, dunkle, aber verschwimmen de 

Querbinden, 5—6 an der Zahl, wie auch am Kopfe dunkelbraune Flecken und 

Streifen; doch nie ist eine Flosse gefleckt oder gebändert, alle sind eintönig grau­

braun, höchstens dunkler gesäumt, die Mitte der Pectoralbasis erseheint mitunter 

schwärzlich; Kehle und Bauch sind hell, öfters gelblich-weiss, niemals gefleckt. 

17* 
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Der Magen (Taf. VI, Fig. 3 a in nat. Gr.) bildet einen kurzen, aber weiten 

Sack und war bei den untersuchten Exemplaren mit Amphipoden und anderen 

kleinen Crustaceen nebst Fucoidenresten erfüllt; den Pylörus umgeben halbkranz­

förmig die dicken und langen Blinddärme, deren rechts 4, links 5 hängen. Der 

Darm macht mehrere Windungen und erweitert sich als Afterdarm bedeutend; 

die Leber ist gross und reicht als breiter und langer Lappen links zurück. Die 

Ovarien bilden geschlossene Säcke und gehen in einen weiten gemeinsamen 

Eigang über; die Hoden stellen ungleich schmälere, massig lange Schläuche vor 

(die Exemplare wurden ausser der Laichzeit gefangen, während der Monate 

November und December). Die Harnleiter münden in eine länglich - birnförmige, 

hinter den Sexualorganen liegende Harnblase; eine Schwimmblase fehlt. 

Grösste Länge 9"; von der Insel S. Paul. 

Möglicher Weise entsprechen unsere Exemplare der oben genannten Art 

Günther's, obwohl manche Angaben nicht zutreffen, namentlich die Länge der 

Ventralen, die bei psychrolutes bis zum Anus reichen sollen; für sicher halte ich 

aber, däss sie weder mit Bov. diacanthus noch variegatus gleichartig sind. 

GRUPPE 

PINGUIPEDINA GÜNTH. 

Char. Kopf und Rumpf massig compress, beschuppt, Augen seitlich, im Zwischenkiefer meist nach 

hinten ein stärkerer Zahn, Seitenlinie fortlaufend, Schwimmblase vorhanden. 

Gatt. LATILUS c. v. 

C h a r . Gestalt gestreckt, massig compress, Schnauze kurz steil abfallend (Mullus-ähnlich), Mund end­

ständig quer, Kiefer mit Sammtzähnen und stärkeren in äusserer Reihe oder nur einigen hundszahn­

ähnlichen (Gaumen zahnlos), Augen gross, nahe dem Scheitel, Deckel bedornt, nur 1 Dorsale mit 

wenigen dünnen Stacheln und zahlreichen Gliederstrahlen, Anale lang ohne Stacheln, Deckelstücke 

und Rumpf klein und ctenoid beschuppt; Seitenlinie fortlaufend, Ventralen brustständig, 6 Kiemen­

strahlen, Pseudobranchie, wenige Blinddärme. 

Art. LAT. JUGULARIS C. V. pl. 279 (gut). 

D. 4/28 — 29, A. 1/22 — 23 Squ. lat. ultra 70. Ap. pyl. 4.. 

Körperhöhe 5%, Kopflänge 4mal in der Gesammtlänge enthalten, Auge 

3%mal in der Länge des Kopfes, Abstand beider Augen % , von der Schnauzen­

spitze 1 % — % Diameter, Kiefer gleichlang, die ganze äussere Zahnreihe stärker 

als die inneren, kein grösserer rückwärts; Deckel mit 2 flachen Dornen, von denen 
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der untere länger, Vordeckel gekerbt; Caudale gerade abgestutzt, in der Anale 

ist nur der erste Strahl stachelähnlich, der zweite bereits gegliedert, obwohl noch 

ungetheilt. An den Seiten des Rumpfes 5—6 verschwimmende breite braune Quer­

binden mit Wolkenflecken inzwischen und bis nahe zum Bauch hinab; die ersten 

Dorsalstacheln schwärzlich, die übrige Flosse regellos gefleckt, öfters auch die 

Caudale. - Die Schuppen sind einreihig ctenoid, die Kiemendrüse ziemlich gross; 

von den 4 kurzen, weiten Blinddärmen hängen 2 rechts, 2 links. 

Länge von 5—6%"; von Chili durch v. Frauenfeld. 

FAMILIE 

SCIAENIDAE GÜNTH. 
Char. Gestalt länglich-compress, Mund endständig mit Sammtzähnen und öfters nebstbei längeren Fang­

zähnen (Gaumen zahnlos), Deckelstücke bewaffnet, 2 mehr oder minder gesonderte Dorsalen, die 

erste dünnstachelige viel kürzer als die zweite; Anale mit 1 — 3 Stacheln, Ventralen brustständig,; 

Kopf und Rumpf ctenoid beschuppt, Seitenlinie sich bis zur oder über die Caudale erstreckend, 

Kopfcanäle weite Hohlräume bildend; Pseudobranchie klein oder verdeckt, Schwimmblase, wenn 

da, meist mit seitlichen Anhängen, Blinddärme in kleiner oder massiger Zahl. 

Gatt. UMBRINA cuv 

C h a r . Schnauze gewölbt, den Zwischenkiefer überragend, Unterkiefer noch kürzer, mit einem kleinen 

Bartel a m Kinn und jederseits 2 grossen Poren, keine Fangzähne, erste Dorsale mit biegsamen 

(meist 10) Stacheln, Anale mit 1 — 2 dickeren, die senkrechten Gliederflossen klein beschuppt? 

Seitenlinie bis zum Saum der Caudale sich erstreckend. 

1. Art. UMBR. RÜSSELLII C. V = ümb. Kuhin C. V 

1. D. 10, 2. D. 1/27, A. 2/7 Squ. lat. 48 — 50, Ap. pyl. 8 (4 -f 4). 

Körperhöhe 4-, Kopflänge 4%mal in der Totallänge, Auge % der Kopflänge, 

1 Diameter vom Schnauzenrande und eben so weit vom andern Auge entfernt; alle 

Zähne gleichlang, Vordeckel schwach gezähnelt, Deckel mit 2 kurzen flachen 

Dornen. In der Dorsale ist nur der erste sehr kurze Stachel steif, in der Anale der 

zweite lang und dick, aber gleich dem ersten kurzen völlig symmetrisch. Grundfarbe 

graulich mit Silberglanz, das schwarze Stirnband undeutlich, die vorderen Dorsal­

stacheln aber tief schwarz! — Die Schwimmblase ist mit zahlreichen seitlichen, 

büschelförmigen Appendices versehen, welche tracheenähnlich in die grosse 

Blutdrüse sich einsenken, die jederseits entlang der Schwimmblase liegt. 

Länge von 4—6%"; Ceylon. 
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2. Art. UMI3R. ARENATA C. V 

_7_ 
I.D. 10, 2. D. 1/25, A. 1/7 Squ. lat. circ. 60. Ap. pyl. 8. 

7 

Kopflänge 4-, Körperhöhe 5mal in der Totallänge, Auge % der Kopflänge; 

am Zwischenkiefer längere Spitzzähne in äusserer Reihe, jederseits beiläufig 

7—8 ; Vordeckel fein und stumpf gezähnelt. Die Zahl der Lateralschuppen 

erscheint in obiger Angabe desshalb wieder kleiner als bei Günther, da auch 

hier wieder zwischen den Röhrchen - tragenden sich häufig intermediäre Schuppen 

einschieben; übrigens setzt sich die Seitenlinie durch die Mitte der Caudale bis 

an den Saum auf kleinen Schuppen fort, die hier allerdings nicht mitgezählt sind. 

Von den 8 Blinddärmen hängen die 4 längeren rechts. Die Ovarien des vorlie­

genden Weibchens reichen bis gegen die Basis der Brustflossen vorwärts und ver­

künden durch ihren Umfang die Nähe der Laichzeit (wurde im August gefangen). 

Länge bei 11"; von Rio Janeiro. 

Gatt. MICROPOGON c. v. 
C h a r . Schnauze gewölbt, den Zwischenkiefer überragend, zwischen den 5 Poren des noch kürzern Unter­

kiefers einige sehr kleine Barteln, Vordeckel hinten gesägt, am Winkel bedornt, Deckel mit 2 flachen 

Dornen, Dorsale mit 10 dünnen, zum Theile biegsamen, Anale mit 2 stärkeren Stacheln, die auf 

allen Schuppen sich gabiig theilende Seitenlinie bis an den Saum der Caudale verlaufend. 

Art. MICROP. UNDULATUS C. V 

Syn. Microp. lineatus C. V. pl. 119. 
7 

1. D. 10, 2. D. 1/27, A. 2/7—8 Squ. ~&F. Ap. pyl. 8. 
15 

Die äussere Reihe im Zwischenkiefer besteht aus merklich grösseren Spitz­

zähnen; die längsten Dorsalstacheln, der dritte bis sechste sind zugleich die 

dünnsten und an den Spitzen biegsam, die Basis der zweiten Dorsale wird von 

einem Falze kleiner Schuppen überdeckt, die der Anale von einem viel schwä­

cheren. Die Kiemendrüse tritt als länglicher Wulst stark vor; übrigens machen 

die Beschreibung und Abbildung dieser Art in der Hist. des poissons keine weite­

ren Angaben nöthig. 

Länge bis 6"; von Rio Janeiro. 

Gatt. JOHNIUS BL. SCHN. 

C h a r . Schnauze gewölbt, die äussere Zahnreihe in beiden Kiefern stärker und länger, Poren am Kinn 

ohne Bartel, der zweite Analstachel länger und stärker als der erste, oft sehr dick, die senkrechten 

Gliederflossen klein beschuppt. 
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Da mir ausser dem sehr relativen Merkmale der ungleichen Stärke und Länge 

der Analstacheln kein wesentlicher Unterschied zwischen Sciaena und Corvina 

A u ct. bekannt ist, so scheint mir auch kein ernstliches Bedenken der Einbeziehung 

beider in eine Gattung entgegen zu stehen, für welche der ältere Name Bloch-

Schneider's beizubehalten sein dürfte 1). 

1. Art. JOHN. DIACANTHUS Cant. 

Syn. Katchelee Russ. 115 alt, 116 jung. — John, cataleus Cuv., Corvina chaptis C. V. — Sciaena 

diacanihus Günth. 

1. D. 10, 2. D. 1/23—24, A. 2/7 Squ. lat. ultra 50, Ap. pyl. 9 (5 dext. 4 sin.) 

Gerade diese Art gibt Zeugniss der schwankenden Abgrenzung von Sciaena 

und Corvina. Cuvier-Valenciennes selbst zählten sie zu Corvina und hielten 

folglich die Analstacheln für massig oder stark und ich gestehe, dass auch ich sie 

darnach zu Corvina ziehen würde, während sie Günther als Sciaena ansieht. — 

Unsere Exemplare stimmen zu Bussel's Figuren sehr gut, besitzen aber in 

äusserer Beihe des Zwischenkiefers einige längere Zähne, die man fast Fangzähne 

nennen könnte, im Unterkiefer sind sie durchwegs schwächer. — Die mittleren 

Caudalstrahlen sind bei dieser Art ansehnlich verlängert und die Seitenlinie setzt 

sich bis an ihren Saum fort. Alle Exemplare, auch das grösste noch, zeigen den 

Bücken und die verticalen Flossen mit schwarzen Flecken besetzt, Brust- und 

Bauchflossen dunkelgrau; nur das kleinste 7" lange Individuum lässt noch am 

Bumpfe 5 breite• dunkle Querbinden mit verschwimmenden Bändern erkennen, 

die bis gegen den Bauch sich erstrecken und von denen die erste quer über den 

Bücken vor der ersten Dorsale zieht, die zweite unter den letzten Stacheln 

beginnt, die dritte und vierte unterhalb der zweiten Dorsale und die fünfte am 

Caudalstiele herablauft. — Die Schwimmblase ist sehr ähnlich wie bei Umbr. 

Busselii und in der Hist. des poissons pl. 139 gut abgebildet. 

Grösste Länge 1'; von Madras und aus offener See, 50 Meilen von Ceylon. 

2. Art. JOHN. BELANGERI Cant. 

Syn. Corvina lobata C. V. — John, et Corvina Kuhlii C. V- — Corvina Belangeri C. V. ? 
7—8 

1. D. 9 — 10, 2. D. 1 — 2/28—30 Squ. 48-50. Ap. pyl. 8. 
11—12 

Körperhöhe = der Kopflänge und bei Jüngeren 4%, bei Älteren nur 4mal 

in der Totallänge enthalten; das Auge misst bei jenen % , bei diesen % der Kopf-

x) Für Ichthyologen, welche an dem Bestände der Ordnung Pharyngognathi festhalten, wäre hingegen von 

ungleich grösserer Bedeutung, dass sich mitunter Arten vorfinden, die ausgezeichnet pharyngognath 

sind, wie z.B. Amblodon grunniens Gir. = Corvina osculi C. V. Übrigens kommen auch unter 

anderen Sciänoiden-Gattungen noch mir bekannte Arten vor, die nicht minder exquisite Pharyngogna-

then sind; z. B. Larimus fasciatus Holbr. 
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länge und steht 1 Diameter vom Schnauzenrande und eben so weit vom anderen 

Auge ab (bei Jüngern aber weniger). In beiden Kiefern besteht die äussere Reihe 

aus stärkeren, jedoch gleichlangen Zähnen; die 5 Poren am Unterkiefer sind 

gross, die Deckelstücke noch schwächer als bei der vorigen Art bewaffnet. Der 

zweite Analstachel ist kräftig, aber bei älteren Individuen kürzer als bei jüngeren; 

der erste Gliederstrahl der Ventralen ist stets fadig verlängert. Die stachelige 

Dorsale ist vorne schwärzlich, die meisten Exemplare zeigen keine Spur von 

Querbinden am Rumpfe, nur ein kleines 5%" langes ausgenommen, bei welchem 

unterhalb der Dorsale noch 5 solche Querbinden sichtbar sind, wie sie von Corv. 

lobata angegeben werden. Eben so verhält sich die Schwimmblase genau wie bei 

dieser Art, von der sie auf pl. 139 in der Hist. des poissons abgebildet ist. Ihre 

vordersten Appendices palmatae reichen bis vor den Schultergürtel an das Gehör­

organ und stehen mit einem starken Ganglion in Verbindung, welches auch Ner­

venfäden in die sogenannte Kiemendrüse absendet. — Bei einem grösseren ge-

schlechtsreifen Weibchen reichten die Eierstöcke bis zur Gegend der Brustflossen­

basis und waren mit hirsekorn-grossen Eiern erfüllt. 

Länge 5 % — 7" 8'"; von Java und Manilla. 

Die Gründe, die mich zur Aufstellung der oben angegebenen Synonyme 

bewegen, sind folgende: John. Belange?^ Cant., John. (Corvina) Kuhlii C. V und 

Bleek. und Corv. lobata C. V stimmen in allen wesentlichen Punkten und 

namentlich auch in Form der Schwimmblase völlig überein und weichen nur in 

solchen ab, die gewöhnlich als Altersunterschiede auftreten, wie deren das schwan­

kende Verhältniss der Kopf- zur Totallänge, der Grösse des Auges, des in der 

Jugend häufig verschiedenen und oft durch Binden charakteristischen Farbenklei­

des sind (der Beschreibung von Corvina lobata C. V lagen nämlich nur 4 — 5" 

lange Exemplare zu Grunde). Auch ist es sicher auffallend, dass v. Bleeker der 

Corv. lobata C. V gar nicht erwähnt und fraglich lässt, ob John. Belangeri C. V 

und John. Kuhlii Cant. Blk. synonym seien und dass auch Günther letzteres 

als zweifelhaft hinstellt. Wesshalb ich hingegen Corv. Belangeri C. V schwerlich 

für synonym mit Corv. Kuhlii C. V und lobata C. V halte, ist darin begründet, 

weil Cuvier-Valenciennes für Corv. Belangeri eine abweichende Form der 

Schwimmblase angeben. 

3. Art. JOHN. SEMILUCTUOSA C. V pl. 106 (gut). 

8 
D. 10/30, A. 2/7 Squ. 52 . Ap. pyl. 8? 

15—16 

Die beiden Dorsalen gehen hier unmittelbar in einander über, indem der 

neunte Stachel nicht kürzer als der zehnte ist und keine Einsenkung zwischen 
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beiden Flossen besteht. Der zweite Analstachel ist stark und lang (fast von % 

Kopflänge), die Caudale mehr abgerundet, indem der mittlere Stachel nicht ver­

längert ist und die Seitenlinie, welche weiter vorne schöne Verästelungen bildet, 

sich nur über den unteren Caudallappen fortsetzt. Der erste Gliederstrahl der 

Ventralen ist ebenfalls in einen kurzen Faden verlängert. — Die zahlreichen schief 

nach auf- und rückwärts laufenden schwärzlichen Streifen und die gleichfarbig 

dunklen Flossen machen diese Art leicht kenntlich. — Die Schwimmblase endet 

in ein kurzes einfaches Hörn (Zipfel) und ist beiderseits der Länge nach mit fin­

gerförmig getheilten Anhängen besetzt, die sich tief in die drüsige Masse einsen­

ken, welche hier das Ansehen eines Fettkörpers hat und auch von gelber Farbe 

ist; die vordersten Büschelanhänge reichen ebenfalls bis an das Hinterhaupt. 

Pseudobranchie und Kiemendrüse sind ansehnlich gross.. 

Länge fast 11"; von Java. 
Auch diese Art wird auffallender Weise von Bleeker nicht erwähnt. 

Gatt. OTOLITHUS cuv 

C h a r . Gestalt gestreckt, Schnauze schwach gewölbt, stärkere Fangzähne nur oben oder in beiden Kiefern 

nebst kurzen Spitzzähnen, keine oder blos 2 kleine Poren a m Kinn, 1-2- schwache Analstacheln, 

Schuppen dünn, meist klein. 

Art. OT. ARGENTEUS K. v. H. 
TAF. VI. FIQ. 4. Schwimmblase. 

7—8 

1 D 10 2 D. 1/27, A. 2/7 Squ. M. perf. 53-55. Ap. pyl. 6 (5?). 
' ' 11 

Körperhöhe 5%, Kopflänge etwas über 4 mal in der Totallänge,. Auge % der 

Kopflänge; 2 starke lange Hundszähne in jedem Kiefer, Vordeckel schwach 

bezahnt, Deckel mit 2 spitzen aber flachen Dornen, Oberkiefer bis unter die Mitte 

des Auges reichend. Die erste Dorsale mit biegsamen Stacheln, der erste anale 

äusserst kurz, der zweite sehr dünn, nicht halb so lang als der erste Gliederstrahl, 

an der Basis der zweiten Dorsale ein niederer Schuppenfalz, die zugespitzten 

Brustflossen über die Ventralen zurückreichend, Caudale mit verlängertem Mittel­

strahle, bis zu dessen Spitze sich die Seitenlinie fortsetzt. Das strahhge Ansehen 

der Lateralschuppen wird durch die derart auslaufenden Endigungen des Seiten-

canales veranlasst; die sehr kleine Pseudokieme liegt verdeckt. Die Form und 

ausgezeichnete Verzweigung der Schwimmblase und ihrer Anhänge ist aus beifol­

gender Abbildung ersichtlich. — Rücken bräunlich, Kopf, Seiten und Bauch sil­

berig, nirgends Flecken oder Streifen. 

Länge 8"; von Java. 
Movari-Expedätion. Zoologischer Theil. Bd-1. K n e r . Fische. 
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FAMILIE 

POLYNEMIDAE GÜNTH. 
Char. Gestalt länglich, compress, Kopf, Rumpf und alle Gliederflossen mit Schuppen ctenoider Structur 

bedeckt, Schnauze gewölbt, den Mund überragend, mit weiten Kopfcanälen, Sammtzähne in den 

Kiefern und am Gaumen, 2 gesonderte Dorsalen, unter und vor den Bauchflossen freie fadig ver­

längerte Gliederstrahlen, Seitenlinie über die Caudale sich erstreckend, Kiemenspalte sehr weit, 

7 Kiemenstrahlen. 

Diesen Fischen wurde zwar erst in neuerer Zeit der R a n g einer eigenen 

Familie zuerkannt, jedoch hoben schon C u v i e r - V a l e n c i e n n e s hervor, dass sie 

Merkmale von Sciaenoiden, Percoiden und Trigloiden in sich vereinigen und m a n 

könnte noch hinzufügen, dass sie selbst an Familien von Weichflossern mahnen, 

so z. B. durch Bildung des M u n d e s und Fettaugenliedes sowohl an Clupeoiden wie 

Characinen und an letztere noch insbesondere durch die seitlichen Hautlappen an 

den Dorsalstacheln, doch zeigen sie allerdings, wie auch Gill mit Recht bemerkt, 

die meiste Verwandtschaft mit den Sciaenoiden und dürften daher in deren N ä h e 

a m besten einzureihen sein. 

Gatt. POLYNEMUS LINN. 

(Trichidion Klein und Polistonemus Gill.) 

C h ar. Kiefer, Vomer, Gaumen- und Flügelbeine mit Sammtzähnen, Vordeckel bewaffnet, die erste Dorsale 

mit 7—8 schwachen Stacheln, die zweite der Anale gegenüberstehend und mit ihr gleich lang, 

Caudale gabiig; lange weiche Spornschuppen über den Brust- und Bauchflossen, in den erstem 

sämmtliche Strahlen ungetheilt, keine fransige Pseudobranchie. 

1. Art. POL. HEXANEMUS C. V. 
5 

1. D. 8, 2. D. 1/12, A. 3/13—14 Squ. ~48 
10 

Mit 6 Pectoralfäden, von denen die längsten bis nahe oder zur Caudale rei­

chen; der erste dorsale Gliederstrahl misst beinahe Körperhöhe, der längste cau­

dale % der Totallänge, von welcher die des Kopfes, selbst bis zum Saume des 

Deckellappens gerechnet, kaum über % beträgt. Das Auge, im Durchmesser von 

V4 Kopflänge, steht vom anderen Auge 1 Diameter, von der Schnauzenspitze etwas 

weniger ab. Die Zähnelung des hinteren Vordeckelrandes endet noch 

oberhalb des Winkels mit einem längeren Dorne. Die Seitenlinie ver­

lauft einfach durch die Mitte der Caudale bis zum Saume, ohne sich, wie bei 

manchen Arten, auf ihr gabiig zu theilen. — Ein Axillarfleck fehlt, blos die 
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Spitzen der ersten Dorsale und der Brustflossen sind schwarz pigmenfart. — Diese 

Art besitzt keine Schwimmblase und nur wenige Blinddärme, deren Zahl ich aber 

nicht genau anzugeben vermag; die Ovarien eines untersuchten Weibchens nah­

men fast die ganze Bauchhöhle ein. 

Grösste Länge 5%"; von Java. 

2. Art. POL. INDICUS Shaw. 

TAF. VII. FIG. 1. Schwimmblase. 

Syn. Russell, pl. 184 (nicht gut). — Polyn. uronemus C. V 

I.D. 8, 2. D. 1/13—14, A. 2/12 Squ. 68-70. 
' 1 o 12 

Mit 5 Pectoralfäden, von denen die längsten zu den Ventralspitzen reichen; 

Kopflänge grösser als die Körperhöhe und 4 % mal in der Totallänge enthalten 

(ohne Caudalfaden), Auge fast % Kopflänge, Vordeckel mit schief nach 

hinten gerichtetem, grob gezähnten Bande und einem dickern, aber 

kaum längeren Enddorne; die zweite Dorsale und Anale sichelförmig aus­

geschnitten, Caudale ohne Faden nur wenig länger als die Brustflossen. Färbung 

gleichmässig dunkelgrau am Bücken, Kehle weiss, Bauchseite silberglänzend, 

Brustflossen schwarz. Die übrigen Flossen grau mit dunklen Pigmentpunkten. -

Die Blinddärme stehen in 2 Bündeln und zwar links 7 längere und weitere, rechts 

in grösserer Zahl, die ich aber nicht genau angeben kann, da sie alle dünn, leer, 

in eine Quaste dicht verwachsen sind und mir auch nur 1 Exemplar vorliegt. 

Die Schwimmblase halte ich einer Abbildung werth, obwohl sie in der Hist. des 

poissons gut beschrieben ist. Die Zahl der seitlichen Appendices beträgt hier 31; 

das hintere zipfelförmige Ende reicht nur bis unter die Analstacheln, das vordere 

lauft in einen medianen und mehrere dünnere seitliche Anhänge aus. Linkerseits 

dringen alle seitlichen Appendices tief in die Muskeln ein, während sie rechts 

meist sich gabiig oder mehrfach verzweigend, auf deren Oberfläche enden; durch 

diese Eigenthümlichkeit erinnert die Schwimmblase unwillkürlich an das Tracheen­

system bei Gliederthieren; bis zum Gehörorgan reicht das vordere Ende dersel­

ben hier aber nicht. 

Länge bei 11"; von Madras. 

3. Art. POL. LTNEATUS Gth 
8 

D. 9/13, A. 2/11 Squ. 65 
' 13 

Diese Art nimmt eine vermittelnde Stellung zwischen plebejus und indicus 

Der Abstand vom Ursprung der Ventralen bis zur Anale ist bedeutend kleine 
is* 

ein. 

einer als 

IS 
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die Kopflänge: am Winkel des Vordeckels steht kein grösserer Dorn, kurz in allen 

wesentlichen Punkten treffen Günther's Angaben zu, auch reicht der längste der 

."> Pectoralfäden nur bis zur Spitze der Bauehflossen. Dagegen verhält sich die 

Schwimmblase wie bei plebejus, sie ist klein, einfach und ohne seitliche Appen­

dices. — Die den Schuppenreihen entsprechenden dunklen Längslinien an den 

Seiten des Rumpfes sind, besonders an schuppenlosen Stellen sehr deutlich, eben 

so die weisslichen Ränder der After- und Bauchflossen. 

Länge 8"; aus offener See 50 Meilen von Ceylon. 

4. Art. POL. TETRADACTYLUS Shaw. 

Russell, pl. 183, — Cuv. Reg. anim. ill. pl. 19, Fig. 1 (beide Figuren nicht gut). 

8-9 
1. D. 8, 2. D. 1/14—15, A. 2/15 — 16 Squ. 77—80. 

12—13 

Mit 4 Pectoralfäden, der längste bis zu den Ventralspitzen reichend, Kör­

perhöhe etwas geringer als die Kopflänge, die mit Einfluss der Caudale 1/5 der 

Gesammtlänge ausmacht; Auge % der Kopflänge. Stirnbreite zwischen beiden 1, 

Abstand von der Sehnauzenspitze weniger als 1 Diameter; Mundspalte etwas über 

halbe Kopflänge, a m Gaumen breite Binden von Sammtzähnen, hinterer Vor­

deckelrand massig convex u n d fein bezahnt. Die Beschuppung der Flos­

sen ist hier eine vollständige und erstreckt sich sogar auf die erste Dorsale und 

zwar deren Basis und längste Stacheln; auch die Spornschuppen über den Brust-

und Bauchflossen sind sehr stark entwickelt, obwohl diese Flossen nicht lang und 

beide nicht zum After zurückreichen; die Caudale misst hingegen mit ihren ver­

längerten Lappen 1/i der Totallänge und bei jungen noch darüber* — Eine 

Schwimmblase fehlt, die übrigen Eingeweide waren zerstört. 

Länge von 3 — 10"; von Java. 

FAMILIE 

SPHYRAENIDAE ÄG. 
Char. Gestalt gestreckt, subcylindrisch, mit Schuppen ctenoider Structur, Schnauze und Mundspalte 

lang, compresse Fangzähne in beiden Kiefern und den Gaumenbeinen (Vomer zahnlos), Vordeckel 

ganzrandig, Deckel bedornt, 2 gesonderte Dorsalen, die erste den Ventralen, die zweite der Anale 

gegenüber; 7 Kiemenstrahlen, Pseudobranchie und Schwimmblase gross, Blindärme zahlreich. 

Günther zählt dieser Familie nur die Gattung Sphyraena zu, daher mag der 

aufgestellte Charakter zugleich für sie Geltung haben. 
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1. Art. SPHYR. JELLO C. V 

1. D. 5, 2. D. 10, A. 10 Squ. long, ultra 100. 

Die geringe Zahl der Dorsalstacheln, ihre Form und Schwäche, der Mangel 

von Stacheln in der Anale und der Umstand, dass in der zweiten Dorsale oft schon 

der erste Strahl (wie eben bei dieser Art) an der Spitze gegliedert ist, unterschei­

den diese Fische nicht unwesentlich von den echten (heteracanthen) Stachelflossern 

und bringen sie den Mugiloiden und Scombriden näher, in deren Nähe sie daher 

neuere Systematiker auch gewöhnlich stellen. 

Länge 14"; von Madras. 

2. Art. SPHYR. BRACHYGNATHUS Blk. 

Verh. Batav. Genoot. T. 26, Sphyraen. p. 21. 

1. D. 5, 2. D. 10, A. 2/9 Squ. 80-83. Ap. pyl. 35. 
7 

Die Kopflänge 3%mal in der totalen, das Auge 4%mal in der Kopflänge, 

sein Abstand von der Nasenspitze etwas über 2, vom anderen Auge weniger als 

1 Diameter, Vor- und Deckel mit rundlichem gekerbten Hautsaume, der winkelig 

gebogene Oberkiefer nur bis unter die Narine reichend, Unterkiefer verlängert, 

ohne Anhang. Brust- und Bauchflossen kurz, jene nicht bis unter den Anfang der 

ersten Dorsale, diese nicht bis an ihr Ende reichend. Im Vergleich zur vorigen 

Art fällt diese durch die grossen Schuppen auf, namentlich an Brust und Bauch 

mit einem aus sehr zahlreichen Radien bestehenden Fächer; eben so erinnern die 

verticalen Gliederflossen hier noch mehr durch die stufenförmige und ̂  gezackte 

Gliederung der ungeteilten Hauptstrahlen an Scombriden und Clupeiden, wie 

auch durch Verlängerung und eigenthümliche Theilung des letzten Strahles in der 

Dorsale und Anale. — Die Schwimmblase, deren vordere Hörner bis an das Hin­

terhaupt reichen, ist durch Sehnen seitlich fest an die Rippen geheftet, so dass 

diese wohl einen Druck auf sie ausüben können. Hier fällt auch noch mehr als 

bei der vorigen Art ein fibröser Strang auf, der von ihrer Ventralfläche hinter 

der gabhVen Theilung zur Hinterwand des Ösophagus verlauft und wohl als der 

obliterirte ehemalige Verbindungsgang anzusehen ist, - A m Pylorus hängen zwei 

Längsreihen von Blinddärmen, die durch Zellgewebe und Fett verbunden 2 sich 

zum Theile deckende Lappen bilden; in oberer Reihe liegen 20 von links nach 

rechts an Länge zunehmende, in unterer und theilweise von jenen überdeckt 15 

längere Appendices. Die Ovarien nehmen mehr als die halbe Länge der Bauch­

höhle ein und sind mit Eiern von Senfkorngrösse erfüllt. - Bei allen jüngeren 

Exemplaren ist die Caudale deutlich schwarz gesäumt. 

In 12 Exemplaren von 5—13" Länge; von Ceylon und Java. 
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3. Art. SPHYR. OBTÜSATA C. V. 

1. D. 5, 2. D. 9, A. 1/9 Squ. lat. 85. 

Die Körperhöhe fast 8mal, die Kopflänge 32/3mal in der Totallänge, Auge 

kaum mehr als % der Kopflänge, nur zwei Diameter von der Nasenspitze ent­

fernt; die Bauchflossen vor der ersten Dorsale eingelenkt, diese über den Spitzen 

der Brustflossen beginnend; die Schwimmblase endet vorne, wie bei jello in dün­

nere Hörner als bei brachygnathus. 

Länge 5—11"; von Java und Hongkong. 

FAMILIE 

TRICHIURIDAE GÜNTH. 
C h a r . Gestalt verlängert, sehr compress oft bandförmig, nackt oder klein beschuppt, Mundspalte weit, 

starke Fangzähne in den Kiefern oder a m Gaumen, Rücken- und Afterflosse lang, vielstrahlig, 

Bauchflossen, wenn da, brustständig; Kiemenspalte weit, 7 Kiemenstrahlen, Pseudobranchie, 

Schwimmblase und Blinddärme * ) . 

Gatt. TRICHIURUS LIM. 

C h a r . Gestalt bandförmig, Schwanz spitz auslaufend, ohne Flosse, die sehr lange Dorsale nur mit 

einfachen biegsamen (ungegliederten und ungetheilten) Strahlen, statt der Anale kurze stachelähnliche 

Dornen, Fangzähne in den Kiefern, Gaumenbeine bezahnt (Vomer zahnlos), Haut nackt, silber­

glänzend. 

1. Art. TRICH. HAUMELA Bl. Sehn. 

D. 133—140. 

Russel's Figur 41 unter dem Namen Savala bezieht sich auf diese Art, 

welche sich durch bedeutend grösseres Auge leicht von Tr. savala unterscheidet, 

indem es fast genau die halbe Kopfhöhe einnimmt und y 5—
XL seiner Länge 

misst. Bauchflossen fehlen hier gänzlich und von einem stacheligen und weichen 

Dorsaltheile kann keine Rede sein, da alle Strahlen einfach gliederlos und bieg­

sam sind; die vorderen der zahlreichen die Anale vertretenden Dornen sind flach 

mit nach hinten gekehrter Spitze, alle folgenden bilden aber ähnliche Schneiden 

1) W e n n ich auch, nach Günther's u. A. Vorgange diese Familie hier einreihe und ihre verwandtschaft­

lichen Beziehungen zu den folgenden Scombriden gleichfalls nicht verkenne, erlaube ich mir doch aber­

mals hinzuweisen, dass diese Fische nicht minder in Relation zu den Taenioiden und Blenniiden stehen, 

und auch nicht füglich meiner Ansicht nach für wahre Stachelflosser gelten können. (S. meine Abhandl. 

über den Flossenbau in den Sitzb. d. kais. Akad. d. Wissensch. Bd. XLII, S. 255.) 
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wie bei Stromatms und erstrecken sich weiter am Schwänze zurück als die Dor­

salstrahlen. — Die ganze Rückenflosse ist breit dunkel, fast schwarz gesäumt. 

Die Zahl der Blinddärme beträgt beiläufig 24, doch vermag ich sie nicht genau 

anzugeben, da auch unsere Exemplare, wie gewöhnlich, innen schlecht conservirt 

sind. Die Schwimmblase lauft nach vor- und rückwärts spitz aus und reicht bis 

über den Anus zurück. 
Länge von 10—27"; von Java und 50 Meilen von Ceylon aus offener See. 

2. Art. TRICH. LAJOR Bleek. 

Scheint in der That eine von der vorigen verschiedene Art, da die Länge 

des Kopfes weniger als % der Gesammtlänge beträgt und auch die Schnauze 

kürzer als bei haumela ist, nämlich nicht die Lange von zwei Augendurchmessern 

erreicht; übrigens stehen sich beide Arten jedenfalls sehr nahe. 

Länge 10 bis über 11"; von Manilla. 

3. Art. TRICH. LEPTURUS Linn. 

Körperhöhe in der Gegend der Brustflossen */„, Kopflänge bis zum Saume 

des häutigen Deckels nahezu % der Totallänge, Augendurchmesser = % Kopf­

höhe, Stirnbreite zwischen den Augen 1, Abstand von der Schnauzenspitze 2 % 

Diameter; die Dorsale mit hellgrauem Saume. 

Länge 14 und 15"; von Rio Janeiro. 

FAMILIE 

SCOMBRIDAE GÜNTH. 
C h a r . Mit glatter silberglänzender Haut oder mit dünnen ganzrandigen Schuppen bedeckt, die stachelige 

Rücken- und Afterflosse viel weniger als die gliederstrahlige entwickelt, oft verkümmert oder die 

Stacheln gleich den letzten stets polytomen Gliederstrahlen (Flösschen) freistehend, Schwanzstiel 

häufig mit seitlichen Kielen und tief gabiiger Caudale, Deckelstücke glatt, die weite Kiemenspalte 

knapp schliessend; mehr als 24 Wirbel und meist zahlreiche Blinddärme * ) • 

x) Meinem Vorsatze getreu nehme ich zwar diese Familie im Sinne und Umfange Günther's, bekenne 

aber, dass sie mir einerseits noch immer zu weit, anderseits aber zu eng begrenzt erscheint, daher 

auch allgemein giltige positive Merkmale für den Charakter derselben äusserst schwierig aufzufinden 

sind. Werden die Stachelflosser in der Weise aufgefasst, wie von Cuvier und auch von Günther 

und zugleich als höhere systematische Einheit (etwa als Ordnung) anerkannt, dann sind die Scombroiden 

im Sinne Cuvier's (als Familie), von allen anderen ähnlichen grösseren Gruppen oder Familien 

Cuvier's (den Percoiden, Sparoiden, Sciaeniden, Chaetondonten, Labroiden u. s. w.) wenigstens 

negativ gut abzugrenzen. Indem hingegen Günther Cuvier's Scombroiden in 4 Familien auflöst, 

fühlt man einerseits doch, dass zwischen ihnen ein verwandtschaftlicher Verband besteht, durch den 
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GRUPPE 

SCOMBRINA. 
(Nach Günther.) 

Günther gibt als Merkmale dieser Gruppe nur an: die stachelige Dorsale 

o-esondert und schwächer als die weiche entwickelt; Gestalt länglich, ohne oder 

mit kleinen Schuppen. Schärfer begrenzt erschiene der Charakter durch folgende 

Merkmale: Zwei gesonderte Dorsalen und Flösschen, Leib spindel­

förmig mit dünnem seitlich gekielten Schwanzstiele und tief gabe­

liger Caudale, unbewaffneter Seitenlinie und kleinen, die Flossen 

nicht überziehenden weichen Schuppen oder unbeschuppt. — Bei 

Aufstellung dieses Charakters fielen dann nur die Gattungen Naucrates, Elacate, 

Echeneis (und wahrscheinlich auch Hypsiptera) weg, die auch weder Cuvier-

Valenciennes ihrem ersten Tribus, noch Bleeker seiner Familie Scomberoidei, 

beizählen und zwar meines Erachtens mit gutem Grunde. 

Gatt. SCOMBER ART. 

C h a r . Mundspalte weit, Kiefer (oft auch der Gaumen) fein bezahnt; Dorsalstacheln schwach, 5 — 6 Flöss­

chen hinter der zweiten Dorsale und der Anale, Caudalstiel jederseits mit 2 Leisten, Leib klein 

beschuppt; 7 Kiemenstrahlen, meist zahlreiche Blinddärme, Schwimmblase, wenn da, einfach. 

1. Art. SC. LOO C. V 

1. D. 10, 2. D. 12 — 13 + 5, A. 1/11 -f 5. 

Kopf länger als hoch, 4y2—
2/3mal in der Gesammtlänge und nur etwas gerin­

ger als die Körperhöhe; Länge der Caudale % der totalen. — Unsere nur kleinen 

Exemplare zeigen zwar sehr deutliche Spitzzähne in den Kiefern, aber keine am 

Gaumen, und Cuvier-Valenciennes vermissten sie daselbst auch bei grösseren 

Individuen; eine Schwimmblase ist vorhanden. 

Länge 4—6"; von Java und Manilla. 

2. Art. SC. KANAGURTA Cuv. 

1. D. 10, 2. D. 1/11 -f 5, A. 1/11 -f- 5. 

Körperhöhe grösser als die Kopflänge und 3 2/ 3—%, letztere 4—4
1/<lmal in 

der Totallänge enthalten, somit fast genau mit Bleeker's Angaben stimmend 

sie sich von allen übrigen Stachelflossern unterscheiden lassen, anderseits aber,, dass trotzdem auch 

innerhalb dieser 4 Familien wieder manches Heterogene sich vorfindet, das den einheitlichen Charakter 

derselben beeinträchtigt. 
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(Verh. Batav. Genoot. 24 T. Makreel. p. 34). Zähne am Vomer und den Gaumen­

beinen sind auch hier nicht zu erkennen. Unterhalb der Dorsalbasis ist eine Reihe 

dunkler Flecken sichtbar, die Dorsale bisweilen dunkel gesäumt. 

Länge bis 51//'; von Java. 

3. Art. SC. MICROLEPIDOTUS Rüpp. 

N. W. Taf. 11, Fig. 2 (sehr gut). 

1. D. 10, 2. D. 12 -f 5, A. 1/11 -f 5. 

Kopflänge gleich der Körperhöhe und beide fast % der Totallänge er­

reichend; Caudale auffallend klein; Zähne am Gaumen sind auch hier noch nicht 

wahrzunehmen. Die grösseren Schuppen an der Brust sitzen noch fest, die Klein­

heit der übrigen, meist abgefallenen ist aus den rückgelassenen Spuren erkennbar; 

die dunklen Fleckenreihen längs des Rückens sind noch deutlich; die Schwimm­

blase reicht bis zu Ende der Bauchhöhle. 

Länge 4 bis über 5"; von Hongkong und den Nikobaren. 

Gatt. CYRIUM CUV 

C h a r . Mundspalte weit, Kiefer mit einer Reihe compresser starker Fangzähne, Gaumen durch feine Zahn­

binden rauh, beide Dorsalen nahezu gleich lang und fast sich berührend, 7 — 1 0 (selten weniger) 

Flösschen hinter der Rücken- und Afterflosse, Caudalstiel mit einem Längskiele zwischen 2 schiefen 

Leisten, Caudale tief gabelig, Haut nackt oder mit kleinen abfallenden Schuppen besetzt. 

1. Art. CYB. GÜTTATUM C. V 

1. D. 17, 2. D. 17 — 18 -f- 9, A. 17 -f- 10 oder 18 -f 9. 

Unsere Exemplare stimmen bezüglich der Messungen mehr mit Bleeker's 

als Günther's Angaben, überein, aber auch gut zu Schlegel's Fig. 2 auf Tab. 53 

Faun, japon. Die Körperhöhe ist nämlich fast nur % der Totallänge und gerin­

ger als die Kopflänge, die beinahe 1/b derselben ausmacht und von der das Auge 

y 4—y ä beträgt; der Oberkiefer reicht bis unter den hinteren Augenrand. Bücken 

und Seiten des Bumpfes sind mit dunklen Flecken verschiedener Grösse besetzt, 

die theils verschwimmen, theils in quere Halbbinden verschmelzen, theils auch 

Zeichnungen wie bei C. niphonicum bilden. Die Zahl der Flösschen variirt nach 

der Strählenzahl, indem die letzten, bereits polytomen Strahlen bald durch Haut 

noch mitsammen verbunden bleiben, bald schon abgetrennt sind. — Die Schwimm­

blase ist rudimentär; der spitz endende Magensack nimmt fast die ganze Länge 

der Bauchhöhle ein und bei einem kaum 10" langen Exemplare fand ich nicht 

nur denselben ganz mit Caridinen erfüllt, sondern noch im Schlünde und Öso­

phagus einen Gerres punetatus. 

Novara-Expedition. Zoologischer Theil. Bd. I. Kner. Fische. * ** 
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Ich halte gleichfalls wie Günther für nicht unwahrscheinlich synonym mit 

dieser Art Cyb. niphonicum C. V Faun, japon. pl. 53, f. 2. 

2. Art. CYB. KONAM Bleek. 

Syn. Konam Russ. pl. 135; — Cyb. Commersonii? C. V. 

1. D. 17, 2. D. 16 -f- 10, A. 16 -f 10. 

Körperhöhe = der Caudal- oder 1/6 der Totallänge, in welcher der Kopf 

42/3mal begriffen ist; der Unterkiefer ist entschieden kürzer als der obere. Indem 

ich nun voraussetze, dass Rüppel's Fig. 1 auf Taf. 25 (Atlas) so genau ist, wie 

die Mehrzahl seiner Abbildungen, bezweifle ich desshalb, dass Cyb. Comm.ersonii 

C. V = C. konam Bleek. ist, da dessen Unterkiefer sogar etwas länger als. der 

obere erscheint; Bleeker führt auch bei seinem konam nur C. Commersonii als 

zum Theil synonym an. Sollte etwa die Länge der Nasenspitze und des Unter­

kiefers überhaupt variabel sein (bei einem Individuo unseres C. guttatum sind sie 

in der That gleich lang), so wäre sogar möglich, dass C. Commersonii, konam und 

guttatum nebst niphonicum in eine Art zusammenfielen. 

Länge 7"; von Manilla. 

3. Art. CYB. REGALE C. V 

= Scomber regalisf Bl. Taf. 333. 

1. D. 17, 2. D. 17 -f- 9 — 10, A. 16 — 17 -j- 10 — 9. 

Die Länge des Kopfes etwas grösser als die Körperhöhe und mindestens 5V2-

mal in der totalen enthalten, Auge 4%—5mal in der Kopflänge, fast 2 Diameter 

von der Schnauzenspitze entfernt. Oberkiefer bis unter den hinteren Augenrand 

reichend; die spitzen und stark compressen Zähne sind weder an Zahl noch Grösse 

verlässlich, da sie häufigem Wechsel unterliegen. Die Seitenlinie senkt sich zwar 

stets unter der zweiten Dorsale, doch sind sowohl der Senkungswinkel, wie die 

welligen Schwankungen längs des Schwanzes variabel. Die Basis der Brustflossen 

trägt meist einige Reihen kleiner Schuppen, die aber auch leicht abfallen; jene 

der Wangen und die grösseren hinter dem Auge sitzen fester. — Die erste Dor­

sale ist an ihrer vorderen Hälfte tief schwarz, an der hinteren hellweiss; längs des 

Rumpfes stehen meist zwei deutliche Reihen dunkler Flecken, von denen die 

untere, hinter den Brustflossen bisweilen in eine Längsbinde verschmelzen. 

Länge bis 1'; von Rio Janeiro. 

Gatt. NAUCRATES cuv 

Char. Mundspalte nicht weit, Sammtzähne in Kiefern, Vomer und Gaumenbeinen, gesonderte kurze 

Stacheln statt der ersten Dorsale, die zweite Dorsale lang und noch länger als die Anale, keine 
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Flösschen, Leib ganz, Kopf theilweise klein beschuppt, Schwanzstiel gekielt (ohne Neben­

leisten) 1 ) . 

Art. NAUCR. 1NDICUS C. V 

Reg. anim. ill. pl. 54, fig. 1 (gut). 

D. 5/29, A. 2/17 Ap. pyl. 14 — 15. 

Körperhöhe nahezu = der Kopflänge und % der totalen, Auge % der Kopf­

länge nur 1 Diameter v o m Schnauzenrande und 1 % v o m anderen Auge ent­

fernt; der hintere Rand des Vordeckels fast senkrecht, in halber Länge leicht ein­

gebuchtet (bei Naucr. ductor C. V pl. 232 ist er schief nach hinten geneigt, die 

Schnauze, weniger stumpf, daher der Abstand des Auges v o m Schnauzenrande 

grösser). Die Schwimmblase ist grösser als bei Cybium. 

Länge 6 — 1 " ; von Ceylon. 

G ü n t h e r zieht zwar alle früher unterschiedenen Arten in die eine, N. ductor 

zusammen, ohne jedoch dies zu begründen, was gerade bei einer so weit herum­

schweifenden Art bezüglich der geographischen Verbreitung wichtig wäre. 

Gatt. ECHENEIS ART. 

Char. Leib spindelförmig mit gestreckten ganzrandigen sehr kleinen Schuppen bedeckt, am flachen Ober­

kopfe eine grosse ovale Haftscheibe (Discus), die gliederstrahlige Dorsale der Anale gegenüber­

stehend, beide lang, Unterkiefer vorstehend, Sammt- oder Hechelzähne in Kiefern, Vomer und 

Gaumenbeinen, Brustflossen hoch eingelenkt und über den Ventralen; Kiemenspalte weit, 7 Kiemen­

strahlen. 

Ausserdem sind für diese Gattung noch als bezeichnend zu erwähnen: die 

feinen flachen umgebogenen Band- oder Lippenzähne, die in dichter Reihe stehen, 

der Mangel fransiger Pseudobranchien, die einander sehr genäherten Bauchflossen, 

die überdies mit ihrem innern Strahle der ganzen Länge nach durch Haut an den 

Bauch befestigt sind, die vielfache Theilung der vorderen Gliederstrahlen der 

Dorsale und Anale, während die hinteren nur gabelig getheilt sind und sogar ein­

fach spitz scheinen, und endlich die eigentümliche Kopfscheibe, bei deren Deu­

tung als umgebildete stachelige Dorsale noch immer fraglich bleibt, ob sie nicht 

vielmehr als Combination einer solchen mit Hartgebilden der Haut aufzufassen 

sein dürfte. In Anbetracht so vieler Abweichungen scheint daher wohl gerecht-

1) Cuvier-Valenciennes zählten diese Gattung ihrem zweiten Tribus zu: Scomberoiden mit geson­

derten Stacheln und bauchständigen Ventralen, Bleeker bringt sie in seine Familie Lichioidei und 

Gill in die Subfamilie Centronotinae Bonap., ich bemerkte schon oben, dass ich auch sie nicht in 

der Gruppe (Subfamilie) Scombridae belassen möchte. 

19* 
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fertigt, wenn die Mehrzahl der Ichthyologen diese Gattung von den Scom­

broiden ausscheidet und sie als Vertreter einer eigenen Familie oder Subfamilie 

ansieht. 

1. Art. ECH. REMORA Lin. 

Disc. 17 — 18, D. 22 — 23, A. 23—25 Ap. pyl. 6. 

Die Kopfscheibe misst etwas weniger als % der Totallänge, die Breite zwi­

schen den Brustflossen nahezu 1/6 der Totallänge, das Auge
 1/6 der Kopflänge, der 

Unterkieferrand bildet ein Kreissegment, die Mundspalte ist gleich breit wie 

lang. Diese Art besitzt absolut stärkere (Hechel-) Zähne sowohl in den Kiefern 

und am Vomer, wie auch am oberen Mundrande als die folgende Art, auch sind 

die Querleisten der Kopfscheibe gröber gezähnelt; die Bezahnung der Zunge aber 

bei beiden Arten gleich. 

Länge von 3 % — 6 " ; von Ceylon, Tahiti, Sidney und dem atlantischen 

Ocean. 

2. Art. ECH. NAUCRATES Lin. 

Disc. 22 — 25, D. 38, A. 38 — 36. 

Kopf breite = der halben Länge der Kopfscheibe, die 4mal in der Körper-

und 42/3mal in der Totallänge enthalten ist. Der Rand des Unterkiefers bildet 

einen Spitzbogen, die Zahnbinde im selben ist breiter, die Zähne am Rande des 

Zwischen- und Oberkiefers sind feiner, die Schuppen des Leibes grösser als bei 

der früheren Art und meist lanzettförmig zugespitzt, die Caudale ist abgerundet, 

die Färbung nicht gleichmässig. Eine breite schwarzbraune Längsbinde lauft vom 

Mundwinkel bis an das Ende der Caudale, welche beinahe ganz schwarz, nur oben 

und unten gelblich gesäumt ist; Rücken- und Afterflosse sind vorne heller, an 

ihrem Ende aber völlig schwarz. 

Länge 9—ll1//'; von Java und Hongkong. 

GRUPPE 

STROMATEINA GÜNTH. 

Mit nur einer langen weichen Dorsale ohne deutliche stachelige, bezahnte 

Fortsätze im Anfange des Ösophagus. 

') Auf diese Weise erscheint die Gruppe keinen Falls gut abgegrenzt, da beide angeführten Merkmale 

wenigstens für die Gattung Platax ebenfalls gelten; siehe hierüber später bei Platax und Psettus. 
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Gatt. STROMATEUS ART, CUV 
C h a r . Leib hoch compress mit kleinen abfallenden Rundschuppen bedeckt, statt der stacheligen Dorsale 

einige kurze Dornen oder schneidende, öfters überhäutete Platten, eben so vor der Anale,- zweite 

Dorsale und Anale vielstrahlig, überschuppt, Bauchflossen meist nur in der Jugend, in den Kiefern 

eine einfache Reihe kurzer Spitzzähne (Gaumen zahnlos), Schlundknochen klein und schwach, die 

kuglig erweiterte Speiseröhre innen stark bezahnt; zahlreiche Blinddärme, keine Schwimmblase. 

1. Art. STROM. LONGIPINNIS Miteh. 

Syn. Rhombus longipinnis et argentipinnis C. V- = Peprilus longipinnis Cuv. Reg. an. ill. pl. 63, fig. 2. = 

Stromateus Gardenii Günth. 

1. D. 4, 2. D. 43, A. 3/38. 

Körperhöhe l2/3—%mal, Kopflänge 5mal in der totalen, Auge % der Kopf­

länge, weniger als einen Diameter vom Bande der fast senkrecht abgestutzten 

Schnauze entfernt; die zweite Bücken- und Afterflosse vorne in Spitzen ver­

längert, die bis auf die tief gabelige und gleichlappige Caudale zurückreichen, 

so wie die gleichfalls langen Brustflossen fast bis zur halben Länge der Anal­

basis reichen. Die nicht unterbrochene Seitenlinie senkt sich erst am Beginn der 

Caudale zur halben Höhe herab; über ihr am Vorderrücken liegen die kleinsten 

Schuppen; die schwarzen Pigmentpunkte in der Schleimhaut des Mundes und an 

der Flossenhaut der Dorsale und Anale sind sehr zahlreich; die Caudale zeigt 

noch jetzt röthlich-gelbe Färbung. 

Von Bio Janeiro. 

2. Art. STROM. ATOUS C. V 

Syn. Atoo Teoia Russ. pl. 44 = Stromat. albus C. V. = Stromateoides atokoia Blk. Verh. Batav. Gen. 

24 Vol. Makreel. p. 7 6. 

D. 46, A. 40. 

Die Körperhöhe l2/3mal, die Kopflänge 4%mal in der Gesammtlänge be­

griffen, das Auge nahezu 4mal in der Kopflänge; die kleinen gleich hohen, etwas 

nach hinten gebogenen Zähne bilden in beiden Kiefern eine dicht geschlossene 

Beihe, die Schleimhaut des Mundes ist ebenfalls schwarz punktirt. Die Kiemen­

spalte reicht von der Höhe des oberen Augenrandes bis zu jener des unteren 

Endes der Pectoralbasis; Rechenzähne und Pseudokieme fehlen gänzlich, der 

Schlundkopf ist aber gross und dickwandig und mit sehr langen keulenförmigen, 

rings beborsteten Zähnen bewaffnet, die Zahl der Blinddärme gross. Die an der 

vordem Leibeshälfte sehr kleinen Schuppen nehmen gegen den Schwanzstiel be­

deutend an Grösse zu. Da die verticalen Flössen wie bei Chaetodonten mit 
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schuppter Haut überzogen sind, so treten auch die rudimentären Stacheln oder 

Dornplatten vor der Dorsale und Anale nicht frei zu Tage.- Bauchflossen fehlen, 

die gleich langen Lappen der massig eingeschnittenen Caudale sind breit, aber 

nicht spitz verlängert; Färbung gleichmässig grau mit verschwimmenden dunk­

leren Flecken, Spitzen und Saum der Bücken- und Afterflosse dunkelgrau. 

Länge 7%"; aus weiter See 50 Meilen von Ceylon. 

3. Art. STROM. CINEREUS Bl. Taf. 420. 

Syn. Russ. Sudi sandawah pl. 45. — Stromateoides cinereus Blk. 

1. D. 7, 2. D. 1/39, A. 6/39. 

Die Körperhöhe misst die halbe, die Kopflänge nur % der Totallänge, das 

Auge steht 1 Diameter vom schief nach rückwärts abgestutzten Schnauzenrande 

ab und ist 3yämal in der Kopflänge enthalten. Die erste Dorsale und Anale wird 

hier durch sehr kurze isolirte, aber spitze Stacheln, nicht durch schneidende Plat­

ten vertreten; die Anale ist in einen fast doppelt so hohen Spitzlappen ausgezogen 

als die Dorsale und kommt dem unteren längeren Caudallappen nahezu gleich; 

Bauchflossen fehlen auch hier spurlos; die Seitenlinie senkt sich selbst am Caudal-

stiele nicht bis zu dessen halber Höhe; die Pigmentirung der Schleimhaut des 

Mundes und die Beschuppung verhalten sich wie bei den vorigen Arten. 

Länge 9"; von Madras. 

Die Aufstellung der Gattungen Bhombeus, Peprilus und Stromateoides halte ich 

gleichfalls für nicht nöthig, da die Verkümmerung der stacheligen Dorsale und 

Anale nur graduell verschieden ist; da ferner die Bauchflossen oft erst (wie bei 

Taenioiden und Aulostomen) im Alter verschwinden und sehr häufig noch Spuren 

zurücklassen. Eben so bieten die Weite der Kiemenspalte und die Grösse der 

Zähne nur relative Unterschiede dar, die zum Theile specifische, nicht aber 

füglich generische Merkmale abgeben können1). 

FAMILIE 

CARANGIDAE GÜNTH. 
Günther hält zwar seine Familie für eine sehr natürliche Abtheilung, über­

blickt man jedoch die für selbe angegebenen Merkmale, so erweist sich kein ein-

*) Von der Gattung Coryphaena finden sich in der Sammlung nur zwei Köpfe vor, deren grösserer 7" hoch 

und eben so lang ist, und auf die Art scomberoides schliessen lässt, indem der Oberkiefer fast bis unter 

den hinteren Augenrand reicht. Die bei dem kleineren Kopfe noch mit vorhandenen Bauchflossen sind 

mit ihren inneren Strahlen nicht nur der Länge nach an den Bauch, sondern auch mitsammen vor­

wachsen. — Von Madras. 
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ziges als allgemein gültig und wahrhaft bezeichnend; denn selbst bezüglich der 

Zahl der Wirbel stehen die Gattungen Chorinemus und Temnodon als Ausnahmen 

da, indem sie um 1—2 Wirbel mehr als 24 besitzen und es müssen daher andere 

Merkmale den bestimmenden Grund enthalten, wesshalb z. B. Chorinemus mit der 

Wirbelzahl 10/16 den Carangiden, Centrolophus dagegen mit 11/15 den Scom­

briden zufällt. Alle übrigen Merkmale aber, die Günther für seine Fam. Scom-

bridae anführt, sind fast wörtlich dieselben, die er auch in der Charakteristik der 

Carangiden wieder angibt. — Doch selbst wenn die Zahl der Wirbel ohne Aus­

nahme die gleiche wäre, so erschiene mir doch die Abgrenzung der Carangiden 

von den Scombriden blos auf Grund dieses einzigen Merkmales mehr willkürlich 

als natürlich. Auch dürfte an sich etwas verdächtig sein, wenn sich zur Unter­

scheidung so umfangreicher Einheiten, wie die beiden genannten Familien wären, 

nicht auch ein oder mehrere äusserlich wahrnehmbare Merkmale sollten auffinden 

lassen, durch welche sich der Familiencharakter kund gibt. Für den praktischen 

Gebrauch, den die bestimmende Naturgeschichte von Charakteren zu machen 

hat, ist es jedenfalls misslich, wenn ihr, wie im vorliegenden Falle nur durch 

Biossiegen der Wirbelsäule und Abzahlung der Wirbel möglich wird, zu bestim­

men, welcher Familie eine Gattung zugehört. Oligo- und Polyspondylie sind auch 

meines Erachtens für die Systematik der Fische von Bedeutung, aber wenn es 

sich um so geringe Differenzen wie hier handelt, und diese allein massgebend sein 

sollen, da können sie wohl nicht als trennende Kluft zwischen natürlichen Fami­

lien gelten. — Ich halte desshalb für praktisch brauchbarer, wenn Cuvier-Valen-

ciennes ihre dritte Scombroiden - Gruppe durch das Merkmal charakterisiren: 

„ligne laterale cuirassde" und auch Bleeker's Fam. Carangoidei möchte ich jener 

von Günther vorziehen, weil sie nicht so viele heterogene Bestandteile enthält 

und namentlich auch Kurtus und Pempheris aus dem Familienverbande der Caran­

giden wegfallen. Allerdings lassen sich auch nach meiner Ansicht, die Carangiden 

als eigene Untergruppe (Subfamilie) in der grossen Gruppe oder Familie der Scom­

broiden ansehen, deren Umfang aber würde ich etwa durch folgende Merkmale 

abgrenzen und beschränken: Scombriden mit 2 Bückenflossen, einem 

liegenden Dorne vor der ersten und 2 freien Stacheln vor der Anale, 

Schwanzstiel stets und oft auch die Seiten des Rumpfes mit gekiel­

ten Schildern bewaffnet, Caudale tief gabelig. 

Gatt. CARANX, 

Char. Leib compress, länglich, klein beschuppt, Mundspalte schief, massig weit, Bezahnung schwach; 

erste Dorsale mit 6 — 9 schwachen Stacheln; 7 Kiemenstrahlen, Pseudobranchie, Blinddärme. 
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schuppter Haut überzogen sind, so treten auch die rudimentären Stacheln oder 

Dornplatten vor der Dorsale und Anale nicht frei zu Tage: Bauchflossen fehlen, 

die gleich langen Lappen der massig eingeschnittenen Caudale sind breit, aber 

nicht spitz verlängert; Färbung gleichmässig grau mit verschwimmenden dunk­

leren Flecken, Spitzen und Saum der Rücken- und Afterflosse dunkelgrau. 

Länge 71/,"; aus weiter See 50 Meilen von Ceylon. 

3. Art. STROM. CLNEREUS Bl. Taf. 420. 

Syn. Russ. Sudi sandawah pl. 45. — Stromateoides cinereus Blk. 

1. D. 7, 2. D. 1/39, A. 6/39. 

Die Körperhöhe misst die halbe, die Kopflänge nur % der Totallänge, das 

Auge steht 1 Diameter vom schief nach rückwärts abgestutzten Schnauzenrande 

ab und ist 3y2mal in der Kopflänge enthalten. Die erste Dorsale und Anale wird 

hier durch sehr kurze isolirte, aber spitze Stacheln, nicht durch schneidende Plat­

ten vertreten; die Anale ist in einen fast doppelt so hohen Spitzlappen ausgezogen 

als die Dorsale und kommt dem unteren längeren Caudallappen nahezu gleich; 

Bauchflossen fehlen auch hier spurlos; die Seitenlinie senkt sich selbst am Caudal-

stiele nicht bis zu dessen halber Höhe; die Pigmentirung der Schleimhaut des 

Mundes und die Beschuppung verhalten sich wie bei den vorigen Arten. 

Länge 9"; von Madras. 

Die Aufstellung der Gattungen Bhombeus, Peprilus und Stromateoides halte ich 

gleichfalls für nicht nöthig, da die Verkümmerung der stacheligen Dorsale und 

Anale nur graduell verschieden ist; da ferner die Bauchflossen oft erst (wie bei 

Taenioiden und Aulostomen) im Alter verschwinden und sehr häufig noch Spuren 

zurücklassen. Eben so bieten die Weite der Kiemenspalte und die Grösse der 

Zähne nur relative Unterschiede dar, die zum Theile specifische, nicht aber 

füglich generische Merkmale abgeben können1). 

FAMILIE 

CARANGIDAE GÜNTH. 
Günther hält zwar seine Familie für eine sehr natürliche Abtheilung, über­

blickt man jedoch die für selbe angegebenen Merkmale, so erweist sich kein ein-

*) Von der Gattung Coryphaena finden sich in der Sammlung nur zwei Köpfe vor, deren grösserer 7" hoch 

und eben so lang ist, und auf die Art scomberoides schliessen lässt, indem der Oberkiefer fast bis unter 

den hinteren Augenrand reicht. Die bei dem kleineren Kopfe noch mit vorhandenen Bauchflossen sind 

mit ihren inneren Strahlen nicht nur der Länge nach an den Bauch, sondern auch mitsammen vor­

wachsen. — Von Madras. 
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ziges als allgemein gültig und wahrhaft bezeichnend; denn selbst bezüglich der 

Zahl der Wirbel stehen die Gattungen Chorinemus und Temnodon als Ausnahmen 

da, indem sie um 1—2 Wirbel mehr als 24 besitzen und es müssen daher andere 

Merkmale den bestimmenden Grund enthalten, wesshalb z. B. Chorinemus mit der 

Wirbelzahl 10/16 den Carangiden, Centrolophus dagegen mit 11/15 den Scom­

briden zufällt. Alle übrigen Merkmale aber, die Günther für seine Fam. Scom-

bridae anführt, sind fast wörtlich dieselben, die er auch in der Charakteristik der 

Carangiden wieder angibt. — Doch selbst wenn die Zahl der Wirbel ohne Aus­

nahme die gleiche wäre, so erschiene mir doch die Abgrenzung der Carangiden 

von den Scombriden blos auf Grund dieses einzigen Merkmales mehr willkürlich 

als natürlich. Auch dürfte an sich etwas verdächtig sein, wenn sich zur Unter­

scheidung so umfangreicher Einheiten, wie die beiden genannten Familien wären, 

nicht auch ein oder mehrere äusserlich wahrnehmbare Merkmale sollten auffinden 

lassen, durch welche sich der Familiencharakter kund gibt. Für den praktischen 

Gebrauch, den die bestimmende Naturgeschichte von Charakteren zu machen 

hat, ist es jedenfalls misslich, wenn ihr, wie im vorliegenden Falle nur durch 

Biossiegen der Wirbelsäule und Abzahlung der Wirbel möglich wird, zu bestim­

men, welcher Familie eine Gattung zugehört. Oligo- und Polyspondylie sind auch 

meines Erachtens für die Systematik der Fische von Bedeutung, aber wenn es 

sich um so geringe Differenzen wie hier handelt, und diese allein massgebend sein 

sollen, da können sie wohl nicht als trennende Kluft zwischen natürlichen Fami­

lien gelten. — Ich halte desshalb für praktisch brauchbarer, wenn Cuvier-Valen-

ciennes ihre dritte Scombroiden - Gruppe durch das Merkmal charakterisiren: 

„ligne laterale cuirasseV' und auch Bleeker's Fam. Carangoidei möchte ich jener 

von Günther vorziehen, weil sie nicht so viele heterogene Bestandtheile enthält 

und namentlich auch Kurtus und Pempheris aus dem Familienverbande der Caran­

giden wegfallen. Allerdings lassen sich auch nach meiner Ansicht, die Carangiden 

als eigene Untergruppe (Subfamilie) in der grossen Gruppe oder Familie der Scom­

broiden ansehen, deren Umfang aber würde ich etwa durch folgende Merkmale 

abgrenzen und beschränken: Scombriden mit 2 Bückenflossen, einem 

liegenden Dorne vor der ersten und 2 freien Stacheln vor der Anale, 

Schwanzstiel stets und oft auch die Seiten des Rumpfes mit gekiel­

ten Schildern bewaffnet, Caudale tief gabelig. 

Gatt. CARANX. 

Char. Leib compress, länglich, klein beschuppt, Mundspalte schief, massig weit, Bezahnung schwach; 

erste Dorsale mit 6 — 9 schwachen Stacheln; 7 Kiemenstrahlen, Pseudobranchie, Blinddärme. 



lf,0 Prof B. Pin er. 

1. Art. CAR. ROTTLERI Rüpp. C. V 

Svn. Megalaspis Rottleri Blk. 

1. D. 8, 2. D. 1/10 — 11 + 9—8, A. 2/-^-^- + 8—6. 

Körperhöhe etwas grösser als die Kopflänge und über 4mal in der Total­

länge begriffen, Auge = % Kopflänge, Oberkiefer bis unter die Mitte des Auges 

reichend; Kiefer, Vomer, Gaumenbeine und Zunge mit Sammtzähnen. Die Basis 

der Dorsale liegt in einem beschuppten Hautfalze, von dessen mehr oder minder 

weiter Erstreckung nach rückwärts abhängt, ob die Zahl der durch eine Flossen­

haut verbundenen Gliederstrahlen (so auch in der Anale) um einige grösser oder 

kleiner und umgekehrt die der Flösschen kleiner oder grösser ist; denn in beiden 

Flossen nehmen die letzten Gliederstrahlen schon den Bau von Flösschen an. Da 

deren Anzahl ohnehin schwankend ist und das zahlreichere Vorkommen derselben 

bei dieser Art nur einen graduellen, aber keinen wesentlichen Unterschied bedingt, 

so dürfte die Abtrennung derselben als eigene Gattung auch meines Erachtens 

nicht nöthig sein. 

Länge von 6—10"; von Java, Singapore und Hongkong. 

2. Art. CAR. TRACHURUS Lac. C. V pl. 246. 

Syn. Caranx trachurus japonicus Schlg. Faun, japon. pl. 59. — Cuv. Reg. amin. ill. pl. 57. — Caranx 

declivis Jen. Beagl. pl. 14. — Selar japonicus Blk. Verh. Batav. Gen. T. 26, pl. 8, fig, 1. — 

Trachurus trachurus Gth. Cat. Vol. II. p. 419. 

1. D. 8, 2. D. 1/30, A. 2/28 Scut. lat. 70 et ultra. 

Körperhöhe 5mal, Kopflänge 4%mal in der totalen Länge, Auge 3V 2—%mal 

in der Kopflänge, Oberkiefer bis unter den vorderen Augenrand reichend; die 

Bezahnung schwächer als bei C. Bottleri und insofern verschieden, als in beiden 

Kiefern nur eine einfache Beihe sehr kurzer Spitzzähne steht und auch Vomer, 

Gaumenbeine uud Zunge nur schmale Zahnbinden tragen. Hier zeigt nur der 

letzte Strahl in der Rücken- und Afterflosse den Bau eines Flösschens, das aber 

nie frei zu werden scheint. Die Stacheln der ersten Dorsale sind schwächer und 

die Brustflossen kürzer als bei C. Bottleri. Die Krümmung der Seitenlinie, unter 

der sie zu halber Höhe sich senkt, fällt unter die vorderen Strahlen der zweiten 

Dorsale; als Zahl der Blinddärme fand ich bei einem Exemplare 12, bei einem 

zweiten 18 (jederseits 9, von denen die •rechterseits länger waren). 

Läno-e von 5—7"; von Hongkong und Sidney. 

Diese Art scheint in der That eine nahezu universelle geographische Verbrei­

tung zu haben und steht dem C. Bottleri jedenfalls so nahe, dass ich ihr gleich­

falls nicht den Bang einer eigenen Gattung zuerkennen möchte. Allerdings blei­

ben hier die Lateralschilder bis zum Schultergiirtel hoch, während sie bei C. Bott-
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leri erst nach der Senkung der Seitenlinie es werden, welche freilich schon unter 

der ersten Dorsale erfolgt. Hierin vermag ich aber nur einen Art-, keinen Gat­

tungsunterschied zu sehen, um so mehr, als auch bei C. Bottleri aUe längs des 

Seitencanales liegenden Hartgebilde, somit auch die kleinen vorderen schuppen­

ähnlichen, doch ihrer Structur und Substanz nach Schilder gleich den folgenden 

höheren und grösseren sind, und sich wesentlich von den Schuppen unterscheiden. 

Ferner stehen beide Arten einander nahe durch den viel breiteren als hohen Cau-

dalstiel, der an Loricarien erinnert, und zwar bei Bottleri nur in einem höheren 

Grade als bei trachurus. Es bliebe somit nur das Vorkommen zahlreicher Flöss­

chen bei ersterem als Grund zur Trennung in zwei Gattungen übrig; doch hierüber 

erlaubte ich mir schon früher mich auszusprechen. 

3. Art. CAR. M U R O A D S I Schlg. Faun, japon. pl. 58 flg. 1 (gut). 

Syn. Decapterus muroadsi Blk. 

Körperhöhe fast 7mal, Kopfüber 4 % mal in der TotaUänge, die Dicke des 

Bumpfes = der % , das Auge % der Kopflänge, von der vorstehenden stumpfen 

Spitze des Unterkiefers 1 % Diameter entfernt. Der hinten hohe und eingebuchtete 

Oberkiefer reicht bis unter den vorderen Augenrand und wird vorne von dem 

breiten, am Bande gekerbten Präorbitale überdeckt. Sowohl die Mundbildung 

wie die gestreckte subcylindrische Gestalt erinnern nicht minder an manche Clu-

peiden, wie die äusserst schwache Bezahnung der Kiefer, deren nur der Unter­

kiefer eine einfache Reihe mit freiem Auge sichtbarer Zähnchen trägt. Stärker sind 

Vomer und Gaumenbeine bezahnt, und zwar jener sowohl querüber wie auch nach 

rückwärts mit einer Längsbinde; auch die Zunge ist mit einem Längsstreifen von 

Zähnchen besetzt. Der weit zurückreichende Vordeckel ist am abgerundeten, 

etwas vorgezogenen Winkel zwar häutig biegsam, aber fein gekerbt; der Band 

des Deckels verlauft unterhalb der weichen Spitze fast geradlinig, aber schief 

nach vorne geneigt. Die Lateralschildchen werden erst gegen Ende der zweiten 

Dorsale zu gekielten und in Spitzen auslaufenden Schildern und erreichen unter 

dem Flösschen hinter der Dorsale (und über jenem der Anale) ihre grösste Höhe,. 

worauf sie dann rascher wieder abnehmen. Die zwei kurzen Stacheln vor der 

Anale sind nahezu gleichlang, die paarigen Flossen und Caudale klein; der Haut­

lappen über der Deckelspitze ist tief schwarz gefärbt. 

Liegt nur in einem 5%" langen Exemplare vor; von den Nikobaren. 

4. Art. C. AFFINES Rüpp. N. W Taf. 14, Fig. 1. 

Syn. Selar Hasselti Blk. 1. c. Makreel. p. 53. — Caranx Hasseltii Gth. Cat. II. p. 430. 

1. D. 8, 2. D. 1/25, A. 2/22 Seut. lat_ circ. 40. 

Körperhöhe % der Totallänge und etwas grösser als die Kopflänge, von der 

das Auge nahezu % beträgt; Stirnbreite zwischen den Augen fast. 1 % Diameter 

Novara-Expedition. Zoologischer Theil. Bd. I. Kner. Fische. 20 
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1. Art. CAR. ROTTLERI Rüpp. C. V-

Svn. Majalaspis Rottleri Blk. 

1. D. 8, 2. D. 1/10 — 11 + 9—8, A. 2/-^-^- + 8—6. 

Körperhöhe etwas grösser als die Kopflänge und über 4mal in der Total-

lange begriffen, Auge = % Kopflänge, Oberkiefer bis unter die Mitte des Auges 

reichend; Kiefer, Vomer, Gaumenbeine und Zunge mit Sammtzähnen. Die Basis 

der Dorsale liegt in einem beschuppten Hautfalze, von dessen mehr oder minder 

weiter Erstreckung nach rückwärts abhängt, ob die Zahl der durch eine Flossen­

haut verbundenen Gliederstrahlen (so auch in der Anale) um einige grösser oder 

kleiner und umgekehrt die der Flösschen kleiner oder grösser ist; denn in beiden 

Flossen nehmen die letzten Gliederstrahlen schon den Bau von Flösschen an. Da 

deren Anzahl ohnehin schwankend ist und das zahlreichere Vorkommen derselben 

bei dieser Art nur einen graduellen, aber keinen wesentlichen Unterschied bedingt, 

so dürfte die Abtrennung derselben als eigene Gattung auch meines Erachtens 

nicht nöthig sein. 

Länge von 6—10"; von Java, Singapore und Hongkong. 

2. Art. CAR. TRACHURUS Lac. C. V pl. 246. 

Syn. Caranx trachurus japonicus Schlg. Faun, japon. pl. 59. — Cuv. Reg. amin. 511. pl. 57. — Caranx 

declivis Jen. Beagl. pl. 14. — Selar japonicus Blk. Verh. Batav. Gen. T. 26, pl. 8, fig, 1. — 

Trachurus trachurus Gth. Cat. Vol. II. p. 419. 

1. D. 8, 2. D. 1/30, A. 2/28 Scut. lat. 70 et ultra. 

Körperhöhe 5mal, Kopflänge 4 % mal in der totalen Länge, Auge 3V 2—%mal 

in der Kopflänge, Oberkiefer bis unter den vorderen Augenrand reichend; die 

Bezahnung schwächer als bei C. Bottleri und insofern verschieden, als in beiden 

Kiefern nur eine einfache Beihe sehr kurzer Spitzzähne steht und auch Vomer, 

Gaumenbeine uud Zunge nur schmale Zahnbinden tragen. Hier zeigt nur der 

letzte Strahl in der Bücken- und Afterflosse den Bau eines Flösschens, das aber 

nie frei zu werden scheint. Die Stacheln der ersten Dorsale sind schwächer und 

die Brustflossen kürzer als bei C. Bottleri. Die Krümmung der Seitenlinie, unter 

der sie zu halber Höhe sich senkt, fällt unter die vorderen Strahlen der zweiten 

Dorsale; als Zahl der Blinddärme fand ich bei einem Exemplare 12, bei einem 

zweiten 18 (jederseits 9, von denen die rechterseits länger waren). 

Läno-e von 5—7"; von Hongkong und Sidney. 

Diese Art scheint in der That eine nahezu universelle geographische Verbrei­

tung zu haben und steht dem C. Bottleri jedenfalls so nahe, dass ich ihr gleich­

falls nicht den Rang einer eigenen Gattung zuerkennen möchte. Allerdings blei­

ben hier die Lateralschilder bis zum Schultergürtel hoch, während sie bei C. Bott-
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leri erst nach der Senkung der Seitenlinie es werden, welche freilich schon unter 

der ersten Dorsale erfolgt. Hierin vermag ich aber nur einen Art-, keinen Gat­

tungsunterschied zu sehen, um so mehr, als auch bei C. Bottleri aüe längs des 

Seitencanales liegenden Hartgebilde, somit auch die kleinen vorderen schuppen­

ähnlichen, doch ihrer Structur und Substanz nach Schilder gleich den folgenden 

höheren und grösseren sind, und sich wesentlich von den Schuppen unterscheiden. 

Ferner stehen beide Arten einander nahe durch den viel breiteren als hohen Cau-

dalstiel, der an Loricarien erinnert, und zwar bei Bottleri nur in einem höheren 

Grade als bei trachurus. Es bliebe somit nur das Vorkommen zahlreicher Flöss­

chen bei ersterem als Grund zur Trennung in zwei Gattungen übrig; doch hierüber 

erlaubte ich mir schon früher mich auszusprechen. 

3. Art. CAR. M U R O A D S I Schlg. Faun, japon. pl. 58 fig. 1 (gut). 

Syn. Decapterus muroadsi Blk. 

Körperhöhe fast 7mal, Kopfüber 4 % mal in der Totallänge, die Dicke des 

Bumpfes = der %, das Auge % der Kopflänge, von der vorstehenden stumpfen 

Spitze des Unterkiefers 1 % Diameter entfernt. Der hinten hohe und eingebuchtete 

Oberkiefer reicht bis unter den vorderen Augenrand und wird vorne von dem 

breiten, am Bande gekerbten Präorbitale überdeckt. Sowohl die Mundbildung 

wie die gestreckte subcylindrische Gestalt erinnern nicht minder an manche Clu-

peiden, wie die äusserst schwache Bezahnung der Kiefer, deren nur der Unter­

kiefer eine einfache Reihe mit freiem Auge sichtbarer Zähnchen trägt. Stärker sind 

Vomer und Gaumenbeine bezahnt, und zwar jener sowohl querüber wie auch nach 

rückwärts mit einer Längsbinde; auch die Zunge ist mit einem Längsstreifen von 

Zähnchen besetzt. Der weit zurückreichende Vordeckel ist am abgerundeten, 

etwas vorgezogenen Winkel zwar häutig biegsam, aber fein gekerbt; der Band 

des Deckels verlauft unterhalb der weichen Spitze fast geradlinig, aber schief 

nach vorne geneigt. Die Lateralschildchen werden erst gegen Ende der zweiten 

Dorsale zu gekielten und in Spitzen auslaufenden Schildern und erreichen unter 

dem Flösschen hinter der Dorsale (und über jenem der Anale) ihre grösste Höhe,. 

worauf sie dann rascher wieder abnehmen. Die zwei kurzen Stacheln vor der 

Anale sind nahezu gleichlang, die paarigen Flossen und Caudale klein; der Haut­

lappen über der Deckelspitze ist tief schwarz gefärbt. 

Liegt nur in einem 5%" langen Exemplare vor; von den Nikobaren. 

4. Art. C. AFFINIS Rüpp. N. W. Taf. 14, Fig. 1. 

Syn. Selcvr Hasselti Blk. 1. c. Makreel. p. 53. — Caranx Hasseltii Gth. Cat. II. p. 430. 

1. D. 8, 2. D. 1/25, A. 2/22 Seut. lat.. ckc. 40. 

Körperhöhe % der Totallänge und etwas grösser als die Kopflänge, von der 

das Auge nahezu % beträgt; Stirnbreite zwischen den Augen fast 1 % Diameter 

Novara-Expedition. Zoologischer Theil. Bd. I. Kner. Fische. 20 
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und dem Abstände vom Schnauzenrande gleich, Unterkiefer vorstehend Ober­

kiefer bis unter den vordem Augenrand reichend; im Zwischenkiefer eine schmale 

Binde von Spitzzähnen, von denen die der äusseren Reihe stärker sind, im Unter­

kiefer eine einfache Reihe, Vomer, Gaumenbeine und Zunge mit Sammtzähnen1). 

— Die Bauchflossen sind länger als der Kopf; die zweite Dorsale und Anale 

liegen mit dem grössten Theile ihrer Basis in einen überschuppten Hautfalz ein­

gesenkt und der letzte Strahl in beiden Flossen zeigt den Bau eines Flösschens 

und auch Neigung zur Isolirung. Die Krümmung der Seitenlinie erreicht ihr Ende 

unter dem 6.—7. Gliederstrahle der Dorsale, aber erst weiter zurück werden die 

Lateralschuppen zu gekielten Schildern, durch die dann der Caudalsti el, wie bei 

G. trachurus breiter als hoch erscheint. — A m Deckel und den angrenzenden 

Schulterknochen fällt ein grosser schwarzer Fleck auf, alle Flossen sind hellgelb­

lich, nur die Anale weisslich. 

Länge bis 8"; von Java. 

5. Art. C. TORVUS Jen. Voy. Beagl. fish. pl. 15 (?). 

Syn. Selar torvus Blk. 

1. D. 8, 2. D. 26, A. 2/23 Scut. lat. ultra 30. 

Körperhöhe 4y2mal, Kopflänge fast 4mal in der Totallänge, Auge beinahe 

y3 der Kopflänge, 1 Diameter vom Schnauzenrande, nur % vom anderen Auge 

entfernt; Unterkiefer mit einer Spitze an der Symphysis vorstehend, Oberkiefer 

bis etwas hinter den vordem Augenrand reichend. Auch Günther gibt für diese 

Art blos eine einfache Zahnreihe in beiden Kiefern an, doch stehen bei unseren 

Exemplaren vorne im Zwischenkiefer deutlich 2, wenn nicht 3 Reihen, so dass die 

Bezahnung überhaupt (wie bei vielen Clupeiden u. a.) etwas variabel scheint; 

Vomer, Gaumenbeine und Zunge sind gleichfalls bezahnt. — Diese Art zeichnet 

sich von der vorigen noch aus: durch schlankere Totalgestalt, grössere Länge des 

ersten Dorsalstachels und sehr wenig gekrümmte Seitenlinie. Die schuppenförmi-

gen vorderen Schildchen nehmen erst unter dem letzten Drittel der zweiten Dor­

sale Schilderform an und bleiben auch dann noch kleiner und schwächer gekielt, 

daher auch das Ende des Caudalstieles höher als breit ist. Die schwach sichel­

förmigen Brustflossen reichen kaum bis unter den Anfang der zweiten Dorsale; 

in beiden verticalen Flossen zeigt auch nur der letzte Strahl den Bau eines Flöss-

*) Nach dieser Art scheint demnach die Gattung Selar allerdings kaum fortbestehen zu können, denn 

nach Bleeker's Methode müsste sie selbst wieder von Selar getrennt und als eigene Gattung angesehen 

werden, da gerade in der Einreihigkeit der Zähne der Charakter von Selar bestehen soll, was hier 

jedoch nur im Unterkiefer der Fall ist. 
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chens. — Der Hautsaum am Deckel dunkel, aber ohne eigentlichen schwarzen 

Fleck, die zweite Dorsale gelblich, die übrigen Flossen heU. 

Länge bis 6"; von den Nikobaren. 

6. Art. C. PARA C. V 

Syn. Car. cambon C. V. — Selar para Blk. 1. c. Makr. p. 56. 

1. D. 8, 2. D. 1/23, A. 2/20—21 Scut. carin. circ. 35. 

Günther lässt zwar diese Art fraglich, doch halte ich sie für berechtigt, 

falls sie nicht etwa Jugendform einer anderen ist, indem es auffällt, dass alle 

unsere Exemplare, 22 an der Zahl, nur 2 % — 3 " lang sind, so wie auch die in der 

Hist. des poissons beschriebenen nur 3 — 4%" massen. Bei den meisten ist in 

der That das Bauchprofil viel mehr gewölbt als das des Rückens, nur bei einigen 

der kleinsten ist es nahezu gleich. Die Körperhöhe ist 3—3ygmal, die Kopflänge 

4y2 bis gegen 5mal in der totalen enthalten, das Auge 3 — 3y2mal in der Kopf­

länge, der Abstand vom Schnauzenrande etwas weniger als 1 Diameter; die 

Mundspalte sehr schief, der Unterkiefer vorstehend, der obere reicht bis unter 

den vorderen Augenrand. Beide Kiefer tragen nur eine einfache Reihe kleiner 

Spitzzähne. Vomer, Gaumenbeine und Zunge sind bezahnt; der dritte und vierte 

Dorsalstachel die längsten, aber bedeutend niederer als die längsten Gliederstrah­

len der zweiten Dorsale, deren aber keiner, so auch in der Anale fadig verlängert 

ist; der zweite Analstachel übertrifft den ersten an Länge und Stärke; die Spitzen 

der nicht sichelförmigen Brustflossen reichen nur bis unter das Ende der Krüm­

mung der Seitenlinie, die schon unterhalb des ersten Drittels der zweiten Dorsale 

fällt. Die Schilder sind schmal und hoch aber schwach gekielt, gegen Ende des 

Caudalstieles werden sie aber rasch so klein, dass die letzten mit freiem Auge 

kaum sichtbar sind, daher ihre oben angegebene Gesammtzahl geringer erscheint, 

als sie sonst sein würde, zufolge der langen Strecke, welche die Seitenlinie gerad­

linig verlauft. Der obere Caudallappen ist etwas länger als der untere, wie dies 

auch Bleeker angibt. Alle zeigen am Deckel einen grossen schwarzen Fleck. 

Von Java. 

7. Art. C. GYMNOSTETHOIDES Gth. 

Syn. Carangoides gymnostethoides Blk. 1. c. Makr. p. 61. 

1. D. 8, 2..D. 1/31, A. 2/24 Scut. carin. c. 23 — 24. 

Kopflänge 4mal, Körperhöhe 33/4mal in der Totallänge, Auge 4y2mal in der 

Kopflänge, iy2 Diameter vom Schnauzenrande entfernt, Stirnprofil gewölbt, die 

Stirn selbst breit, kaum gekielt, die Kiefer gleich lang, Oberkiefer bis unter den 

vordem Augenrand reichend, Binden gleich grosser Spitzzähne in beiden Kiefern. 

Vomer, Gaumenbeine und Zunge mit Sammtzähnen. Der Bücken mehr als der 
20* 
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Bauch gewölbt, der dritte Dorsalstachel am höchsten, aber viel niederer als die 

gliederstrahlige Dorsale, die aber gleich der Anale keinen fadig verlängerten 

Strahl besitzt. Die massige Krümmung der Seitenlinie endet unter dem zweiten 

Drittel der weichen Dorsale, die Spitzen der sichelförmigen Brustflossen reichen 

noch weiter zurück. Nur 10—12 Caudalschilder sind stark entwickelt und derart 

hoch gekielt, dass der Schwanzstiel dadurch fast doppelt so breit als hoch ist; 

der letzte 'flösschen-ähnliche Strahl ist in der Bücken- und Afterflosse verlängert; 

die Brust nackt; die zweite Dorsale dunkel gesäumt, am Deckel kaum ein dunk­

lerer Fleck bemerkbar. 

Länge 1'; von Java. 

8. Art. C. XANTHURUS K. v. H. 

Syn. Selar Kuhlii Blk. 1. c. Makr. p. 54. 

1. D. 8, 2. D. 1/24, A. 2/20 — 21 Scut. lat. 35 — 40. 

Gehört zu den länglichen Arten mit beschuppter Brust, gut entwickelten 

Caudalschildern, ohne fadig verlängerten Dorsal- und Analstrahl und mit bezähm­

tem Gaumen. —Körperhöhe 3y2—
2/3mal, Kopflänge 4

3/4—5mal in der totalen, 

Auge 3y2mal in der Kopflänge, 1 Diameter vom Schnauzenrande entfernt, Unter­

kiefer etwas vorstehend, Oberkiefer bis unter den vorderen Augenrand reichend. 

Die meisten besitzen allerdings in beiden Kiefern blos ein e Beihe kleiner Spitz­

zähne, nur ein übrigens völlig übereinstimmendes Exemplar trägt aber im Zwi­

schenkiefer eine schmale Binde aus 2—3 Beihen bestehend; auch die Zunge ist 

öfters blos in einem schmalen Streifen bezahnt. Die Spitzen der Brustflossen reichen 

blos zum Beginn der Analgliederstrahlen, der obere Caudallappen ist etwas ver­

längert, die Krümmung der Seitenlinie endet unter dem Anfange der zweiten 

Dorsale. Diese und die Caudale sind noch deutlich gelb, der schwarze Fleck am 

Deckel und Schultergürtel stets sehr ausgeprägt. 

Länge bis über 51//'; von Java. 

9. Art. C. MAL AM Gth. 

Syn. Selar malam Blk. 1. c. p. 55. 

1. D. 8, 2. D. 1/23, A. 2/22 Scut. carin. circ. 50. 

Höhe 3y3mal, Kopflänge 4y2mal in der Gesammtlänge, Auge nahezu 4mal 

in der Kopflänge, 1 Diameter vom Schnauzenrande und etwas mehr vom anderen 

Auge entfernt, Schnauze stumpf abgerundet, gleichhohe Spitzzähne in einfacher 

dichter Reihe oben und unten, Zahnbinden an Vomer und Zunge (ob an den 

Gaumenbeinen?). Der erste Dorsalstachel nur % kürzer als der zweite, am höch­

sten der vierte, in der Anale der zweite bedeutend länger als der erste. Die Brust­

flossen reichen bis über den Anfang der Anale, die Ventralen bis zum Anus, die 
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Krümmung der Seitenlinie endet unter dem Beginne der zweiten Dorsale. Ober-

theil des Deckels und erste Dorsale schwarz, die zweite längs halber Höhe dunkel, 

an den Spitzen weisslich. 

Länge 8"; von Java. 

10. Art. C. MALABARICUS C. V 

Syn. Tallam parah Russ. pl. 150. — Caranx coeruleo-pinnatus Rüpp. Atl. Taf. 13, Fig. 2 (gut). — 

Carangoides talam-parah Blk. 1. c. p. 64. 

I.D. 8, 2. D. 1/21, A. 2/19 Scut. carin. 25—27. 

Gestalt auffallend compress, mit starker Schneide an Hinterhaupt und Vor­

derrücken; Körperhöhe nur 2yamal, Kopflänge 4mal in der totalen begriffen, 

Auge fast ys der Kopflänge, Unterkiefer vorstehend, Binden gleichgrosser Zähne 

in beiden Kiefern, feinere an Vomer, Gaumenbeinen und Zunge, Oberkiefer unter 

der vorderen Augenhälfte endend ; der zweite und dritte Dorsalstachel die längsten, 

der erste nicht halb so lang. Die Krümmung der Seitenlinie endet erst unter dem 

letzten Drittel der zweiten Dorsale und alle Schilder bleiben klein und niedrig, so 

dass der dünne Caudalstiel kaum etwas höher als breit ist; die Brust ist nackt, der 

übrige Bumpf klein beschuppt. — A m Bande des Deckels stets ein brauner oder 

schwarzer Fleck, ausserdem zeigen sämmtliche Exemplare zwischen den Strahlen 

der Afterflosse nahe der Basis je einen scharf begrenzten gelblich-weissen Fleck, 

wovon ich bei keiner Art Erwähnung finde, ausser bei Carangoides praeustus Blk., 

Var. ocellata, bei der jedoch überdies die Anale und zweite Dorsale als schwarz 

angegeben werden. 

Länge von 4 — 51/2" 5 aus offener See 50 Meilen von Ceylon und von Java. 

11. Art. C. CHRYSOPHRYS C. V. pl. 247 (Auge nicht gut.) 

Syn. Carangoides chrysophryoides Blk. 1. c. p. 63. 

1. D. 8, 2. D. 1/19, A. 2/17 Scut. carin. c. 24. 

Durch den breiten und hohen Suborbitalring an Sparoiden erinnernd; Kör­

perhöhe 3, Kopf 4mal in der Totallänge, Kopfhöhe = seiner Länge, von der das 

Auge y4 beträgt. Die Höhe des Präorbitale übertrifft den Augendurchmesser um 

ein Drittel; der Oberkiefer reicht bis unter den Beginn des Auges, Binden länge­

rer Sammtzähne in beiden Kiefern, kürzere an Vomer, Gaumenbeinen und Zunge, 

Hinterhaupt stumpf gekielt, Dorsalprofil mehr als das ventrale gewölbt; der zweite 

und dritte Dorsalstachel die längsten, die vordem Gliederstrahlen der Dorsale und 

mehr noch der Anale fast zu Fäden verlängert; die sichelförmigen Brustflossen 

reichen bis zu Ende der Krümmung der Seitenlinie; die gekielten Caudalschilder 
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sind klein und niedrig, so dass selbst in der Gegend ihrer stärksten Entwickelung 

der Schwanz nicht höher wie breit ist; am Deckel ein dunkelbrauner Fleck. 

Länge 11"; von Java. 

12. Art. C. CITULA C. V 

Syn. Tchawilparah Russ. pl. 151. — Citula ciliaris Rüpp. Atl. Taf. 25, fig. 8 (gut). — Caranx armatus 

C. V- et Günth. — Car. ciliaris et cirrhosus C. V. pl. 250. — Olistus malabaricus C. V. pl. 251 

und Reg. anim. ill. pl. 58, fig. 1. — Olist. Rüppellii C. V. — Carangoides citula Blk. 1. c. p. 65. 

1. D. 7 — 8 , 2. D. 1/21, A. 2/18—19 Scut. carin. c. 20. App. pyl. c. 11—12. 

In Totalgestalt der früheren Art ähnlich, nur noch etwas höher, Bauch- und 

Rückenprofil gleich oder letzteres stärker gewölbt, Höhe 2%—y amal, Kopf 4mal 

in der Gesammtlänge, Auge 1/z der Kopflänge, vom Schnauzenrande 1 Diameter 

abstehend, Unterkiefer etwas länger, Binden gleich grosser Zähne in beiden Kie­

fern, feinere an Gaumen und Zunge. Der dritte und vierte Dorsalstachel sind die 

längsten, aber viel niederer als die folgenden Gliederstrahlen; bei unseren durch­

wegs kleinen Individuen ist zwar der erste Strahl der Dorsale und Anale schon 

fadig verlängert, aber nur massig und ausserdem keiner der folgenden, wie dies 

bei den 0listus-Formen, die nach v. Bleeker Männchen sein sollen, der Fall ist. 

Die gekielten Caudalschilder sind sehr niedrig und noch weniger an Zahl als bei 

der vorigen Art; die Brust wie bei dieser nackt; am Rande des Deckels kein 

schwärzlicher Fleck, kaum bräunliche Färbung bemerkbar. 

Länge bis 41/2'
/; von Java. 

13. Art. C. LIOGLOSSUS Gth. 

Syn. Leioglossus carangoides Blk. 1. c. p. 70, wahrscheinlich auch Carangoides dinema Blk. = Caranx 

dinema Gth. 

1. D. 8, 2. D. 1/21, A. 2/18 Scut. lat. c. 25. 

Körperhöhe 2ya—
2/3mal, Kopf nahezu 4mal in der Total-, Auge 3 bis über 

3y2mal in der Kopflänge, Unterkiefer vorstehend, der obere bis unter die Mitte 

des Auges reichend; Bezahnung veränderlich, nur scheint die Mitte des oberen 

Mundrandes stets zahnlos, übrigens zeigt ein grösseres Exemplar in beiden Kiefern 

blos eine einfache Reihe kurzer Spitzzähne, ein kleineres aber vorne schmale 

Binden und selbst an den Seiten noch eine doppelte Reihe etwas stärkerer Zähne. 

Ferner zeichnet sich nur das grössere Individuum durch den hellen Silberglanz 

der die Mundhöhle auskleidenden Haut aus, demzufolge namentlich die Zunge 

sich wie ein Silberklumpen ausnimmt; auch treten hier am Vomer die Zähnchen 

nicht frei vor, sind jedoch wie an den Gaumenbeinen und der Zunge vorhanden, 

verrathen sich leicht durch das Gefühl und werden nach Entfernung des dünnen 

silberglänzenden Überzuges auch sichtbar. Bei dem kleinen Exemplare mit mehr­

reihigen Kieferzähnen fehlt die Silberauskleidung der Mundhöhle und die Bezah­

nung des Gaumens und der Zunge liegt offen da. Endlich ist bei dem grösseren 
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der Unterkiefer bedeutend höher und dicker als bei dem kleinen Exemplare, in 

allen übrigen Punkten herrscht aber völlige Übereinstimmung. 

Die Bückenseite bildet von der Gegend über den Karinen bis zur Dorsale 

eine Schneide, Brust und Bauch bis hinter die Ventralen bleiben nackt, die Basis 

der zweiten Dorsale und Anale wird grösstentheils von einem überschuppten 

Hautfalze umgeben; der erste am meisten verlängerte dorsale Gliederstrahl reicht 

bei dem Jüngern bis auf die Caudale, der anale bis an den Schwanzstiel zurück, 

bei dem Altern sind beide Fäden kürzer; die letzten Strahlen beider Flossen zei­

gen Neigung zum Baue von Flösschen, trennen sich aber nicht ab. Die Brust­

flossen reichen bis über die Hälfte der Analbasis zurück und messen nahezu oder 

völlig y3 der Totallänge. Der Caudalstiel, an dem die gekielten Schilder plötzlich 

klein werden, ist über und unterhalb derselben mit schiefen überschuppten Lei­

sten versehen. — Die Caudale ist dunkel gesäumt, dessgleichen das obere Ende 

des Deckels, die Achselgegend schwarz. 

Ein von Bleeker selbst als Carangoides dinema bestimmtes Exemplar von 

5" Länge bestärkt mich völlig in der Vermuthung, dass C. lioglossus mit dinema 

gleichartig sei und die Beschreibungen beider Arten weichen auch in der That fast 

nur bezüglich der Bezahnung ab *), die jedoch bei diesen Fischen variabel und 

eben so wenig entscheidend ist, als der Umstand, dass bei jüngeren Individuen 

von lioglossus das Stirn- und Bückenprofil noch weniger gewölbt ansteigt, wie bei 

älteren, da das Gleiche bei sehr vielen anderen Fischen auch stattfindet. Erwägt 

man überdies, dass über die Alters- und Geschlechtsunterschiede der Carangiden 

bisher noch wenig bekannt ist, so wird man um so mehr zur Vorsicht gemahnt, 

und der Wunsch um so lebhafter, diese allmählich kennen zu lernen, wodurch 

dann der Systematik sicher noch manche Art erspart werden könnte. 

Das längste unserer Exemplare, ein echter lioglossus, misst 11", stammt von 

Ceylon und wurde im Januar gefangen, kleinere bis 5" von Java im Mai (die Ein­

geweide sind leider, wie bei Scombriden so häufig zerstört). 

14. Art. C. CARANGUS C. V 

Syn. Ehalah para Car. Russ. pl. 146. — Car. ehala C. V. und Bleek. 2) — Reg. anim. ill. pl. 57 f. 2 

1. D. 8, 2. D. 1/20, A. 2/18 Scut. carin. 26 et ultra 30. 

In Bezahnung ein echter Caranx im Sinne Bleekers: Zwischenkiefer mit 

mehreren Beihen von Spitzzähnen und zwar in äusserer Beihe stärkere gekrümmte, 

*) Günther sagt nur durch ein Versehen bei C. dinema, p. 453: ,̂the upper jaw somewhat longer, 

than the lower*, während es bei Bleeker heisst: „maxilla superiori paulo breviore" 
2) Ob Car. chrysos C. V., xanthopygus C. V. Blk. und C. Lessonii Blk. auch synonym seien, lasse ich 

dahingestellt; Bleeker führt in der Enum. p. 65 letztere noch als verschiedene Art an und stellt 

keine derselben dem carangus gleich. 
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Unterkiefer mit einfacher, unter denen jederseits 1—2 hundszahn-ähnliche, auch 

Gaumen und Zunge bezahnt. — Körperhöhe 3mal, Länge und Höhe des Kopfes 

4—4y8mal in der Totallänge, Auge 3 % bis über 4mal in der Kopflänge, Unter­

kiefer vorstellend; der obere bis hinter die Mitte des Auges reichend, Bücken­

profil gewölbt, die sichelförmigen Brustflossen reichen bis zu den ersten Lateral-

schildern, derCaudalstiel ist zufolge der stark gekielten Schilder breiter als hoch; 

der zweite Anal Stachel länger als der erste. In Färbung weichen unsere Exem­

plare von C. ekala Blk. nur darin ab, dass sie sowohl am Deckel wie in der 

Achsel einen schwarzen (nicht blos braunen) Fleck zeigen und bei zwei Individuen 

sich die schwärzliche Färbung sogar über die Pectoralstrahlen fortsetzt; trotz der 

geringen Grösse von 5—6" ist doch keine Spur mehr von dunklen Querstreifen 

sichtbar. 

15. Art. C. FORSTERI C. V. Blk. 1. c. p. 57. 

Syn. Russ. pl. 148? (jedenfalls nicht gut). — Car. sem. C. V. — C. sexfasciatus C. V. 

1. D. 8, 2. D. 20 — 21, A. 2/18 Scut. later. 30 — 32. 

Unsere Exemplare stimmen genau zu Bleeker's Beschreibung und nament­

lich bezüglich der ersten Dorsale, deren Stachel sehr kurz und der dritte am 

längsten ist, und dessgleichen der schiefen Hautleisten ober- und unterhalb der 

Caudalschilder. Bei Car. flavocoeruleus Schlg. Faun. jap. pl. 59 fehlt der schwarze 

Fleck am Deckel, die dunkle Spitze der zweiten Dorsale und der erste Dorsal­

stachel erscheint zu lang; letzteres ist auch bei C paraspistes Bich. Voy. Ereb. 

& Terr. pl. 58, f. 6 der Fall, dessen Dorsalprofil überdies zu wenig gewölbt ist; 

daher mir fraglich erscheint, ob diese mit G. Forsteri synonym seien; bis 4" lange 

Individuen zeigen dagegen ganz die Färbung von G. sexfasciatus bei übrigens 

vöUiger Übereinstimmung. 

Länge von 2y 2—8"; von Java und Madras. 

16. Art. C. CYNODON Blk. 1. c. p. 57. 

1. D. 8, 2. D. 1/20—21, A. 2/18 Scut. carin. 34 — 37. 

Körperhöhe fast gleich der Kopflänge, die etwas dessen Höhe übertrifft 

und J/4 der Totallänge ausmacht, Auge 4
x/2 in der Kopflänge, mehr als 1 Diame­

ter vom Schnauzenrande abstehend und eben so weit vom anderen Auge, Schnauze 

stumpf, vor den Narinen abschüssig, Oberkiefer bis unter den hintern Augen­

rand reichend, Zwischenkiefer mit mehreren Zahnreihen , in äusserer gekrümmte 

hundszahn-ähnliche, Unterkiefer etwas vorstehend, mit einfacher Reihe, an Gau­

men und Zunge Sammtzähne, Brust beschuppt, der dritte Dorsalstachel nur 

wenig niederer als der längste Gliederstrahl der zweiten Dorsale, die sichel-
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förmigen Brustflossen bis zum siebenten oder achten Analstrahle zurückreichend, 

die Ventralen kaum bis zur Analgrube; Caudale gross, tief gabiig getheilt. Die 

K r ü m m u n g der Seitenlinie endet unter dem sechsten bis siebenten Gliederstrahle 

der Dorsale; der Schwanzstiel ist zufolge der daselbst am grössten und stärksten 

gekielten Schilder breiter als hoch und trägt über und unter diesen eine schiefe 

beschuppte Leiste. Oberhalb der Kiemenspalte ein verwaschener schwärzlicher 

Fleck und ein schärfer begrenzter in der Achselgegend. 

Länge 1 1 — 1 2 " ; von Java. 

17. Art. C. NIGRIPES C. V 

Syn. Olistus atropus C. V Carangoides atropus Blk. — Russ. Mais parah. pl. 152. 

Die langen und tief schwarzen Bauchflossen machen diese Art leicht kennt­

lich; gleich den Kiefern tragen auch die Gaumenbeine eine lange aber schmale 

Zahnbinde, der Vomer aber eine breitere von Form eines Dreieckes, dessen etwas 

gewölbte Basis nach hinten gekehrt ist; Vor- und Unterdeckel sind am häutig 

biegsamen Bande fein gekerbt. 

Länge 4"; von Java. 

Gatt. ARGYREIOSUS LAC. (incl. VOMER C. V ) 

Char. Gestalt hoch, sehr compress, Kopfprofil steil ansteigend, zu Folge des äusserst hohen oder langen 

Präorbitale, Kiefer, Gaumen und Zunge fein bezahnt, die Ventralen vor den langen Brustflossen 

stehend; Haut nackt oder rudimentär beschuppt, keine gekielten Lateralschilder, zahlreiche Blind­

därme. 

Die eigenthümliche K o p f f o r m , das eine scharfe K a n t e bildende R ü ­

cken- u n d Bauchprofil und die geringe, zum Theil geradezu rudimentäre 

Ausbildung der stacheligen Dorsale würden vielleicht doch gestatten diese 

Gattung von den echten Carangiden mit gut entwickelter ersten Dorsale und 

distincten Lateralschildern zu trennen und sie mit Blepharis, Scyris, Vomer kurz 

mit jenen Arten in eine kleine Gruppe zu vereinigen, die G ü n t h e r noch zufolge 

der Caudalschilder der Gattung Caranx zuzählt, sie aber auf Grund der wenig 

entwickelten' oder mit dem Alter verschwindenden stacheligen Dorsale in eine 

Gruppe zusammenstellt. x) 

x) Erinnert man sich der Gatt. Gasterosteus mit der Var. leiura, so scheint es, dass die Entwicklung 

der Lateralschilder allein, die übrigens bei Scyris und Blepharis ohnehin sehr schwach ausgebildet 

sind, kaum mehr Bedeutung für die Systematik haben dürfte, als die Verkümmerung der stacheligen 

Dorsale und die auffallende Kopfform zusammen genommen. 

Novara-Expedition. Zoologischer Theil. Bd. I. Kner. Fische. 21 
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Art. ARG. VOMER Lac. C. V 

TAF. VII. FIG. 2. Blinddärme. # 

1. D. 8, 2. D. 1/21 — 22, A. 19 Ap. pyl. 40—50. 

Die Höhe beiläufig l4/5mal in der Totallänge, Stirnprofil mit leichter Conca-

vität steil bis zum Hinterhaupte ansteigend, Auge in halber Höhe zwischen dem 

Unterkieferrande und Hinterhaupte stehend, Breite des Präorbitale vom vorderen 

Augenrande bis zum Oberkiefer fast 2 % Augendiameter, M u n d vorstreckbar. Der 

zweite Strahl der stachlig sein sollenden Dorsale ist fadig verlängert, ungegliedert 

biegsam, die übrigen bilden sehr kurze steife Spitzen1); in der zweiten Dorsale 

reicht der verlängerte Gliederstrahl bis gegen die Spitze der Caudale, in der 

Anale blos bis zu deren Basis, die Brustflossen bis auf den Schwanzstiel. — Wie 

bei Caranx geht vom Seitencanale ein Zweig des Occipitalastes ab, der nahe dem 

Bückenprofile nach hinten verlaufend bis unter die erste Dorsale sieh fortsetzt. — 

Die Blinddärme umhängen den Pylorus kranzförmig und münden bündelweise, 

d. h. mehrere mit einem gemeinsamen Ductus in den Darm. 

Länge zwischen 6 und 7"; von Rio Janeiro. 

Gatt. SERIOLA c. v. 
Char. Gestalt länglich, massig compress, Rücken und Bauch abgerundet, 2 Dorsalen, weder Flösschen 

noch Lateralschilder; übrigens wie Caranx. 

Diese Gattung wird häufig als die typische der Gruppe oder Subfamilie 

Serioliden angesehen; Cuvier-Valenciennes äusserten sich zwar dahin, m a n 

könne die Seriolen Carangen ohne Lateralschilder nennen, oder auch Lichien, 

deren Dorsalstacheln in eine Flosse vereinigt seien, doch wollten sie dadurch wohl 

nur auf die nahe Verwandtschaft hinweisen, welche zwischen allen diesen echten 

Scombriden besteht und legten durch Aufstellung ihrer Tribus selbst Zeugniss ab, 

dass es zwischen den zahlreichen Gliedern der grossen Familie auch hier wie in 

anderen ähnlichen, noch engere Verwandtschaftsgrade gebe, durch welche sie unter 

einander in nächster Beziehung stehen. Meiner Anschauung nach zerreisst G ü n ­

ther einerseits das natürliche Band, indem er Cuvier's Familie in die zwei: Scom-

bridae und Carangidae trennt und sucht anderseits wieder durch künstlichen Ver­

band in nächste Berührung zu bringen, was nicht völlig an einander passen will. 

*) Man braucht die Unterschiede im Baue der Flossenstrahlen ihrer Bedeutung nach keineswegs zu über­

schätzen, so ist doch nicht zu läugnen, dass man in zahlreichen Fällen auf ein sehr brauchbares Unter­

scheidungsmerkmal verzichtet, indem man sich begnügt, alle Formen nicht gegliederter Strahlen mit 

dem Sammelworte Stacheln zu bezeichnen, als wäre in der That der harte Flossenstrahl eines Squaloi-

den dem eines Chaetodonten, oder letzterer dem biegsamen eines Trichiurus u. s. w. gleich zu achten. 
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Art. SER. DUMERILII C V pl. 258. 

Syn. Ser. purpurascens Schlg. Faun.jap.pl. 61. 

D. 7/32, A. 2/21 Ap. pyl. ultra 50. 

Körperhöhe 3%mal in der Totallänge und etwas grösser als die Kopflänge, 

Auge 4%mal in letzterer, 1 % Diameter vom Schnauzenrande abstehend, Ober­

kiefer unter den vorderen Augenrand reichend, Kiefer, Gaumen und Zunge mit 

breiten Binden von Sammtzähnen und zwar der Vomer der Quere und Länge nach 

bezahnt. Der dritte Dorsalstachel der längste, aber viel niederer als die zweite 

Dorsale, diese wie auch die Anale längs der Basis beschuppt und in beiden der 

letzte Strahl von Flösschenbau; beide Analstacheln sehr kurz, Brustflossen klein, 

kürzer als die Ventralen; Wangen und Bumpf klein beschuppt, die Seitenlinie bil­

det am Vorderrücken keinen rücklaufenden Zweig; die massig zugespitzten Lap­

pen der Caudale sind gleichlang. — Die Blinddärme hängen in 2—3 Beihen zu 

fünf Gruppen durch Fett- und Zellgewebe vereinigt; die dünnwandige, aber sehr 

grosse Schwimmblase nimmt die ganze Länge der Bauchhöhle ein. — Bücken 

bräunlich, Seiten silberig, vom hinteren Augenrand erstreckt sich ein dunkelbrau­

ner verlängerter Fleck bis zur Suprascapula. 

Länge 9y2"; von Manilla. 

Gatt. MICROPTERYX AG. 
C h a r . Gestalt sehr compress, mit kantigem Rücken und Bauche, Rumpf klein beschuppt, keine Lateral­

schilder, die erste Dorsale mit schwachen Stacheln, vor ihr ein liegender Dorn, statt der ersten 

Anale 2 Stacheln, weder verlängerte Gliederstrahlen noch Flösschen; Kiefer, Gaumen und Zunge 

fein bezahnt. 

Art. M I C R . C H R Y S U R U S Gth. 

Syn. Scomber chloris Bl. Taf. 339. — Seriola cosmopolita C. V. pl. 259. — Micropteryx cosmopolitica in 

Spix. Pisc. brasil. Taf. 59. 

1. D. 8, 2. D. 1/26, A. 2/26. 

Höhe 2%—3mal, Kopf gegen 5mal in der Totallänge, Auge % der Kopf­

länge, Oberkiefer kaum bis unter den vorderen Augenrand reichend, da die 

Mundspalte sehr schief nach aufwärts gerichtet ist; der erste Dorsalstachel ist 

äusserst kurz und leicht zu übersehen, der vierte der längste, jedoch viel kürzer 

als die zweite Dorsale, deren Basis, wie auch der Anale in einen Schuppenfalz 

eingesenkt ist, der fast an die Spitzen der kürzeren Strahlen hinanreicht; der 

letzte Strahl in beiden Flossen zeigt den Bau einer Pinnula, die Ventralen reichen 

nur bis zum After, die sichelförmigen Brustflossen bis zum siebenten oder achten 
21* 
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Gliederstrahle der Anale zurück; die Krümmung der Seitenlinie endet unter dem 

vorderen Drittel der Dorsale; an der Bückenseite der Caudalbasis ein tief-

schwarzer Fleck. 

Liegt nur in kleinen Exemplaren von 4 — 5 " vor; von Rio Janeiro. 

Gatt. CHORINEMUS c. v. 
Char. Gestalt gestreckt, compress, Rücken schneidig, Bauch abgerundet, Schnauze zugespitzt, Mund­

spalte schief, Kiefer, Zunge, Gaumen und Flügelbeine mit feinen Zahnbinden, die Dorsalstrahlen 

breit gedrückt,, nur mit kurzer Flossenhaut an der Basis, die erste Anale aus 2 mit Haut verbundenen 

ziemlich langen Stacheln bestehend, die zweite Dorsale und Anale mit Flösschenstrahlen endend, 

Seitenlinie schwach, unbewaffnet, in die Haut längliche oder nadeiförmige Schuppen eingesenkt; 

Pseudokieme klein. 

Diese Gattung steht den echten Scombris näher als den Carangen und von 

Bleeker entfernt sie daher auch von diesen, sie seiner Fam. Lichioidei einreihend. 

1. Art. CHOR. TOL. Blk. 1. c. p. 43. 

1. D. 7, 2. D. 1/19-20, A. 2/^J—. 

Es ist nach den ungenauen Beschreibungen und Abbildungen der meisten 

Arten, die von den Autoren unterschieden werden, eine sichere Artbestimmung 

äusserst schwierig, indem theils variable Eigenschaften Erwähnung fanden, wie 

z. B. die dunklen Flecken, die Grösse der Augen u. dgl., theils aber andere mit 

Stillschweigen übergangen wurden, wie die verschiedenen Schuppenformen, die 

alternirende Neigung der Dorsalstacheln, wenn sie sich aufrichten, die Länge der 

beiden Analstacheln u. m. a., ich glaube daher zur Sicherstellung der vorliegen­

den Art, die G ü n t h e r für verschieden von Chor. toi. C. V hält (worin ich ihm 

nur beistimmen kann), folgende Angaben machen zu sollen. 

Die Länge des Kopfes grösser als dessen Höhe und 5y2mal, die Körperhöhe 

43/4 bis 5mal in der Totallänge, das Auge nahezu 4mal in der Kopflänge, etwas 

über einen Diameter v o m Schnauzenrande entfernt, der Oberkiefer bis unter 

die hintere Augenhälfte reichend, in beiden Kiefern eine Doppelreihe feiner 

Spitzzähne, von denen einige mittlere merklich länger sind, übrigens Sammtzähne; 

Stirnprofil leicht eingebuchtet, Vorderdeckel abgerundet, die breiten Dorsalstacheln 

neigen sich aufgerichtet abwechselnd stark nach rechts und links, was bei Ch. St. 

Petri C. V., dem unsere Art nach pl. 236 äusserst ähnlich sieht, nicht der Fall 

ist; die kurzen Brustflossen reichen kaum so weit wie die Ventralen zurück. Die 

beiden ansehnlichen und gleichlangen Analstacheln, die aufgerichtet durch ein Ge­

lenk sperrbar sind, verhalten sich wie bei Tala-parah Russ. pl. 140, welchen 
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Bleeker auffallender Weise gar nicht citirt, auf den aber auch die Angaben über 

Ch. tala in der Hist. des poissons ganz gut passen. Von Ch. toloo Buss. pl. 137 

bemerkt Bleeker eigens, dass die Schuppen daselbst zu gross und die Verbin­

dungshaut zwischen den Flösschen zu hoch seien und Cuvier-Valenciennes 

vermuthen blos, dass ihr Ch. toloo dem Bussel's entspreche. — Die schwach aus­

gedrückte Seitenlinie bildet nur über den Brustflossen eine kleine Convexität; in 

die Haut sind nicht sowohl lanzettförmige Schuppen als vielmehr wahre nadei­

förmige Spitzen eingesenkt. An den Seiten steht eine Längsreihe mehr oder min­

der deutlicher senkrechter grauer Flecke, die mit ihren unteren, fast spitzen Ende 

bis zur Seitenlinie reichen; vom oberen Augenrande zieht eine verschwimmende 

aber breite dunkle Binde bis zur Schulter, die Spitze der zweiten Dorsale ist 

schwarz, die Caudale graulich. 

Länge über 7—10"; von Java, Madras und Ceylon. 

Obwohl die Synonyme sehr schwierig sicher zu stellen sind und in der Folge 

wohl noch einige bisher aufgestellten Arten werden einzuziehen sein, so glaube 

ich doch folgende als richtig ansehen zu dürfen: Chor, toi Blk. = Scomber acu-

leatus Bl. Taf. 336, flg. 1, wahrscheinlich = Chorin orientalis Schlg. Faun. jap. 

pl. 57, f. 1 und vielleicht auch = Tala parah Buss. pl. 140 = Chor, tala C. V ; 

diese Art wäre daher nach üblichem Gebrauch Chor, aculeatus zu nennen, da 

Bloch zuerst sie als Scomb. aculeatus beschrieb. 

2. Art. CHOR. LYSAN C. V 

1. D. 7, 2. D. 1/19, A. 2/-!-. 
' ' ' ' 17 

Diese Art ist als Chor. Commersonianus C. V vorzüglich beschrieben und na­

mentlich auch angegeben, dass der Rumpf mit wirklichen sehr kleinen länglichen 

Schuppen bedeckt ist und dass die Seitenlinie (was bei Ch. lyzan C. V angeführt 

wird) unterhalb der Dorsalstacheln zwei Wellenbiegungen macht. Ich habe nur 

bezüglich der Bezahnung einiges zu bemerken, von dem ich nirgends Erwähnung 

finde. Der Zwischenkiefer trägt in äusserer Beihe grössere Spitzzähne in ziemlich 

weiten Abständen, auf sie folgt nach einwärts eine Binde kurzer Sammtzähne, 

denen ähnlich, mit welchen Vomer, Gaumen-, Fiügelbeine und Zunge besetzt sind. 

Im Unterkiefer hingegen steht zunächst eine dicht gedrängte Beihe etwas com-

presser Zähne, die fast wagrecht v o m Kieferrande abstehen und 

dann erst unter einem Winkel sich nach aufwärts biegen; hinter 

ihnen folgen dann gerade konische Spitzzähne, die etwas länger und stärker als 

jene des Zwischenkiefers sind, nur gegen die Mitte in mehreren Reihen, seitwärts 

aber blos in einfacher stehen. Ganz vorne zunächst der Symphyse ragt endlich 

jederseits wagrecht ein dicker konischer Zahn vor, der ganz an die äusseren 
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Kieferzähne mancher Characinen (Exodon, Epicyrtus) und des Männchens von 

Pempheris mahnt. 

Länge 52/3"; von Ceylon. 

Gatt. TRACHYNOTUS LAC. C. V. 

C h a r . Gestalt hoch, compress, Schnauze gewölbt, steil abfallend, Mund schief, schmale Binden sehr 

feiner Zähne in den Kiefern und am Gaumen, erste Dorsale mit kurzen asymmetrischen theils freien, 

theils durch niedere Haut verbundenen Stacheln, die zweite Dorsale und Anale mit lappig verlänger­

ten vorderen Strahlen; Schuppen äusserst klein, Seitenlinie unbewehrt; keine Pseudokieme, Blind­

därme in massiger Zahl. 

Art. TR ACH. OVATÜS Gth. 

Syn. Trachin. falcatus Lac. C. V. — Mookalee-parah Russ. pl. 154. — Trach. mookalee C. V. 

1. D. 6, 2. D. 1/19, A. 3/^. 

Körperhöhe bei Beginn der weichen Anale 2y4mal, Kopflänge fast 5mal, 

Caudallappen 4mal in der Totallänge, Auge 3y2mal in der Kopflänge, bedeutend 

weniger als einen Diameter vom Schnauzenrande abstehend, iy2vom anderen Auge, 

Oberkiefer unter die Mitte des Auges reichend; der Dorsallappen fast von Kopfes­

länge, der Anale kaum länger als die Brustflossen; nur die Dorsalspitze schwärz­

lich gefärbt; 13—14 Blinddärme. 

Länge 5"; von Java. 

Galt. PSETTUS COM. c. v. 

Char. Gestalt hoch, compress, Kopf, Rumpf, Rücken- und Afterflosse völlig überschuppt und mit zahl­

reichen Gliederstrahlen, Ventralen aus einem kurzen dicken Stachel und einigen rudimentären Strahlen 

bestellend, Sammtzähne in beiden Kiefern (oft auch am Gaumen), Schuppen von ctenoider Structur 

und massiger Grösse, Pseudokieme sehr gross, zahlreiche Blinddärme. 

Art. PS. ARGENTEUS Rieh. Voy. Ereb. Terr. pl. 35. 

Syn. Chaetodon argenteus Lin. — Kauki sandawa Russ. pl. 59. — Psettus rhombeus C. V. — 111. reg. 

aniru. pl. 42. fig. 2. 

D. 8/29, A. 3/29. 

Höhe lJ/2, Kopf 4y2mal in der Totallänge, Auge 2y2mal in der Kopflänge, 

Oberkiefer trotz der sehr schiefen Mundspalte bis unter den vorderen Augenrand 

reichend, der Gaumen ist mit sieben Binden sehr feiner Sammtzähne 

genau so besetzt, wie ich dies schon in meinen Untersuchungen über den 
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Flossenbau (Sitzungsb. der k. Akad. d. Wissensch. 43. Bd., S. 134) angegeben 

habe; es fällt mir daher um so mehr auf, dass auch Günther abermals bei dieser 

Gattung sagt: „keine Zähne am Gaumen" — Die Stacheln der Dorsale und Anale 

nehmen bis zum letzten rasch an Höhe zu, bleiben aber noch um die Hälfte hinter 

den Spitzen der nachfolgenden längsten Gliederstrahlen zurück; die breite und 

grosse Caudale ist wenig eingeschnitten, die kleinen Brustflossen reichen kaum 

über den ersten Analstachel zurück; die Rechenzähne der vorderen Kiemenbögen 

sind lang, von seltener Grösse aber die Pseudobranchien, indem deren Fransen 

an Länge die der eigentlichen Kiemen üb ertreffen; die Eingeweide fehlen. 

— Die Bückenseite erscheint grau, Seiten und Bauch silberig, Bücken- und After­

flosse am vorderen Ende dunkelgrau. 

Länge 6"; von Madras. 

Gatt. PLATAX c v 
Char. Gestalt sehr compress und hoch, Rücken- und Afterflosse grossentheils überschuppt, in ersterer 

3—7 bis an die Spitzen von fein beschuppter Haut überdeckte Stacheln, in letzterer 3, die vorderen 

Gliederstrahlen beider Flossen mehr oder minder verlängert, Ventralen stets gut entwickelt oft gleich­

falls verlängert, Mund klein mit Bürstenzähnen oder dreispitzigen in beiden Kiefern, Gaumen mit 

oder ohne Sammtzähne, Schuppen klein, ctenoid, Seitenlinie einfach, Schlundkopf (wie bei Stroma-

teus) innen bezahnt; Pseudokieme klein, nur wenige Blinddärme. 

Durch die grössere Anzahl von Merkmalen, welche ich hier in den Charak­

ter aufnahm, glaube ich meine Ansicht zu rechtfertigen, indem ich gleichfalls die 

Stellung dieser Gattung in der Familie der Carangen für keine wohlbegründete 

halten kann. Ich möchte a m liebsten Bleeker's Vorgange folgen, der mir durch 

die Aufstellung und Einreihung seiner Familie Psettoidei einen jener glücklichen 

Griffe gethan zu haben scheint, von denen sein Tentamen systematis so viele aufzu­

weisen hat; nur würde ich glauben, dass auch die Familie Pimelepteroidei näher 

an die Psettoiden und Chaetodonten zu stellen wäre. 

1. Art. PLAT. BATAVIANUS C. V Blk. 

D. 7/30, A. 3/22 Ap. pyl. 4. 

Körperhöhe geringer als seine Länge (mit Einschluss der Flossen jedoch die 

erstere viel grösser als die letztere), Kopflänge (bei Jungen) fast 1/3 der Körper-

lange, A u g e gross, beinahe von halber Kopflänge, Stirn in der Breite von 2/3 Augen­

durchmesser, Präorbitale noch niederer, Bürstenzähne lang, nur in äusserer Beihe 

dreispitzig, V o m e r und vorderes Ende der Gaumenbeine mit Sammtzähnen, die 

verlängerten Dorsalstrahlen reichen zurückgelegt noch über die Spitzen der Cau­

dale hinaus, und selbst jene der Anale noch etwas, die der Brustflossen bis über 
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die Basis der Caudale; Schuppen ctenoid, Seitenlinie nicht unterbrochen Der 

erste Kiemenbogen trägt einen obern mit einer Beihe gewölbter blattförmio-er 

Fortsätze behängten Schlundknochen, wie in meinem „Flossenbaue" (1. c. S. 136 

Fig. 39) abgebildet ist; eben daselbst wurden auch die bezahnten langen Zotten 

im Cardialtheile des Magens und die vier langen Blinddärme erwähnt, die sich 

hier gleichfalls vorfanden; die Schwimmblase ist einfach, dickwandig und hängt 

durch ein Ligament (obliterirten Luftgang?) a m unteren Theile des Oesophagus 

fest. — Färbung graulich, die breite schwarze Augenbinde sehr.deutlich, die Ven­

tralen ganz schwarz, Rücken- und Afterflosse nur an den Spitzen. 

Länge 4y2"; von Singapore. 
« 

2. Art. PL. TEIRA Cuv. 

Diese Art liegt nur in sehr jungen, 1" langen Exemplaren vor, die ich aber 

durch die der Höhe des Körpers gleiche Länge, die drei dunklen Verticalbinden 

und ganz schwarzen langen Bauchflossen richtig zu deuten glaube und ebenfalls 

mit Chaetod. teira Forsk. Bl. Taf. 199, Plat. Leschenaulti C V und vespertilio Seh lg. 

Faun. jap. pl. 43 für synonym halte. — Die Unsicherheit in Bestimmung der Arten 

und Sichtung der Synonyme, über welche auch G ü n t h e r mit Recht klagt, würde 

meines Erachtens wohl bedeutend geringer werden, wenn über einige der von mir 

oben (bei batavianus) hervorgehobenen Verhältnisse genauere Angaben vorlägen. 

Gatt. EQUULA cuv. 

Char. Gestalt hoch, compress mit kleinen abfallenden oder in der Haut verborgenen Schuppen bedeckt, 

Mund weit vorstreckbar, Kiefer fein bezahnt (Gaumen zahnlos), der stachelige Theil der Dorsale 

mit 8, der Anale mit 3 stark compressen alternirend asymmetrischen und sperrbaren Stacheln; 

Vordeckel am untern Rande gesägt, Stirn und Scheitel nackt, alle Strahlenträger der Rücken- und 

Afterflosse nach hinten gerichtete Spitzen bildend, Bauchflossen mit starkem Stachel und langer 

Spornschuppe; Schwimmblase in 2 Hörner endend, wenige Blinddärme. 

Diese Gattung scheint auch mir so wie Bleeker'n nahe verwandt mit Zeus 

und sollte ebenfalls, wie ich glaube, von Gerres nicht weit im Systeme entfernt 
werden. 

1. Art. EQU. ENSIFERA C. V 

Syn. Scomber edentulus Bl. 428. — Komah-karah Russ. pl. 63 (?). - Equula edentula Gth. 

D. 8/16, A. 3/14. 

Die Höhe 2 % — % , der Kopf bei 4mal in der Totallänge, das Auge fast % der 

Kopflänge und nahezu gleich der Stirnbreite inzwischen, der Oberkiefer bei 

geschlossenem Munde unter den vorderen Augenrand reichend. Zwischen- und 
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Unterkiefer mit Binden kurzer Bürstenzähne, beide stark nach abwärts vor­

schiebbar und von einem am Mundwinkel breit zurückgeschlagenen Lippensaume 

umgeben, zwei kurze Dornen am oberen vorderen Augenrande, am nackten 

Scheitel wie bei allen Arten zwei in eine Crista occipitalis sich vereinigende 

Knochenleisten; der am unteren Bande fein gezähnte Vordeckel sehr schief geneigt. 

— Der zweite und längste Stachel in der Bücken- und Afterflosse bleibt nur wenig 

hinter der Kopflänge zurück und bis zur Spitze steif; der dritte in beiden Flossen 

ist an dem vorderen Bande der stärker entwickelten Seite über der Basis eine 

Strecke lang fein gekerbt, die Caudale wie überall gabiig getheilt. Der Schulter­

gürtel bildet wie bei allen Arten vor der Pectoralbasis zwei gegen die Kiemen­

höhle vorragende Spitzen, zwischen denen der Band des Schulterknochens halb­

mondförmig eingebuchtet ist; die Schlundknochen sind, wie gleichfalls stets, 

getrennt und stark bezahnt, die Pseudokieme unansehnlich. — A m Rücken unter­

halb der Dorsale meist ein fast schwarzer Längsstrich, öfters nur eine Beihe dunk­

lerer Punkte, Schnauzenrand und Achselgegend braun, alle Flossen hell. 

Länge 4—5"; von Java. 

2. Art. EQU. FASCIATA C. V 

Syn. Karah Russ. pl. 66. — Equ. filigera C. V. pl. 284. 

Trotz der Jugend in allen Messungen und Verhältnissen genau stimmend ; 

der zweite und längste Stachel in der Bücken- und Afterflosse endet in eine nicht 

lange fadige Spitze, der untere Band des Vordeckels ist sehr deutlich gezähnelt, 

von den beiden Präocular-Dornen ist der dem Auge nähere etwas länger als der 

innere; die dunklen Querstreifen am Bücken und die braune Färbung der 

Schnauze und Achsel sind deutlich erkennbar. 

Länge 3ys"; von Java. 

3. Art. EQU. DUSSUMIERI C. V pl. 283 (gut). 

Höhe 2y2—
2/3, Kopf 4mal in der Totallänge, Auge */, der Kopflänge, die 

grösste Stirnbreite = 1 Augendurchmesser, beide Augendornen ziemlich gross 

und spitz, eben so der vom hinteren Bande des Zwischenkiefers abstehende, beide 

Kiefer mit Sammtzähnen, der untere sanft eingebuchtete Rand des Vordeckels 

sehr deutlich bezahnt. Bücken- und Bauchprofil sind nahezu gleich gewölbt; in 

der Dorsale ist der zweite Stachel der längste und bis zur Spitze steif, der dritte 

und vierte am Vorderrand der breiteren Seite stark gezähnt, so wie in der Anale 

der dritte, in beiden Flossen übrigens der erste Stachel länger als bei den frühe­

ren Arten. Die Seitenlinie erstreckt sich bis zur Caudale *), deren Lappen abge-

*) Abnormer Weise bricht sie bei einem Exemplare bei Beginn des Schwanzes ab, setzt sich aber etwas 

tiefer dann bis zur Caudale wieder fort und zwar blos auf einer Seite, während sie auf der andern 

normal verlauft. 

Novara-Expediiion. Zoologischer Tlieil. Bd. I. Kner. Fische. 22 
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rundet und etwas kürzer als der Kopf sind. Die Schuppen des Hinterrumpfes sind 

grösser wie gewöhnlich bei Equula; die Pseudokieme klein, die zwei vorragenden 

Spitzen am Schulterknochen stark und einander genähert. — An der Bückenseite 

zahlreiche, schmale verticale Streifen von dunklerer Färbung, die oft wellig hin-

und hergebogen sind und bis zur halben Höhe herabreichen; Schnauze und 

Saum der ersten Dorsale öfters dunkelbraun tingirt. 

Länge bis 4", von Singapore und Tahiti. 

Bleeker erwähnt dieser wie es scheint nicht seltenen Art nirgends und ich 

vermuthe, dass seine E. gerreoides vielleicht mit ihr gleichartig ist. 

4. Art. EQU. BINDOIDES Blk. 1. c. p. 83. 

D. 8/16—17, A. 3/14. 

Höhe 2]/3, Kopf 4y3mal in der Totallänge, der Durchmesser des Auges mehr 

als '/, der Kopflänge und grösser als die Stirnbreite zwischen den Augen; in bei­

den Kiefern nur eine einfache Reihe feiner Spitzzähne, die beiden Augen-

dornen lang und spitz, der untere wagrecht gestellte Rand des Vordeckels sehr 

fein gezähnelt; das Bauchprofil gewölbter als das dorsale. Die an Ambassis durch 

gegliedertes Ansehen erinnernde Structur der Stacheln und ihre alternirende 

Asymmetrie kommt dieser Art ganz ausgezeichnet zu, die Analstacheln sind aber 

kräftiger als die dorsalen. Die Seitenlinie hört unter dem Anfange der zwei­

ten Dorsale auf, ohne wieder aufzutreten. Die Pseudokieme ist hier grösser 

als gewöhnlich. Die beiden vom Schultergürtel vorragenden Spitzen sind schwä­

cher und weiter von einander entfernt als bei den vorigen Arten. — An der bräun­

lichen Bückenseite dunklere wolkige Flecken und Streifen. 

Länge von 4"; aus weiter See, 50 Meilen von Ceylon entfernt. 

5. Art. EQU. SPLENDENS Cuv. 

Syn. Gomorah karah Russ. Fig. 61. — Equ. gomorah C. V. 

D. 8/15, A. 3/14. 

Höhe 2y2, Kopf 4mal in der Total-, Auge 2y2mal in der Kopflänge, grösste 

Stirnbreite zwischen den Augen nahe 1 Diameter; in beiden Kiefern feine Borsten­

zähne in dicht gedrängter aber einfacher Reihe, beide Oculardornen dick und 

ziemlich lang, hinter ihnen der ganze obere Augenrand fein gezähnelt, Vordeckel 

über dem Winkel eingebuchtet, am unteren fast horizontalen Rande grob gesägt; 

die Stacheln der Rücken- und Afterflosse durchwegs kräftig und schon der erste 

noch länger als bei E. Dussumieri, der zweite der längste und stärkste, in der 

Anale aber der dritte nur wenig kürzer, in beiden Flossen jedoch der zweite und 

dritte (in der Dorsale auch noch der vierte) am vorderen Rande über der Basis 
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eine Strecke weit hinauf derb gezähnelt. Die Seitenlinie verlauft ohne Unter­

brechung bis zur Caudale; alle Schuppen des Bumpfes sind ziemlich gross. Die 

Pseudobranchie klein, die zwei Spitzen am Schulterknochen von einander mehr 

entfernt. — Die Flossenhaut zwischen dem zweiten bis sechsten Dorsalstachel zur 

Hälfte tief schwarz; ein junges, 2" langes Exemplar zeigt an der Bückenseite 

ähnliche dunkle Wolken und regellose schmale Querbinden, wie E. Dussumieri; 

solche dürften überhaupt mehr Attribut der Jugend sein und nur bei manchen 

Arten sich länger oder auch bleibend erhalten. 

Länge von 2 bis gegen 5"; von Java und Madras. 

6. Art. EQU. INSIDIATRIX C. V 

= Zeus insidiator Bl. Taf. 192, Fig. 2. 

D. 8/16. A. 3/14. 

Höhe 2 % — 3 , Kopflänge 4 % — % m a l in der Totallänge, Auge 2y2mal in der 

Kopflänge, Stirnbreite weniger als 1 Augendurchmesser, Schnauze sehr kurz, 

Unterkiefer mit seichter Concavität fast senkrecht aufsteigend, Stirnprofil stark 

concav, die beiden Augendornen kurz, der hintere Augenrand fein gezähnelt, der 

untere Rand des Vordeckels aber ziemlich stark, Mundrohr fast wagrecht vor­

streckbar, in beiden Kiefern eine einfache Beihe sehr feiner Zähne; das Bauch­

profil gewölbter als das dorsale, der zweite und längste Stachel der Bücken- und 

Afterflosse bis zur Spitze steif, die Bezahnung des vorderen Bandes sehr fein. Die 

Seitenlinie endet bald unter der vorderen Hälfte der zweiten Dorsale, bald erst 

gegen ihr Ende und lässt sich öfters selbst bis zum Caudalstiele verfolgen. Längs 

des Rückens stehen meist drei Beihen rundlicher dunkler Flecken über einander, 

die mitunter in Querbinden verschmelzen; die Spitze der stacheligen Dorsale und 

die Achsel ist meist schwarz gefärbt. 

In zahlreichen Individuen von 1 % bis über 3"; von Manilla, Hongkong und 

Tahiti. 

7. Art. EQU. INTERRUPTA. C. V 

Steht der vorigen Art sehr nahe; die Höhe beträgt genau die Hälfte der 

Totallänge, der Kopf ist in ihr 4y2mal enthalten, das Auge 2y,nial in der Kopf­

länge, das Profil der Stirn concav, das des Bauches stärker gewölbt als das dor­

sale, Mund wagrecht vorstreckbar, Unterkiefer fast senkrecht aufsteigend; vor 

jedem Auge nur ein kleiner Dorn, der hintere Augenrand aber relativ stark 

gezähnelt. Die Seitenlinie endet bei unserem Exemplare einerseits schon unter 

der stacheligen Dorsale, andererseits erst unter der halben Länge der zweiten 

Dorsale. 

Länge nicht ganz 2"; von Java. 
22 * 
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8. Art. EQU. DENTEX C. V 

Syn. Scomber minutus Bl. Taf. 429 (schlecht). — Equ. minuta C. V. — Gazza minuta Blk. und wahr­

scheinlich auch = Gas. equulaeformis Rupp. N. W . Taf. 1, Fig. 3. 

D a die Gattung Gazza nur auf dem Vorkommen verhältnissmässig stärkerer 

Spitzzähne beruht, von denen einige mittlere (oben zwei, unten 2 — 4 ) zu Hunds­

zähnen werden und hierin selbst nach den Arten wieder graduelle Abstufungen 

stattfinden, so dürfte sie für das System entbehrlich sein. Mit nicht minderem 

Rechte Hessen sich dann die Equula-Arten auch wieder in zwei Gattungen trennen, 

je nachdem die Kiefer mit B i n d e n oder blos einfacher Reihe von Z ä h n e n 

besetzt sind; vielleicht aber könnte man besser noch die Arten mit Zahnbinden 

der Gattung Equula, jene mit einfacher Zahnreihe der Gattung Gazza zuweisen, 

die Trennung würde dann doch nicht nur auf einer graduellen Abstufung allein 

beruhen. 

D. 8/16, A. 3/14. 

Höhe fast genau der halben Körperlänge (ohne Caudale) gleich, Kopf 33/4 bis 

4mal in der Total-, das Auge 22/3mal in der Kopflänge, M u n d nach abwärts vor­

schiebbar; in der Mitte des Zwischenkiefers zwei Hundszähne nebst einigen län­

geren Spitzzähnen beiderseits; im Unterkiefer werden meist mehr als zwei Hunds­

zahn-ähnlich; bald aber die mittleren, bald die seitlich angrenzenden (was-ohne 

Zweifel in Folge des Ausfallens und Zahnwechsels ganz variabel ist). Die zwei 

kleinen Oculardornen, die Zähnelung des unteren Vordeckelrandes, die Bildung 

aller Flossen und Stacheln, die beiden Humeralspitzen, die kleinen Pseudokiemen 

und selbst die Färbung verhalten sich ganz wie bei Equula, und letztere namentlich 

ähnelt zumeist jener von E. Dussumieri. 

Länge 2—4y 3"; von Java und Tahiti. 

Gatt. PEMPHERIS c. v. 
Char. Gestalt länglich compress, Rücken sehr schwach, Bauch stark gewölbt, Mundspalte sehr schief, 

Unterkiefer vorstehend, Kiefer und Gaumen mit feinen Spitzzähnen, Auge gross, Vordeckel bedornt, 

die kurze vor halber Totallänge stehende Dorsale unbeschuppt, die lange (vielstrahlige) Anale 

beschuppt, die massig grossen Schuppen des Kopfes und Rumpfes cycloid; Pseudokieme gross, 

Schwimmblase in eine vordere und hintere Hälfte abgeschnürt. 

Dass die Einreihung dieser Gattung im Systeme sehr schwierig ist, zeigt sich 

aus der sehr verschiedenen Stellung, welche ihr bisher die namhaftesten Autoren 

zuerkannten und gegen die sämmtlich nicht unbegründete Bedenken sich erheben 
lassen '). 

') In meinen Studien über den „Flossenbau" machte ich auf die mehrfachen Mahnungen dieser Gattung 

an gewisse Characinen aufmerksam, wie überhaupt auf den Parallelismus, der sich zwischen Meer-
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1. Art. PEMPH. 0TA1TENS1S C. V pl. 191. 

D. 6/9, A. 3/42 Squ. later. c. 60. 

Unsere Exemplare stimmen auch in allen Messungen mit der genannten Art 

und der citirten Abbildung überein, nur ist nicht blos die Spitze der Dorsale 

schwarz, sondern auch der Saum der ganzen Anale und Caudale, der Achsel­

flecken aber wenig ausgesprochen. Von drei Individuen sind zwei Weibchen, das 

dritte und grösste ein Männchen, das sich, obwohl ausser der Laichzeit gefangen, 

durch stärkere Bezahnung aller Mundknochen schon äusserlich kenntlich macht; 

bei beiderlei Geschlechte stehen an der Aussenseite des Unterkiefers jederseits 

vorne konische Zähne (wie bei Exodon und Epicyrtus), die jedoch beim Männchen 

ebenfalls viel stärker sind. 

Länge 6—62/3"; von Java. 

Bezüglich der Synonyme scheint eine Verwirrung zu bestehen, auf die ich 

bei der folgenden Art zu sprechen komme. 

2. Art. PEMPH. MANGÜLA C. V 

Squ. lat. 50 — 60; Ap. pyl. 7 (8). 

Ich glaube in dieser Art Russel's Mangula kutti pl. 114 zu erkennen, trotz 

der abweichend angegebenen Schuppenzahl; das Auge ist noch grösser als bei 

der vorigen Art, misst genau die halbe Höhe des Kopfes und auch fast dessen 

halbe Länge; die Stirnbreite zwischen den Augen beträgt nur 2/3 des Augen­

durchmessers. Rücken und Seiten sind den Schuppenreihen entsprechend durch 

dunkelbraune Verticallinien bezeichnet, die Spitze der Dorsale ist schwarz und 

dessgleichen querüber die Basis der Brustflossen, ein Achselfleck jedoch fehlt. — 

Das Exemplar ist ein mit kleinen Eiern strotzend erfülltes Weibchen, an dem jede 

Spur äusserer Zähne am Unterkiefer mangelt; auch fehlen die seitlichen Haut­

lappen an den Dorsalstrahlen. 

Länge 6"; von Ceylon. 

Die Unsicherheit in der Synonymie der vorstehenden beiden Arten scheint 

zumeist durch die abweichenden Angaben über die Schuppenzahl begründet. 

Bleeker gibt im 23. Bde. der Verh. batav. Genoot. p. 30 für seine P. mangula 

längs der Seitenlinie die Zahl 45 an und Cuvier-Valenciennes bei ihrem P. 

oualensis 48 — 50; alle übrigen Angaben lauten auf 60 und darüber. Ich halte 

daher für wahrscheinlich, dass Mangula kutti Buss. = ist Pemph. mangula C. V 

und Süsswasserfischen, auch zwischen Stachel- und Weich flossern häufig kundgibt (so namentlich 

zwischen Scombriden, Clupeiden und Characinen) und der meines Erachtens für die Systematik aller­

dings Beachtung verdienen würde. 
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= vanicolensis = nesogallica C. V., dass aber Pemph. oualensisC.Y = P mangula 

Blk. sein dürfte, worüber ich jedoch auch keineswegs sicher bin. 

Gatt. CYRTUS CANT. 
(Kurtus Bl.) 

Char. Der länglich compresse Leib mit äusserst kleinen, abfallenden Schuppen bedeckt, Mund weit, 

schief gestellt, Kiefer und Gaumen mit Sammtzähnen, Vordeckel bezahnt, die stachelige Dorsale 

verkümmert, die strahlige kurz, Anale mit zwei Stacheln und zahlreichen Gliederstrahlen, zwischen 

den Ventralen ein rückwärts gerichteter Dorn, keine Pseudobranchie, Schwimmblase in den zu 

runden Kapseln umgebildeten Rippen eingeschlossen. 

Diese merkwürdige Gattung steht allerdings den Scombriden nahe, ob sie 

aber mit Pempheris in eine Gruppe vereinigt und den Carangiden beigezählt 

werden soll, dürfte doch etwas fraglich erscheinen. 

Art. C. INDICUS Bl. 

Syn. Kurtus Blochii et cornutus C. V. pl. 27 7. 

D. 6/13, A. 2/31. 

Unsere Exemplare entsprechen d em eigentlichen K. indicus und tragen quer 

über den Nacken einen tief schwarzen grossen Fleck; ganz eigenthümlich ist der 

opalisirende Schimmer der schuppenlos erscheinenden Haut, einen ähnlichen 

kenne ich unter den Fischen nur bei manchen Characinen. Die Zartheit und rasch 

eintretende Fäulniss dieser Fische gestattet auch hier keinen Aufschluss über die 

Sexualorgane und Verhältnisse. 

Länge 4—4y 3"; von Madras. 

FAMILIE 

GOBIIDAE. GÜNTH. 
Char. Wenige einfache ungegliederte biegsame Strahlen an Stelle der stacheligen Dorsale, die glieder-

strahlige und die Anale ausgedehnt, Bauchflossen, wenn zugegen, brüst- oder kehlständig mit 

1/5—4, Urogenitalpapille, Wirbelsäule bis zu Ende knöchern und geradlinig. 

Gatt. GOBIUS ART. 

Char. Leib mehr oder minder gestreckt, beschuppt, festsitzende Spitzzähne in beiden Kiefern, am obern 

in mehreren Reihen, zwei getrennte Dorsalen, die zweite mit der Anale nahezu gleich lang, Bauch­

flossen in einen Trichter vereinigt; Kiemenspalte massig weit, fünf Kiemenstrahlen, weder Schwimm­

blase noch Blinddärme. 
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1. Art. GOB. ORNATUS Rüp. C. V 

Syn. Gob. interstinctus Rieh. Ereb. et Terr. pl. 5, fig. 3. 

1. D. 6, 2. D. 11, A. 10 Squam. lat. 26-28. 

Kopflänge 5 % — % , Körperhöhe 6mal in der Totallänge, Kopf breiter als 

hoch, aber y, länger als breit, Auge 3 % — 4 m a l in der Kopflänge enthalten, bei 

Jungen 1 Diameter, bei Älteren mehr vom Schnauzenrande abstehend, Stirnbreite 

zwischen beiden sehr gering; Schnauze stumpf gewölbt, Unterkiefer etwas kürzer 

als der obere, beide mit breiten Zahnbinden ohne Hundszähne, Oberkiefer bis 

hinter den vorderen Augenrand reichend, Vordeckel abgerundet, Kiemenspalte 

bis zur Höhe der Brustflossenbasis offen. Die Spitzen der Dorsale erreichen die 

Körperhöhe, noch mehr erheben sich die zweite Dorsale und Anale, deren Strah­

len nach hinten an Länge zunehmen, so dass die letzten (bei Männchen) die 

Kopflänge etwas übertreffen. Eben so lang sind Schwanz- und Brustflossen und 

nur wenig kürzer die Ventralen, deren Spitzen fast zum Anus reichen und deren 

Trichter gut entwickelt ist. Die Schuppen beginnen unmittelbar hinter den Augen, 

sind massig gross, obwohl kleiner als weiter rückwärts und abgerundet, ganz­

randig; gegen den Caudalstiel, dessen Höhe der halben Kopflänge gleichkommt, 

werden sie pentagonal und einreihig ctenoid. Die Grundfarbe erscheint hellbraun 

mit dunkelbraunen Flecken und Strichen an allen Schuppen des Rückens und der 

Seiten, die sich in unterbrochene Längsbinden an einander reihen und zwischen 

denen zahlreiche perlenartig glänzende Punkte sich ziemlich regelmässig reihen­

weise vertheilen. Die Flossenhaut der ersten Dorsale ist dicht mit schwarzen 

rundlichen Flecken besetzt, die meist fein weiss umsäumt sind, die zweite Dorsale 

zieren kleinere ähnliche Flecke, die 3 — 4 Längsreihen bilden und zwischen denen 

weissglänzende feine Linien und Punkte nicht sehr zahlreich und regelmässig 

zerstreut sind. Die Strahlen der Caudale sind mit 4 — 5 Beihen schwarzbrauner 

Punkte besetzt, die Flossenhaut selbst aber mit Längsreihen hellweisser Linien 

oder Punkte, eben so sind die Brustflossen gefärbt; die Anale wird von mehreren 

dunkelbraunen, hell eingesäumten Längsbinden durchzogen, die Bauchflossen 

sammt Trichterhaut sind schwärzlich-wolkig gefleckt. 

Länge bis 3y3" ; von Puynipet. 

2. Art. Gob. GIURIS Harn. Buch. Ganges-h\h. pl. 33. 

Syn. Gob. kokius C. V. — Korah motta Russ. pl. 50. — Gob. fasciato-punetatus Rieh. Sulph. pl. 62, 

fig. 13 — 14 u. a. 

1. D. 6, 2. D. 10—11, A. 9 Squ. lat. c. 30. 

Kopf breiter als hoch, Schnauze gestreckt, Unterkiefer stark vorstehend, 

in beiden Kiefern die äussere Zahnreihe grösser und stärker, Oberkiefer bis unter 
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den vorderen Augenrand reichend, die Augen am Scheitel einander genähert, 

Vordeckel am hinteren Rande mit einem deutlich vortretenden stumpfen Dorne. 

Die Schuppen des Vorderrompfes kleiner und rundlich, gegen den Schwanz 

grösser und von pentagonalerForm mit einreihig gezähneltem Rande. Die Färbung 

erscheint zwar variabel, doch fällt meistens unter den dunkelbraunen Flecken, die 

auf hellerem Grunde regellos vertheilt sind, längs der Seiten eine Reihe von 4—5 

grossen schwarzen Augenflecken in fast gleichen Abständen besonders auf. 

Erwähnung verdienen die Unterschiede, die sich aus den Messungen eines 

über 5" langen Männchens und eines Weibchens von 373" Länge, beide aus Hong­

kong, ergeben. Bei gleicher Kopflänge, nämlich = J/4 der Totallänge, misst beim 

Männchen das Auge nur y7, beim Weibchen % der Kopflänge; die Stirnbreite 

zwischen den Augen ist daher bei jenem bedeutend grösser, fast = 1 Augen­

diameter (dieselben Verhältnisse zeigt auch ein fast 10" langes Männchen aus Java); 

dessgleichen die erste Dorsale höher und ihre Strahlen fadig verlängert und die 

Genitalpapille, wie gewöhnlich länger und spitzer als beim Weibchen. Bei beiden 

erscheint die Mehrzahl der Schuppen ganzrandig, nur wenige sind am freien Rande 

ringsum, und einige nur theilweise noch gezähnelt. Die Bezahnung des Schuppen­

randes scheint überhaupt bei Gobien, wie bei vielen Characinen u. A. von der 

Jahres- und Laichzeit abhängig, und dass letztere im vorliegenden Falle bereits 

vorüber sein mochte, dafür spricht der Umstand, dass die Hoden des Männchens 

schmal und klein waren, die Eiersäcke des Weibchens waren aber allerdings mit 

länglichen, meist birnförmigen Eiern strotzend erfüllt. — Nach diesen Exemplaren 

dürfte die Vermuthung gerechtfertigt sein, dass die von Cuvier-Valenciennes 

und Bleeker zwischen G. giuris und kokius bemerkten Unterschiede blos sexuelle 

seien, und zwar giuris das Weibchen von kokius darsteile. In Färbung fand ich 

keine wesentliche Abweichung, nur ist sie beim Männchen im Ganzen intensiver 

und alle schwarzen Flecken und Streifen treten schärfer hervor. 

Zahlreiche Exemplare von 2—10" Länge; von Ceylon, Madras, Hongkong 

und Tahiti. 

3. Art. GOB. ALBOPUNCTATUS C. V. 

I.D. 6, 2. D. 10, A. 9 Squ. lat. 34 — 35. 

Liegt nur in kleinen Exemplaren bis 21//' Länge vor; von den Nikobaren 

und Tahiti. 

4. Art. Gob. FRENATUS Gth. Vol. III. p. 39. 

1. D. 6, 2. D. 11, A. 11 Squ. lat. ultra 30. 

Unser Exemplar stimmt in allen Punkten mit Günther's Angaben und ich 

füge daher zum Belege nur Folgendes bei. Die Augen im Durchmesser von y4 
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Kopflänge stehen einander sehr genähert und genau im zweiten Viertel jener 

Länge; zufolge der schiefen Stellung des Mundes reicht der Oberkiefer nur bis 

unter den vorderen Augenrand. In beiden, gleich langen Kiefern besteht die 

äussere Beihe aus nicht zahlreichen stärkeren Zähnen, von denen im Unterkiefer 

der letzte jederseits ein nach rückwärts gekrümmter Hundszahn ist. Der ganze 

Kopf und Vorderrumpf bis hinter dieBasis der Brustflossen ist nackt, die ersten 10 bis 

12 Beihen bestehen aus kleinen runden Schuppen, alle folgenden aus grösseren 

fünfeckigen und monostichen; die letzten Strahlen der zweiten Dorsale und Anale 

sind die längsten. — Die obere schwärzliche Binde erstreckt sich vom Auge bis 

zu den Brustflossen, die ihr parallele unterhalb noch über sie hinaus; die Ven­

tralen sind fast ganz schwarz, die Anale längs der Basis hell, die zweite Dorsale 

und Caudale so wie der Oberkopf und die Schnauze bis an die Lippen schwarz 

punktirt. 

Länge 2y2" ; von Sidney. 

5. Art. GOB. PFLAUMII Blk. 

Verh. Batav. Gen. T. 25. Japan, p. 42. fig. 3. 

Drei kleine Individuen (das grösste kaum 2" lang) von den Nikobaren treffen 

so genau mit Bleeker's Beschreibung der genannten Arten überein und auch mit 

deren Abbildung, dass ich an der Richtigkeit meiner Bestimmung nicht zweifeln 

würde, wenn mir nicht folgende Punkte Bedenken erregten. Erstlich erwähnt 

Bleeker selbst später nirgends mehr dieser Art und sie findet sich auch in seiner 

Enumer. spec. unter den Synonymen nicht vor; ferner lauft ein dunkelbraunes 

Band schief vom Auge herab zum Unterkiefer, wie bei G. phaiospilosoma Blk., 

von dem sich aber unsere Exemplare durch die bedeutendere Höhe, die fast y6 der 

Totallänge beträgt und grössere Schuppenzahl, nämlich 28 längs der Seiten 

abweicht und endlich kennt man die Farben-Varietäten und Geschlechtsunter­

schiede der Gobien noch zu wenig, um nicht über manche Arten und deren Berech­

tigung sich Zwreifeln hinzugeben. 

6. Art. GOB. GYMNOCEPHALUS Blk. 

Nat. Tijds. Nederl. Ind. IV. p. 473. 

1. D. 6, 2. D. 20, A. 20. 

Kopf nahezu 1/6 der Totallänge messend, etwas höher als breit, Auge % der 

Kopflänge, weniger als 1 Diameter vom Schnauzenrande und blos 1/2 vom anderen 

Auge abstehend; Zwischenkiefer vorne mit längeren Fangzähnen in äusserer 

Beihe, als der Unterkiefer, in diesem aber jederseits weiter zurück 1—3 wahre 

Hundszähne und zwar sowohl in äusserer Beihe als in innerster, zwi­

schen denen eine mittlere Binde kurzer Sammtzähne liegt. Der ganze Kopf und 

Novara-Eipedition. Zoologischer Theil. Bd. I. Kner. Fische. 23 
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Bücken bis zur Dorsale ist nackt; die am Vorderrumpfe äusserst kleinen 

Schuppen nehmen gegen den Caudalstiel wie gewöhnlich an Grösse zu und 

werden pentagonal und langzähnig monostich. Sowohl die einfachen Strahlen der 

ersten (pseudacanthen) Dorsale, wie auch fast alle gegliederten der zweiten ver­

längern sich fadig weit über Körperhöhe; Brust- und Bauchflossen sind stark ent­

wickelt, letztere erreichen fast die Kopflänge, welche von der sehr zugespitzten 

Caudale noch bedeutend übertroffen wird. — Färbung: eintönig hellbraun, eben 

so beide Dorsalen, Caudale und Brustflossen, der Ventraltrichter dunkelgrau, die 

Anale längs der Basis fast bis zur halben Höhe weiss, hierauf folgen zwei schmale 

dunkel gesäumte, farbige Längsbinden (die eine noch deutlich blau), der Flossen­

saum und die Strahlenspitzen erscheinen grau; am Kopfe zieht eine schwärzliche 

Längsbinde vom hintern Augenrande zum oberen Winkel der Kiemenspalte und 

breitet sich über der Pectoralbasis in einen grossen dunkelbraunen Fleck aus. 

Länge 5y2"; von Hongkong. 

7. Art. GOB. OMMATURUS Rieh. 

Voy. Sulph. pl. 55, fig. 1—4. 

1. D. 91), 2. D. 19—20, A. 16—17 Squ. lat. c. 70. 

Körperhöhe fast gleich der halben Kopflänge, die 4y5 — y3mal in der Total-

lange begriffen ist, Auge (bei jüngeren) */„ Kopflänge, Stirnbreite zwischen bei­

den weniger als 1 Diameter (bei älteren = 1 Diameter, da er kaum i/1 der Kopf­

länge misst). Beide Kiefer nahezu gleichlang mit mehreren Beihen schwach gebo­

gener Spitzzähne besetzt, von denen die der äusseren Beihe stärker und fast 

Hundszähne sind; Oberkopf nackt, Deckel und Wangen theilweise klein beschuppt. 

Die zweite Dorsale (bei Weibchen bedeutend) höher als die erste, die mittleren 

Caudalstrahlen in eine Spitze von beiläufig 2/3 Kopflänge vorgezogen, die Brust­

flossen kaum weiter als der Ventraltrichter zurückreichend; die Grösse der 

Schuppen nimmt gegen den Schwanz ansehnlicher zu, als dies Bichardson's 

Figur ersichtlich macht, sie sind daselbst wie gewöhnlich fünfeckig und einreihig 

ctenoid. — Färbung: gleichmässig hellbraun, nur an den Strahlen der beiden 

Dorsalen je 3—4, Längsreihen bildende dunkelbraune Flecken, Caudalbasis ohne 

sichtbaren Augenfleck; das kleinere Männchen macht sich durch eine lange Geni­

talpapille kenntlich. 

Länge von 3 bis 52/3", letztere Weibchen; von Schanghai und Java (obwohl 

Bleeker diese Art in seiner Enumer. nicht erwähnt). 

*) Bei einem Exemplare ausnahmsweise nur 7 Strahlen. 
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8. Art. GOB. NUDICEPS Bleek.? 

1. D. 6, 2. D. 14, A. 12 Squ. lat. c. 60. 

Das vorliegende Exemplar unterscheidet sich sowohl von G. nudiceps C. V., 

wie auch von der von Bleeker also bezeichneten Art, stimmt aber mit letzterem 

überein: in Schuppenzahl, der geringen Stirnbreite zwischen den Augen und der 

überschuppten Pectoralbasis. Ob er etwa einer der vom Grafen Castelnau als 

neu erkannten Arten entspricht, lässt sich bei den leider nur dürftigen Angaben 

über dieselben (Memoir. sur les poiss. d'Afrique austr. Paris 1861, p. 55) nicht 

entscheiden; von G. olivaceus Cast. weicht er jedenfalls durch die Strahlenzahl der 

zweiten Dorsale, kleinere Stirnbreite und Färbung ab; ich beschränke mich daher 

bezüglich unseres überdies nur 2x/2" langen Unicum's blos auf nachfolgende 

Angaben. 
Kopfhöhe = der 1/2 Länge, die y4 der Totallänge beträgt, Breite zwischen 

den Deckeln 3/4 seiner Länge, Auge 4y3mal in der Kopflänge, etwas über 1 Dia­

meter vom Mundrande und blos ya vom anderen Auge abstehend, in äusserer 

Beihe beide Kiefer mit längeren, stärkeren Spitzzähnen, Kopf völlig nackt, mit 

sehr weiten Poren, Vorderrücken bis zur Dorsale nur mit einzelnen, sich nicht 

deckenden Schuppen besetzt, diese sodann an den Seiten, der Brust und dem 

Bauche bis zum Anus sehr klein, erst gegen den Schwanz grösser werdend und 

dann relativ stark ctenoid, die Basis der Brustflossen querüber mit mehreren 

Schuppenreihen bedeckt; die erste Dorsale niederer als die zweite, aber gleich­

wohl in freie, fadige Spitzen endend, Caudale abgerundet, kürzer als die Pectora-

len, deren mittlere Strahlen bis unter das Ende der ersten Dorsale und über die 

Spitze des Ventraltrichters zurückreichen. — Von der verwaschenen Färbung ist 

nur noch erkennbar, dass die Seiten des Kopfes dunkelbraun gefleckt waren, und 

den Bumpf eine Längsreihe grosser dunkler Wolken- und kleinerer Flecken zierte; 

sehr deutlieh zeigt die erste Dorsale über halber Höhe eine weissliche, sodann 

eine breitere schwarze Längsbinde, während der Saum und die Strahlenspitzen 

selbst wieder weisslich erscheinen. Die zweite Dorsale wird von zwei braunen unre­

gelmässigen Längsbinden auf hellerem Grunde durchzogen; Caudale und Anale 

sind einfarbig, quer durch die Brustflossen lauft eine nicht scharf begrenzte lichte 

Binde. 

Vom Cap der guten Hoffnung. 

9. Art. GOB. BIFRENATUS n. sp. 
TAF. VII. FIG. 3. 

1. D. 6, 2. D. 11, A. 10 — 11 Squ. lat. 42 — 45. 

Maxilla inferior utrinque dente ultimo canino, caput et pronotum alepidotum, 

p. pectorales et caudalis elongatae; trunci latera caudam versus striis et lineis nigris 

23* 
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transversis, antice fascia nigra longitudinali ornata; simili fascia ab oculi margine 

inferiori ad oris angidum et altera ad p. pectoralis basin decurrente. 

Körperhöhe je nach der Länge der Caudalfäden 6ya bis 7%mal, Kopf 5 bis 

5y3mal in der Gesammtlänge, letzterer etwas höher als breit und fast y8 länger als 

hoch, Auge 41/*—yamal in der Kopflänge, hoch am Scheitel stehend, daher beide 

einander sehr genähert; Kiefer nahezu gleichlang, oder der obere kaum merklich 

länger, Mundspalte schief, Oberkiefer bis hinter den vorderen Augenrand reichend, 

beide Kiefer mit Binden feiner Hechelzähne, von denen einige der äusseren Beihe 

durch Grösse vorragen. Im Unterkiefer erstreckt sich die äussere Zahnreihe weni­

ger weit zurück, als die inneren und jene des Zwischenkiefers, dagegen wird sie 

stets durch einen deutlichen wahren Hundszahn geschlossen. Die gewölbte 

Schnauze fällt steil ab, der Vordeckel ist abgerundet, die Kiemenspalte bis unter­

halb der Pectoralbasis offen, die Pseudobranchie besteht aus wenigen, aber dicken 

Fransen. Die Strahlen der ersten Dorsale enden in Fadenspitzen, die letzten der 

zweiten sind bei beiden Geschlechtern die längsten und berühren zurückgelegt die 

Basis der Caudale; bei Männchen (mit langer spitzer Genitalpapille) sind beide 

Flossen höher als bei Weibchen und das Gleiche gilt auch von der Anale. Die 

Caudale ist hingegen bei Männchen viel mehr zugespitzt, so dass ihre Länge nur 

3y3mal in der totalen begriffen ist. Dasselbe findet mit den Brustflossen statt; 

deren fadige Spitze bei Weibchen nur zum After, bei Männchen aber über den 

Anfang der Anale zurückreicht; nur die Ventralen bleiben sich an Länge gleich. 

Die Schuppen des Bumpfes nehmen wie gewöhnlich gegen den Schwanz an 

Grösse zu, bleiben aber auch dann am freien Bande abgerundet. 

Färbung: Grundfarbe lichtbraun, bei Weibchen am Vorderbauche hellgelb, 

gegen den After silberweiss, Rücken unterhalb der zweiten Dorsale mit zahlreichen, 

fast senkrechten schwarzen Strichen und Linien ungleicher Länge und Dicke, die 

bis zur halben Höhe herabreichen. Hinter der Pectoralbasis beginnt eine breite, 

schwarze Längsbinde, die als solche nur bis unter die erste oder zweite Dorsale sich 

fortsetzt, dann aber in eine Reihe von schwarzen Flecken sich auflöst, von denen die 

über der Analbasis gelegenen zu kurzen, dicken verticalen Strichen sich ausziehen. 

V o m unteren Augenrande zieht eine dunkelbraune Binde gegen den Mundwinkel 

und bis zur Kehle herab, eine zweite entspringt von derselben Stelle, läuft aber 

schief nach ab- und rückwärts über die Kiemenspalte zur Pectoralbasis, an deren 

Strahlen sie entweder ihr Ende.erreicht, oder noch über sie hinaus bis nahe zu den 

Bauchflossen sich fortsetzt. Eine dritte Binde geht endlich vom hinteren Augen­

rande fast wagrecht über die Kiemenspalte hinweg und breitet sich an der Schul­

ter in einen grossen schwarzen Fleck aus, oder setzt sich in halber Bumpfhöhe 

noch eine Strecke weit als Binde fort. Beide Dorsalen werden unter halber Höhe 

von einer schwärzlichen Längsbinde durchsetzt, die Anale trägt nur einen dunkleren 
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Saum; Brust- und Bauchflossen sind bei Weibchen hell, bei Männchen fast 

schwarz; die Caudale trägt querüber 3—4 nach rückwärts convexe dunkle schmale 

Bänder. — Nach der stark angeschwollenen Papille der Männchen und der Grösse 

der Ovarien und Eier der Weibchen zu urtheilen, war die Laichzeit in der Nähe. 

In vier Exemplaren von 3%—42/3" Länge; von Sidney. 

10. Art. GOB. NICOBARICUS nov. sp.? 

1. D. 6, 2. D. 11, A. 9 Squ. lat. ultra 50. 

Körperhöhe mit Einschluss der Caudale kaum %, Kopflänge % der Total-

lange, der Kopf doppelt so lang wie hoch und breiter als hoch, Auge x/4 der Kopf­

länge, 1 Diameter vom Mundrande, aber sehr nahe dem anderen Auge stehend, 

Unterkiefer länger, ohne Hundszähne, Oberkiefer nicht unter den vorderen Augen­

rand reichend. Alle Strahlen der ersten Dorsale fadig verlängert, die zweite aber 

höher als sie und die Anale, die zugespitzte Caudale beinahe von % Totallänge, 

die Ventralen bis zum After, die Brustflossen an den Beginn der Anale reichend. 

Die Schuppen beginnen am Scheitel sogleich hinter den Augen, nehmen wie stets 

an Grösse nach rückwärts zu, bleiben aber rundlich und sind stark ctenoid. Grund­

farbe: isabellengelb, Kopf und Seiten des Bumpfes mit Beihen dunkelbrauner 

Punktflecken, die vorderen Strahlen der ersten Dorsale weisslieh, die hinteren bis 

zur Basis dunkelbraun mit heller Längsbinde, die nur in der Mitte durch einen 

noch dunkleren grossen Fleck unterbrochen wird; die Strahlen der zweiten Dor­

sale alternirend hell und dunkel gebändert, ebenfalls mit einem mittleren Augen­

flecke, die Anale ähnlich gezeichnet, nur nimmt der Augenfleck die letzten Strah­

len ein, die obere Hälfte der Brustflossen schwärzlich, die untere mit Beihen 

brauner Punkte, eben so die Caudale abwechselnd von hellen und dunklen schma­

len Bändern schief durchzogen, die Ventralen licht, ungefleckt. 

Obwohl ich diese Art unter den beschriebenen nicht erkennen kann, so 

begnüge ich mich doch nur mit vorstehenden Angaben und betrachte sie blos als 

fraglich neu, da mir nur ein kleines Exemplar vorliegt und ich die Zahl der Arten 

lieber vermindert als vermehrt sehen möchte. 

Gatt. APOCRYPTES cv. 

Char. Leib gestreckt, Kopf und Rumpf klein beschuppt, Schnauze kurz gewölbt., Zwischenkiefer mit 

einer Reihe festsitzender Spitzzähne, Unterkiefer mit einer wagrecht liegenden und hinter dieser in 

der Mitte zwei auf einem Höcker stehende konische Zähne, Vomer eine vorspringende schneidende 

Querleiste bildend, Ventralen in einen Trichter verwachsen, Caudale spitz verlängert. 
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Art. AP. LANCEOLATUS Gth. 

Syn. Eleotris lanceolatus Bl. Sehn. Tab. 15. — Gobius changua H. Buch. pl. 5, fig. 10. — Apocryytes 

changua C. V. 

1. D. 5, 2. D. 30 — 31. 

Körperhöhe nahezu y9, Kopf y6—
x/1 der Totallänge und länger als breit oder 

hoch, Augen fast scheitelständig, einander sehr genähert und beiläufig von l/9 
Kopflänge; die Zähne in beiden Kiefern ähneln schmalen Schneidezähnen mit 

o-lattem Rande, die beiden mittleren in zweiter Beihe des Unterkiefers kleinen 

Hundszähnen, der Oberkiefer reicht bis unter das Ende des Auges; die Caudale 

misst y5 der Totallänge. Die Genitalpapille des Männchens ist klein; die fast kreis­

runden Schuppen weichen auch in Structur von jenen bei Gobius durch zahlreiche 

rings vom Centro auslaufende Badien ab; die kleine, über den Dickdarm liegende 

Schwimmblase zeigt schönen Silberglanz. — Grundfarbe gleichmässig graubraun, 

die Caudale mit mehreren durch dunkle Punktreihen gebildeten Querbinden, 

Rücken- und Afterflosse gewöhnlich durch Längsreihen derart gebändert wie in 

Bloch- Schneider's citirter Figur; sehr häufig ziehen an den Seiten des 

Schwanzes 5 — 7 dunkle Streifen schief nach vorne herab und oft sind Schnauze 

und Seiten des Kopfes mit schwarzen Punktflecken besetzt. 

In zahlreichen Exemplaren von 4 — 6 " Länge; von Madras und Tahiti. 

Gatt. GOBIODON K. v. H. et BLK. 

Ch a r . Gestalt kurz gedrungen, compress, unbeschuppt, Schnauze kurz, gewölbt und steil abfallend, 

beide Kiefer mit einfacher Reihe sehr kleiner Zähne, in der Mitte des Unterkiefers hinter ihnen 

zwei stärkere konische, die beiden Dorsalen an der Basis vereinigt, Ventraltrichter kurz, keine 

Flosse verlängert. 

1. Art. G O B . Q U I N Q U E S T R I G A T U S Blk. 

Syn. Gobius quinqueslrig. C. V. 

D. 6/10—11, A. 9—10. 

Körperhöhe über den Brustflossen 3ys—
2/3mal, Kopf 4mal in der Totallänge, 

eben so hoch als lang, Auge % Kopflänge, Mundspalte schief, Oberkiefer unter 

den vorderen Augenrand reichend, keine Tuberkeln an der Stirn, Kiemenspalte 

in der Höhe der Pectoralbasis offen, Caudale abgerundet, kürzer als die Brust­

flossen, die beiden Dorsalen fast gleich hoch, die sogenannten Stacheln fadig bieg­

sam, Ventraltrichter kurz, die Seitenlinie nahe dem Rücken bis zur Caudale ver­

laufend. — Alle zeigen an den Seiten des Kopfes fünf nach vorne convexe, vom 

Scheitel gegen die Kehle herablaufende, feine weissliche Linien, die öfters beider«? 

seits dunkel gesäumt und im Leben wohl röthlich sind; nach den beiden vorderen 

chiebt sich hinter dem Auge öfters noch eine kürzere ein, die letzten drei laufen 
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über die Deckelstücke herab, ausserdem ziehen noch quer über den Kopf feine 

braune wellige Binden; bisweilen zeigen sich auch 8—9 ähnliche schiefe, aber 

parallele Querbinden, die sich erst nahe dem Bauchprofile verlieren; die erste 

derselben trifft den oberen Winkel der Kiemenspalte, die letztere fällt unter das 

Ende der ersten Dorsale; röthlichc Fleckenreihen an den Seiten des Bumpfes sind 

nicht wahrzunehmen; die Caudale ist weiss gesäumt. 

In acht Exemplaren von 10—12'" Länge, von Tahiti. 

2. Art. GOB. HISTRIO Gth. 

= Gobius histrio C. V. pl. 347. 

D. 6/10—11, A. 10. 

Kopf und Körper höher als bei der vorigen Art, ersterer ist höher als lang, die 

Körperhöhe misst %, die Kopflänge ein J/4 der Totallänge, die Schnauze fällt fast 

senkrecht ab, der Oberkiefer reicht bis unter die Mitte des Auges, sowohl die 

äussere Zahnreihe in beiden Kiefern, wie auch die beiden Hundszähne, welche in 

der Mitte des unteren hinter jenen stehen, sind stärker. Die Stirn ist in der Augen­

gegend theils mit wirklichen Tentakeln besetzt, theils mit scheinbaren, d. h. mit 

kurzen offenen Bohrchen, den Endigungen der Kopfcanäle, wie deren auch am 

Bande des Vordeckels auftreten und die besonders am unteren, wo sie in doppelter 

Beihe stehen, wie Zähnchen sich ausnehmen. Die Seitenlinie selbst ist kaum er­

kennbar, die Genitalpapille stets gross, und bei Männchen wie gewöhnlich noch 

länger und spitzer. — Färbung durchaus hell, die Seiten rosenroth, Bauch und 

Flossen noch dermalen schön gelb, von blauen Flecken und Streifen (die in der 

citirten Abbildung als grau angegeben sind) hat sich keine Spur erhalten. 

Länge 15—16 Linien; von den Nikobaren. 

Gatt. SICYDIUM cv. 
C h a r . Leib subeylindrisch, ctenoid beschuppt, Schnauze gewölbt, Zwischenkiefer den untern überragend, 

Mund fast wagrecht, in der Mitte der dicken Oberlippe eine Furche und seitlich senkrecht stehende 

Borstenzähne tragend, in der Unterlippe wagrecht nach vorne gerichtete, im Unterkiefer selbst 

vorne mehrere konische Zähne in einfacher Reihe; zwei gesonderte Dorsalen, Caudale zugespitzt, 

Ventraltrichter kurz; Pseudobranchien, keine Schwimmblase. 

Art. SIC. L A G O C E P H A L U M C. V (nicht Bleek). 

1. D. 6, 2. D. 12, A. 12. 

Kopf gleich breit wie hoch, 5y2mal in der Totallänge enthalten, das Auge 

#4onal in der Kopflänge, sein Abstand vom Schnauzenrande etwas über einen, vom 

anderen Auge iy8 Diameter. Im Unterkiefer vorne zwei nach rückwärts gebogene 

Fangzähne, der letzte der seitlichen Spitzzähne jederseits ein nach einwärts 
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o-ekrümmter Hundszahn; die Strahlen der ersten Dorsale fadig verlängert, so dass 

der zweite und längste J/4 der Totallänge misst; die Brustflossen reichen unter das 

Ende der ersten Dorsale, der Ventraltrichter nicht bis unter die ya Pectorallänge, 

die Höhe des Caudalstieles beträgt noch 2/3 Kopflänge. Die Grösse der Schuppen 

nimmt gegen den Schwanz nur massig zu. Eine Seitenlinie fehlt; die Pseudo­

branchie ist von massiger, die kuglig vortretende Kiemendrüse von ansehnlicher 

Grösse; der Darmcanal vielfach eingerollt. — Färbung eintönig hellbraun, die 

zweite Dorsale mit mehreren Beihen brauner Punkte geziert, After- und Schwanz­

flosse sind entfärbt. 

Nur in einem 2" langen Exemplare; von den Nikobaren. 

Gatt. PERIOPHTHALMUS BL. SCHN. 
Char. Leib gestreckt, subcylindrisch, beschuppt, Schnauze abschüssig, Mund fast wagrecht, Unterkiefer 

etwas kürzer, Lippen gross, beide Kiefer mit einfacher Reihe aufrechter Spitzzähne, Augen vor­

quellend, sich am Scheitel fast berührend, die beiden Dorsalen getrennt, Caudale schief abgestutzt, 

Brustflossen gestielt (zum Kriechen brauchbar), die Ventralen ganz oder halb vereinigt; ohne sicht­

bare Seitenlinie, Pseudokieme klein, Kiemendrüse ansehnlich, Genitalpapille gross. 

Art. PER. KOELREUTERI Bl. Schn. 

Diese zahlreiche Varietäten bildende Art liegt in vielen, meist jungen Indi­

viduen vor, und zwar von Ceylon, den Nikobaren, Singapore und Madras, theils als 

Varietas Pioelreuteri, theils als P. dipus Blk. und argentilineatus C. V , letztere 

über 3" lang, von den Nikobaren. 

Gatt. BOLEOPHTHALMUS c v. 
Char. Die mittleren Zähne der Zwischenkiefer-Reihe stärker als die übrigen Spitzzähne, im Unterkiefer 

eine äussere dichte Reihe wagrecht liegender feiner Zähne, hinter ihnen in der Mitte zwei höher und 

aufrecht stehende Fangzähne, Ventralen vereinigt; übrigens wie Periophthalmus. 

Art. BOL. BODDAERTII C. V. 

1. D. 5, 2. D. 25, A. 26. 

V o n dieser Art liegen mehrere Männchen vor mit hoher erster Dorsale, deren 

dritter und längster Strahl einen Faden von ys Totallänge bildet. R u m p f mit 7 

dunklen Querbinden, von denen die vorderen verschwommen und die letzte a m 

Caudalstiele die ausgeprägteste ist; an den Seiten des Kopfes eine schwarze 

wellige Längsbinde, nebst dunklen Wolkenflecken; die erste Dorsale mit zahlrei­

chen blauweissen Punkten, die zweite mit 4 — 5 Reihen eben solcher Längsflecl^ 

oder Striche, von denen die tiefste aus grösseren rundlichen Flecken besteht; 

Caudale und Anale gleichfarbig grau, Brustflossen a m schuppenfreien Theile 
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weisslichblau mit dunklem Saume, Trichter vorne weisslich, beiderseits schwärz­

lich, die Schleimhaut der ganzen Mundhöhle ist noch tiefer schwarz als das 

Bauchfell, die Pseudokieme rudimentär, im kuglig aufgetriebenen Schlundkopfe 

stecken jederseits in einer Höhlung die kleinen, fein bezahnten Schlundknochen; 

ich finde wie bei Apocryptes eine kleine silberglänzende, weit zurückliegende 

Schwimmblase. 

Bis über 6" lang; von Schanghai und aus weiter See (?) 50 Meilen von Ceylon. 

Gatt. ELEOTRIS cuv. 

Char. Leib subcylindrisch, beschuppt, Stirn mehr oder minder breit, Augen seitlich, Bauchflossen getrennt, 

zwei gesonderte Dorsalen; eine Genitalpapille; Pseudobranchie vorhanden, Schwimmblase grossx)-

1. Art. EL. APOROS Blk. 

1. D. 6, 2. D. 1/9, A. 1/9—8 Squ. lat. 32 — 34. 

Die Messungen differiren je nach dem Alter; bei den Jüngsten beträgt die 

Kopflänge x/4 der totalen, das Auge ist 3y2mal in der Kopflänge begriffen, der 

Abstand vom Schnauzenrande 1, vom andern Auge l1/, Diameter und die Stirn 

inzwischen völlig flach. Bei einem 11" langen Exemplare misst der Kopf 

weniger als y4 der Total-, das Auge nur y7 der Kopflänge und der Abstand vom 

Mundrande fast 2, die Breite der zwischen den Augen gewölbten Stirn über 

3y2 Diameter. Übrigens stimmen alle Individuen mit Bleeker's Beschreibung 

überein und zeigen namentlich die drei schiefen schwärzlichen Streifen oder Bin­

den, die vom hintern Augenrande gegen den Band des Deckels ausstrahlen, und 

von denen der obere sich besonders intensiv über die beschuppte Basis der Brust­

flossen fortsetzt und an ihr oft nach oben und unten weiss eingesäumt ist. Die 

Seiten des Bumpfes sind bald mit einer einfachen Längsreihe schwarzer, öfters in 

eine Binde verschmelzender grosser Flecken besetzt, bald mit mehreren Reihen 

von geringer Begelmässigkeit. Eben so sind die Flossen bald ganz dunkel, bald 

*) Günther anerkennt sowohl die ältere Gattung Philypnus Val. nicht, wie auch keine der neuerlich 

von mehreren Autoren aufgestellten (Culius, Bostrichthys u. a.) und hält hier Merkmale für geringfügig, 

die in anderen Fällen ihn bestimmen neue Gattungen darauf zu gründen. Der Vorwurf der Inconse-

quenz scheint hier nahe zu liegen, doch hat die Classe der Fische bisher noch keinem Systematiker 

diesen gänzlich erspart und er ist um so schwerer zu vermeiden, je höher man die Bedeutung und den 

Werth der natürlichen Verwandtschaften anschlägt. Wenn ich im vorliegenden Falle bekenne, dass ich 

vorziehen möchte, nach dem Vorgange von Bonaparte u. A. die Eleotrinen als eigene Gruppe von 

den echten Gobien abzutrennen, und mehrere der neuerlich von Eleotris unterschiedenen Gattungen bei­

zubehalten, so dürfte auch mir, dessen Streben so häufig dahin zielt, die Zahl der Gattungen und 

Arten zu vermindern, der Vorwurf der Inconsequenz nicht entgehen. 

Novarü-Expedition. Zoologischer Theil. Bd. I. Kner. Fische. 24 
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hellgrau und mit 1—2 Reihen brauner Flecken besetzt; meistens ist aber die 

zweite Dorsale und Anale in halber Höhe und am Saume heller gefärbt. 

Die Pseudobranchie ist klein und besteht aus einer einfachen Reihe kurzer 

dicker Läppchen; der Rand des Schultergürtels ragt mit seiner Mitte convex in 

die Kiemenhöhle vor, so dass unterhalb eine seichtere, oben aber eine tiefe Ein­

buchtung sich bildet, die von einem scharfkantigen Knochenvorsprunge überragt 

wird. Die Schuppen sind stets monostich, öfters mit Ausnahme jener des Scheitels, 

die durch grob concentrische Furchung ausserdem an die gleichen von Ophi-

cephalus mahnen. — Die meisten der vorliegenden Exemplare sind Männchen, 

die schon durch die viel grössere Genitalpapille kenntlich sind; die Hoden sind 

seitlich in mehrere Lappen eingeschnitten. — A m Winkel des Vordeckels gewahrt 

man nur einen ziemlich grossen Porus. Eigenthümlich ist die Theilung der glieder­

strahligen Flossen, die in der Caudale, den Brust- und Bauchflossen nicht blos 

eine vielfache ist, sondern noch in den letzteren dadurch sich auszeichnet, dass sie 

an den drei äusseren Strahlen nach aussen gefiedert erscheint. Die Theilung und 

Fiederung nimmt übrigens mit dem Alter zu und erstreckt sich zuletzt auch auf 

die inneren Ventralstrahlen; in ähnlicher Weise findet sie sich zwar auch bei 

anderen Arten, bei keiner mir bekannten aber in so hohem Grade vor. 

Liegt in sieben Exemplaren von 4y3— 11" Länge vor; von Neuholland. 

2. Art. EL. GOBIOIDES C. V 

Rii-h. Vor. Ereb. u. TVrr. pl. 2. Fig. 5 — 6. 

1. D. 6, 2. D. 11, A. 10 — 11 Squ. lat. 35 — 37. 

Die Körperhöhe schwankt auch hier nach Alter und anderen Umständen 

bedeutend; bei einem schlanken jüngeren Individuum ist sie, wie Günther 

angibt, 5y2mal, bei einem älteren und fetten Männchen zufolge des dickeren Bau­

ches nur 4y3mal in der Totallänge enthalten, eben so die Kopflänge bald 4
1/,-, bald 

kaum über 4mal, und dessgleichen das Auge bei Jungen 4-, bei Älteren 5V2mal 

in der Kopflänge; im ersteren Falle macht sein Abstand vom Mundrande nur 1, 

im letzteren fast 2 und die Stirnbreite blos ya oder fast iya Diameter aus. Die 

Flossen sind dagegen bei Jungen verhältnissmässig länger als bei Alten, indem 

die Brustflossen bei jenen fast genau die Kopflänge erreichen. Der Oberkiefer 

erstreckt sich stets bis unter den vorderen Augenrand; die Bezahnung besteht aus 

kurzen Binden von Sammtzähnen. Die Schuppen, deren zwischen der zweiten 

Bücken- und Afterflosse 10—11 in der Höhe liegen, sind einreihig fein gezähnelt; 

von einer Seitenlinie keine Spur, dagegen die Porenreihen der Kopfcanäle dicht 

und sehr ausgesprochen; die Pseudokieme besteht nur aus einer Reihe kurzer 

gekrümmter Fransen. Alle Exemplare zeigen quer über die Basis der Brustflossen 



Fische. 185 

ein weissliches Band, das nach vorne dunkel gesäumt ist, die Mitte der Flosse 

erscheint fast schwarz gefärbt. 

Länge von 3" 6"' bis 5"; von Auckland. 

3. Art. EL. OBSCURA Schlg. 

Faun, japon. pl. 77, Fig. 1 — 3. 

I.D. 8, 2. D. 10, A. 9 , Squ. lat. c. 38 — 40. 

Obwohl Bleeker diese Art in seiner Enumer. nicht anführt, glaube ich 

doch ein von Java stammendes Exemplar richtig als solche zu deuten, da es in 

allen Messungen, und namentlich auf dem fast geradlinigen Bückenprofile genau 

mit Schlegel's Art stimmt und nur einige Abweichungen zeigt, die ich nicht für 

genügend erachte, um einen Artunterschied zu begründen. Dies ist zunächst der 

Fall mit der Strahlenzahl der ersten Dorsale, die bei E. obscura nur zu 7 angege­

ben wird, während dagegen die zweite Dorsale und die Anale um 1 Strahl mehr 

besitzen sollen. Doch liegt mir eben auch eine junge Brut vor, die in allen Punk­

ten sich wie das erwachsene Exemplar verhält und in der ersten Dorsale bald 7, 

bald 8, in der zweiten Dorsale 9 oder 10 und in der Anale 8 oder 9 Strahlen 

besitzt. Auch in Färbung weichen unsere Exemplare nur unwesentlich ab, indem 

bisweilen Kopf und Bumpf auf hellerem Grunde regellos dunkel gefleckt erschei­

nen und selbst an Kehle, Brust und Bauch. Der Oberkiefer reicht bis unter die 

Mitte des Auges; die Zahnbinden in beiden Kiefern bestehen mehr aus Hechel-

als feinen Sammtzähnen. Die Schuppen reichen am Oberkopfe bis zur Spitze des 

höckerig vortretenden Zwischenkieferstieles und sind daselbst am kleinsten. 

Länge non 6'"—62/3"; von Java und Auckland. 

4. Art. EL. OXYCEPHALA Schlg. 

Faun. jap. pl. 77, Fig. 4 — 5. 

1. D. 6, 2. D. 9, A. 9 Squ. lat. 48 — 50. 

Diese Art besitzt einen zwar überhäuteten aber scharf spitzen, nach ab- und 

rückwärts gekrümmten Dorn am Vordeckel (der in der übrigens guten Abbildung 

Schlegel's nicht ersichtlich ist), und gehört daher zur Gattung Culius Bleek. 

Die Körperhöhe ist ebenfalls nach der Grösse und Geschlechtsreife so verschieden, 

dass sie bei Jüngeren nur 1/6 der Totallänge beträgt, bei einem Männchen, dessen 

Bauch durch die zu Folge der Laichzeit mächtig entwickelten Hoden stark ausge­

dehnt ist, aber kaum mehr als 1/b derselben. Der Kopf misst stets nahezu
 x/4 der 

Totallänge. Die Kiefer sind mit Binden kurzer Sammtzähne besetzt, der Ober­

kiefer reicht nicht ganz unter die Mitte des Auges; am Oberkopfe erstrecken sich 

die kleinen Schuppen bis gegen den Mund; am ganzen Kopfe und Vorderrumpfe 

21* 
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sind die Schuppen stets ganzrandig und werden erst weiter zurüek sämmtlich 

monostieh, zwischen der zweiten Dorsale und Anale liegen deren 1 3 — 1 4 . Männ­

chen und Weibchen unterscheiden sich leicht durch die Genitalpapille. Bei lai­

chenden Männchen erscheint die Färbung auch viel intensiver und der ganze 

Rumpf in der Richtung der Schuppenreihen abwechselnd hell und dunkel längs­

gestreift, nur bei ihnen zeigt auch die dunkle Kehlseite zahlreiche weisse Punkte, 

bei Jüngeren und Weibchen bleibt aber die Kehle hell und einfarbig. 

B l e e k e r führt zwar auch diese Art nicht an, obwohl sie uns aus Java vor­

liegt, doch dürfte sie vielleicht seinem Culius melanosoma entsprechen. 

Länge von 4 bis 61/,/'; von Java, Schanghai und Sidney. 

5. Art. EL. FUSCA Gth. 

Syn. Eleotris nigra Q. Gaim. C. V. — Culius niger Blk. 

1. D. 6, 2. D. 9, A. 9 Squ. lat. 60 — 65. 

Entspricht zufolge des D o m e s a m Vordeckel gleich der vorigen Art der Gat­

tung Culius Blk.; der Kopf ist breiter und misst % seiner Länge und diese bei­

läufig y4 der Totallänge, der Oberkiefer reicht bis unter die Mitte des Auges, die 

äussere Beihe der feinen Zahnbinden enthält meist stärkere Zähne, die Schuppen 

reichen a m Oberkopfe bis vor die Augen, die grösseren des Bumpfes sind, wie 

gewöhnlich monostieh, und man zählt zwischen der zweiten Dorsale und Anale 

deren 16 — 17; die Pseudokieme ist sehr klein; die Färbung ziemlich gleichmässig 

dunkelbraun oder schwärzlich, die Flossen sind oft mit Längsreihen dunkler und 

heller Flecken besetzt. 

Länge von 3—5y 2"; von Ceylon, den Nikobaren und Tahiti. 

Gatt. BOSTRICHTHYS GILL. 

Char. Am Vomer eine breite dreieckige Binde von Sammtzähnen, die vordem dem Oberkiefer sehr 

genäherten Narinen röhrig verlängert, Kopf und Rumpf klein beschuppt, alle Schuppen ganzrandig, 

concentrisch derb gefurcht, übrigens mit den Merkmalen von Eleotris. 

Wollte man auch mit G ü n t h e r die Bezahnung des Vomer allein in diesem 

Falle für nicht genügend erachten, u m einen Gattungsunterschied zu begründen, 

so dürften doch die übrigen noch vorkommenden Eigenheiten einen solchen recht­

fertigen, und zu diesen gehört bei der folgenden Art auch noch die grosse Anzahl 

Stütz- oder Pseudostrahlen der Caudale, welche sowohl oben wie unten 1 1 — 1 2 

beträgt, mithin die gewöhnliche Zahl bei Gobiiden bedeutend übertrifft, und an jene 

von Plotosus, Trichomycterus and Andere erinnert. O b sich hingegen Gill's beide 

Gattungen Philypnus und Bostrichthys nicht füglich doch in eine zusammenziehen 

Hessen, ist eine andere Frage, die ich nicht verneinen möchte. 
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Art. BOST. SINENSIS Gill. 

Syn. Göbiua sinensis C. V. — Philypnus ocellicauda Rieh. Voy. Sulph. pl. 56, Fig. 15. — Phil, ophi-

cephalus Blk. — Eleotris sinensis Gth. — Gill. Proc. nat. scienc. of Philad. 1860, Apr. p. 124. 

1. D. 6, 2. D. 11 — 12, A. 10, C. 16. 

Der Augenfleck an der Caudalbasis ist stets sehr ausgeprägt, die Pseudo­

branchie besteht aus einer Beihe von 10—12 schmalen Plättchen, die Schwimm­

blase ist gross und dünnwandig. Männchen und Weibchen unterscheiden sich leicht 

durch die Genitalpapille; die beiden Ovarien erstrecken sich durch die ganze 

Bauchhöhle und sind mit ziemlich grossen Eiern erfüllt. 

Länge 5y2 bis über 6"; von Java und Manilla. 

Gatt. TRYPAUCHEN c v. 
C h a r . Langgestreckt, klein beschuppt, Schnauze stumpf gewölbt, Augen klein, überhäutet, über dem 

Deckel eine tiefe blinde Grube, beide Kiefer mit Binden kurzer, in äusserer Reihe etwas längerer 

Zähne, die beiden Dorsalen vereinigt und wie die Anale mit der Caudale verschmelzend, Brustflossen 

klein, die Ventralen vereinigt. 

Art. TR. VAGINA C. V pl. 351. 

D. 6/48, A. 43, V 1/5. 

Die Kopflänge beträgt x/7 der totalen; die völlig überhäuteten Augen sind 

bei ihrer Kleinheit kaum bemerkbar, die nackte Haut der Wangen und Kehle 

erscheint durch zahlreiche Grübchen uneben, der Längendurchmesser der Gruben 

über dem Deckel übertrifft den des Auges um das Zweifache. In der Dorsale sind 

die ersten 6 Strahlen ungegliedert und zugleich die niedersten, in der Anale nur 

der erste, alle übrigen gegliedert und getheilt. Die leicht abfallenden und zum 

Theile sich nicht deckenden Schuppen zeigen die gleiche Structur wie bei Gobien, 

sind aber sämmtlich ganzrandig. — Die Ovarien eines Weibchens reichten nicht 

weit in die Bauchhöhle vor, obwohl sie bereits mit nicht sehr kleinen Eiern stro­

tzend erfüllt waren; im Hintergrunde der Bauchhöhle fand ich eine kleine kuglige 

sehr dickwandige Blase, die innen durch eine unvollständige Scheidewand abge-

theilt war. (Schwimmblase?) 

Länge ohne Caudale über 4"; von Java. 

Gatt. CALLIONYMUS LINN. 
Char. Kopf und Vorderrumpf breit depress, Augen fast scheitelständig, Mundspalte eng, Zwischenkiefer 

nach abwärts vorschiebbar, beide Kiefer fein bezahnt, Vordeckel mit einem starken, oft gezähnten 

Dorne bewaffnet, zwei gesonderte Dorsalen, die Ventralen gross, weit von einander entfernt, etwas vor 
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den Brustflossen stehend und wagrecht gestellt, statt der Kiemenspalte ein Loch über dem Hcckcl, 

Haut nackt. 

Diese Gattung weicht von den Gobiiden so wesentlich ab, dass ihre Einbezie­

hung in diese Familie sicher kein glücklicher Griff ist; meines Erachtens fassten 

Prinz B o n a p a r t e und v. Bleeker die Stellung derselben im Systeme viel rich­

tiger auf und namentlich erscheint sie auch mir näher mit Platycephalus als mit 

Gobius verwandt zu sein. 

Art. CALL. CURVICORNIS C. V 

Syn. Call, japonicus C. V. — Call. Yalenciennesii Seh lg. Faun. jap. pl. 78, Fig. 3, schwerlich aber Call. 

Reevesii Rieh. Sulph. pl. 36, Fig. 4. 

D. 4/9, A. 8. 

Kopf 3 % mal in der Körper- und 4y 3mal in der Totallänge enthalten und % 

so breit wie lang, Auge % der Kopflänge, 1 Diameter von der Schnauzenspitze 

entfernt. Der dicke stark nach aufwärts gekrümmte Dorn des Vordeckels, von der 

Länge eines Augendurchmessers ist mit 4 grösseren, theils nach auf-, theils rück­

wärts gerichteten Zähnen und einem fünften sehr kleinen bewaffnet, nahe seiner 

Basis steht unterhalb ein nach vorne sehender Nebendorn. Stimmt in Färbung mit 

Schlegel's Figur, nur ist die ganze Anale weiss, wie dies auch in der Hist. des 

poissons von einem Exemplare angegeben wird. — Unser 3" langes Individuum 

ist ein Weibchen, daher ohne verlängerten Dorsalfaden. 

Von Hongkong. 

FAMILIE 

BATRACHIDAE GÜNTH. 
Char. Kopf breit depress, Haut nackt, den ganzen Kopf und Rumpf nebst allen Flossen überziehend, 

mit zahlreichen Poren, die erste Dorsale sehr kurz, die zweite und Anale lang, Ventralen kehlstän­

dig mit 1/2 Strahlen, blos drei Kiemenbögen; keine Pseudobranchie. Schwimmblase dickwandig mit 

Muskelbeleg. 
.. . . F 

So sehr die Ähnlichkeit im Totalhabitus mit Cottoiden in die Augen springt, 
sind anderseits doch auch die Mahnungen an Siluroiden nicht zu läugnen und 

als solche hervorzuheben: der breite depresse Kopf, die Bezahnung der Kiefer und 

des Gaumens, die geringe Entwicklung der ersten Dorsale, das Vorkommen eines 

Porus pectoralis, die Beschaffenheit der Schwimmblase und die Eiersäcke der 

Weibchen, die sich mit fast eben so grossen Eiern füllen wie bei manchen 

Siluroiden. 
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Gatt. BATRACHUS c. v. 

C h a r . Kiefer und Gaumen mit fast gleichlangen Spitzzähnen, Deckelstücke bewaffnet, die Dornen aber 

unter der Haut verborgen, erste Dorsale mit drei kurzen stachelähnlichen Strahlen; Kiemenspalte 

nur in der Höhe der Pectoralbasis offen; Schwimmblase in zwei seitliche, nur rückwärts communi-

cirende Hälften getheilt, keine Blinddärme. 

Art. BATR. TRISPLNOSUS Gth. 

Syn. Batr. grunniens C. V-

D. 3/20, A. 16, V. 1/2. 

Der vorzüglichen Beschreibung dieser Art in der Hist. des poissons habe ich 

nur bezüglich nachstehender Verhältnisse einiges beizufügen. Der oben in der 

Achsel der Brustflossen sich öffnende ziemlich grosse Porus führt in eine ge­

räumige längliche Höhle, die sich gegen den obern Winkel der Kiemenspalte fort­

setzt und an der, die Hinterwand derselben bildenden Haut blind endet. Sowohl 

die ganze Höhlung ist mit körnig geronnenem Secrete erfüllt, wie auch noch vorne 

die abschliessende Hautwand der Kiemenhöhle (an der Stelle, wo sonst die soge­

nannte Kiemendrüse liegt) und sie verhält sich demnach wie bei Siluroiden und 

zumeist wie bei Astrophysus. Mit dem Systeme der Kopf- und Seitencanäle steht 

sie in keiner Verbindung und diese münden wie gewöhnlich für sich theils durch 

einfache kleine, theils mit kurzen Tentakeln besetzte Poren. Die dickwandige 

S c h w i m m b l a s e ist den grössten Theil ihrer Länge nach in zwei seitliche 

Hälften getheilt, deren jede einen dicken Muskelbeleg trägt, welcher bis zur 

Dorsalseite zurückreicht und beinahe die ganze Länge der Blase einnimmt. — 

Die beiden Eiersäcke erstrecken sich bis vor die Basis der Brustflossen und 

nehmen den grössten Theil der Bauchhöhle ein, da sie bereits zahlreiche reife 

Eier, mitunter im Durchmesser von mehr als 2'" enthalten; die beiden Eileiter 

vereinigen sich erst kurz vor der G-enitalmündung in einen gemeinsamen Eigang. 

Länge 6y2"; von Sidney. 

Gatt. PORICHTHYS Gir.1) 

Char. Zwischen- und Unterkiefer mit einer schmalen Binde kurzer Spitzzähne in der Mitte und eine 

einfachen Reihe längerer beiderseits, Vomer und Gaumenbeine mit wenigen aber stark gebogenen 

Fangzähnen; erste Dorsale mit nur zwei sehr kurzen stachelähnlichen Strahlen, Deckel mit einem 

*) Gattung- und Ar-tname sollte geändert werden, da sie auf einer unrichtigen Deutung der 

stischen Punktreihen beruhen. 
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langen Dorne, Kiemenspalte bis zum Isthmus offen, Haut nackt und mit Reihen zahlreicher glänzen­

der Punkte (fälschlich Poren benannt) bedeckt. 

Art. P. POROSISSIMUS Gth. 

TAF. VIII. FIG. 1. und la. Schwimmblase. 

Syn. Batrachus porosissimus C V , nicht aberi^r. margaritatus Rieh. Voy. Sulph. p.67; pl.38, fig. 2-4. 

D. 2/37 — 38, A. 34—35, V. 1/2. 

Die Messungsverhältnisse sind nach dem Alter ziemlich verschieden; bei 

Jüngern die Länge des Kopfes nahezu 4-, bei einem alten Männchen 4%mal in 

der Totallänge, die Breite zwischen den Deckeln % seiner Länge (bei ersteren 

kommt sie der Körperhöhe fast gleich, bei letzteren ist sie bedeutend grösser). Der 

Durchmesser des Auges schwankt eben so zwischen % und % der Kopflänge und 

die Stirnbreite zwischen den Augen von 1 % bis 2 % Diameter. Der Unterkiefer 

ragt stets vor, der obere reicht bis unter das Ende des Auges oder noch etwas 

welter zurück; der Zwischenkiefer ist in der Mitte mit einer schmalen Binde 

kurzer Spitzzähne besetzt, seitlich mit etwas grösseren in einfacher Reihe, nur beim 

alten Männchen mit viel grösseren und nach vorne gekrümmten. Bei letzteren 

stehen auch im Unterkiefer vorne längere Zähne aufrecht, hinter denen kleinere 

wahrscheinlich Ersatzzähne, noch wagrecht liegen ; seitlich ist aber derselbe bei 

Jung und Alt nur mit wenigen, aber grossen Fangzähnen in einfacher Beihe 

besetzt. Der Vomer trägt jederseits 1 — 2 starke ähnliche Zähne, die Gaumenbeine 

eine Längsreihe ungleich grosser, deren beim Männchen nur wenige kräftige und 

nach vorne geneigte, vorhanden sind. — A n der Spitze der kurzen Zunge erhebt 

sich eine Hautkante, die beiderseits-divergirend sich bis über den Anfang des 

ersten Kiemenbogens fortsetzt und a m Bande mit einer regelmässigen Beihe kurzer 

Papillen besetzt ist. Der völlig überhäutete Deckeldorn reicht nicht bis zur Kie­

menspalte zurück (bei Bichardson's Figur aber noch über sie hinaus). Ein Porus 

pectoralis fehlt, stets aber findet unter der Hautfalte, die sich im Winkel vor der 

Kiemenspalte zur Pectoralbasis fortzieht, eine starke Ausschwitzung statt. Hinter 

der Mitte des Zwischenkiefers ragen 2 mit dem Alter an Ausdehnung zunehmende 

Tentakel auf und zahlreiche kürzere hängen an der Kehlseite des Unterkiefers zwischen 

den wahren Poren (wie auch bei Batrachus), mit denen die falschen Poren oder glän­

zenden Punktreihen weder hier noch a m Kopfe oder Bumpfe zusammenhängen. 

W a s eben diese Punktreihen betrifft, so verweise ich bezüglich ihrer Zahl und 

des Verlaufes auf die beifolgende Abbildung und mache nur aufmerksam, dass 

sich selbst bei den Jüngeren zwei Beihen derselben auch über die Länge der Cau­

dale fortsetzen. Ihre Bedeutung (ob ein peripherisches Sinnesorgan?) ist mir aller­

dings nicht klar, so viel aber sicher, dass sie keine Poren sind und ganz an die 

Leuchtpunkte der Scopelinen mahnen, die als Punktaugen gedeutet wurden. Richard-

« 
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son, dessen Genauigkeit überhaupt nicht genug anerkannt werden kann, scheint 

sie allein näherer Aufmerksamkeit gewürdigt zu haben und ich kann seinen Worten 

nur beistimmen: „I could not detect any perforation of the skin, but a layer of 

nacre with a minute glandulär body on one side"; den äussern Band bildet ein 

dunkler Saum, hierauf folgt ein silberglänzender Bing, in dessen Mitte ein gelb­

licher durchscheinender Körper (ob Ganglion oder drüsiger Beschaffenheit?) 

liegt. — Die Hoden des Männchens stellen einfache dicke Lappen dar, die trotz 

der nahe gewesenen Laichzeit nicht weit nach vorne reichen; die Eiersäcke des 

Weibchens verhalten sich wie bei Batrachus, nur enthalten sie absolut und relativ 

noch grössere Eier. Die Schwimmblase ist ungleich weniger tief getheilt wie bei 

Batrachus und lauft vielmehr nach vorne nur in schmale, stumpf spitze Hörner aus; 

auch ist der Muskelbeleg viel schwächer und nahe hinter der tiefsten Einbuchtung 

glaube ich den Überrest des früher bestandenen Luftganges wahrzunehmen. 

Die dunkle Längsbinde unter dem Auge ist stets sehr deutlich, die Dorsale 

auf hellem Grunde nahe dem Bande mit zwei braunen Längsbinden geziert, die 

Anale nur also gesäumt. 

Länge des grössten Männchens 9ya"; von Bio Janeiro. 

FAMILIE 

PEDICULATI cuv 
C h a r . Die der Handwurzel (Carpus) entsprechenden Knochen an der Basis der Brustflossen röhrig ver­

längert, armähnlich, statt der Kiemenspalte ein Loch in der Achselgegend, Haut stets unbeschuppt, 

bald nackt, bald mit Knochenhöckern oder Dornspitzen besetzt, keine stachelige Dorsale oder nur 

einige ungegliederte stachelähnliche Strahlen1), Ventralen kehlständig oder fehlend. Mund mit Sammt-

oder Hechelzähnen; nur 21/«—31/» Kiemen. 

Gatt. ANTENNARIUS cw. 
C h a r . Kopf höher als breit-, Mundspalte fast senkrecht, Kiefer und Gaumen mit Hechelzähnen, Haut 

nackt, drei isolirte stachelähnliche überhäutete Strahlen statt der ersten Dorsale, der vordere in ein 

Schnauzententakel umgebildet, die zweite Dorsale länger als die Anale; Schwimmblase, keine 

Blinddärme. 

*) Die Unhaltbarkeit der Ordnung Stachelflosser in dem Umfange, welchen ihr Günther noch jetzt ein­

räumt, tritt kaum irgendwo klarer zu Tage, wie bei dieser Familie, namentlich wenn man auch noch die 

zahlreichen Unvollkommenheiten in der Entwicklung des Skeletes, die hier vorkommen, in Erwägung 

bringt. 

Novara-Expedition. Zoologischer Theil. Bd. I. K n e r . Fische. 25 
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1. Art. ANT. MARMORATUS Gth. 

Syn. Chironectes j>ictu3, laevigatus, marmoratus, nesogallicus C. V 

1. D. 3, 2. D. 12, A. 7, P. 10. 

V o n dieser in zahlreichen Varietäten auftretenden Art liegt nur ein kaum l1//' 

langes Exemplar von den Nikobaren als Var. nesogallica vor, und mit bereits gut 

ausgebildeten Tentakeln an Kopf, Vorderrumpf und Bauch. Die Ventralen hängen 

mit dem inneren Strahle durch Haut an dem Bauche fest, und diese setzt sieh als 

niedere Leiste fast bis zur Anale fort, auch v o m letzten Dorsalstrahle erstreckt sich 

eine solche bis zur Caudale. Die Seitenlinie ist in halber H ö h e des Hinterrum­

pfes fast bis zur Schwanzflosse sichtbar, woselbst sie gabiig getheilt endet. V o m 

dritten Dorsalstachel, der sammt der umgebogenen verdickten und lappigen 

Spitze 2y2mal in der Körperhöhe begriffen ist, setzt sich die Flossenhaut als nie­

derer K a m m bis zur zweiten Dorsale fort. 

2. Art. ANT. HISTRIO Gth. 

Syn. Lophius histrio Lin. Bl. Taf. 111. — Chironectes scaber C. V. Reg. an. £11. pl. 85, f. 1. — Chir. histrio 

Poey. 

1. D. 3, 2. D. 11, A. 7, P. 11, V. 5, C. 9. 

Die Rauhigkeiten der Haut stammen von sehr kleinen rundlichen Plättchen, 

an deren Oberfläche sich meist zwei divergirende Dornspitzen erheben, so dass 

allerdings die Hautbewaffnung in kleinem Massstabe an die von Sclerodermen 

mahnt. Diese stachelige Haut überkleidet den ganzen Fisch von den Lippenrän­

dern bis an den S a u m aller Flossen, ist aber nur an den Strahlen, nicht auch 

zwischen denselben mit Stacheln besetzt; a m Kopfe bleibt nur die tiefe runde 

Scheitelgrube nackthäutig; das Kiemenloch erhebt sich in eine kurze weite Röhre. 

Läng-e über 5"; von Rio Janeiro. 

FAMILIE 

BLENNI1DAE ow GTH. 
Char. Leib gestreckt, mehr oder minder compress, nackt oder klein beschuppt, Rücken- und Afterflosse 

sehr ausgedehnt, theils mit gliederlosen, stachelähnlichen, theils gegliederten Strahlen, Ventralen mit 

weniger als fünf Strahlen, meist kehlständig, öfters fehlend; keine Blinddärme. 

Der hier aufgestellte Charakter erscheint allerdings ziemlich schwankend, 

doch dürfte ein schärfer begrenzter bei dem grossen Umfange, der dieser Familie 

gewöhnlich gegeben wird, kaum aufzufinden sein. Meine Ansicht, die ich in den 

Studien über den Flossenbau (Sitzungsb. d. kais. Akad. 42. Bd. S. 7 6 9 — 7 2 ) be­

züglich dieser Familie ausprach, hat sich auch seither nicht geändert. 
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Gatt. BLENNIUS ART. 
C h a r . Haut nackt, Schnauze kurz, steil abfallend, Mund endständig, nicht weit, beide Kiefer mit ein­

facher Reihe feststehender Zähne, der letzte häufig ein Hundszahn, nur eine zusammenhängende 

Dorsale, mit biegsamen einfachen und gegliederten Strahlen, Ventralen kehlständig mit 1/2, Kiemen­

spalte weit, sechs Kiemenstrahlen, Pseudobranchie, keine Schwimmblase. 

1. Art. BL. GALERITA Lin. = Bl. Montagui C.V pl. 322. 

D. 12/15, A. 17, P 12, C. 11. 

Im Unterkiefer jederseits ein Hakenzahn, kein Tentakel ober dem Auge, 

aber ein queres medianes gefiedertes am Scheitel, hinter welchem eine Längsreihe 

von sechs einfachen kurzen anstatt einer Crista folgt. Diese Art variirt ziemlich 

stark in Färbung und Bildung der Crista. Bei einem Männchen ist Kopf und 

Bumpf nur mit dunklen Flecken und Punkten besetzt und die Anale blos braun 

gesäumt, folglich die Färbung nahezu wie bei Fig. 322. Andere Exemplare zeigen 

dagegen eine viel dunklere Grundfarbe, längs des Rückens eine Beihe grosser, 

schwärzlicher Flecken, und an den Seiten dunkle Wolken, überdies sind daselbst 

und mitunter auch an der Kehle hellweisse Punkte oder grössere regellose Flecken 

eingesäet, und zwar bald in einfacher, dem Bauchprofile genäherter Beihe, bald in 

zwei oder mehreren über einander. Eben so variirt die Grösse und Form der queren 

Scheitelcrista und die Zahl und Länge der einfachen Tentakel hinter ihr; bei dem 

kleineren Männchen ist sie viel mehr entwickelt als bei zwei bedeutend grösseren 

Weibchen, deren ausgedehnte Ovarien die nahe gewesene Laichzeit andeuten. — 

Bei dieser Art bleiben sämmtliche Strahlen aller Flossen ungetheilt, mit Ausnahme 

der mittleren caudalen; die Seitenlinie biegt bereits unter dem sechsten bis siebenten 

Strahl der ersten Dorsale zu halber Körperhöhe herab, die Kopfcanäle münden 

durch sehr weite Poren; die Genitalpapille des Männchens ist kurz aber spitz. 

Länge von 1 bis über 3"; von Madeira. 

Bezüglich der drei nun folgenden Arten bin ich sehr unsicher, ob sie bereits 

bekannten Arten entsprechen oder nicht; es ist bei den ungenügenden Angaben 

über viele Arten eine sichere Bestimmung um so schwieriger, als auch über die 

Farben-Varietäten und Geschlechtsunterschiede bisher noch zu wenig bekannt ist. 

Ich glaube daher am besten zu thun, die Beschreibung und naturgetreue Abbil­

dung derselben vorzulegen und ihre Sicherstellung als Arten dadurch anderen 

Ichthyologen zu ermöglichen. 

2. Art. BL. FISSICORNIS? C.V 
TAF. VIII, FIG. 2. 

D. 12/15, A. 18—19. 

Kopf etwas länger als hoch und 4y2mal in der Gesammtlänge, Auge 4—4y3-

mal in der Kopflänge, bei Weibchen ein kurzes fadenförmiges Tentakel ober dem 
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Auo-e von nur ys, bei Männchen ein breites lappiges, fast von
 4/5 Kopflänge und 

überdies ein kleines nasales; bei letzterem auch der Kopf breiter und die Kehle 

wie aufgeblasen. Der obere Augenrand bildet eine erhabene Leiste, daher die 

Stirn zwischen beide eine rinnenförmige Vertiefung, vor welchen das Schnauzen­

profil steil abfällt. Bei Männchen und Weibchen steht in jedem Kiefer hinten ein 

starker Hakenzahn und ausserdem im Zwischenkiefer eine Reihe von 3 2 — 3 4 , 

im Unterkiefer von 28 schmalen flachen Zähnen. Die Dorsale beginnt über den 

Deckel, ist vorne bei Männchen höher und stets a m letzten einfachen Strahle 

(Stachel) tief eingebuchtet; der letzte Gliederstrahl reicht mit seiner Flossenhaut 

an die Caudalbasis, jener der Anale nicht so weit zurück; die mittleren Caudal-

strahlen erreichen die Länge der inneren Ventralstrahlen, die Brustflossen die des 

Kopfes; der erste und zweite Analstrahl ist bei Männchen an der Spitze mit einer 

Art Quaste versehen. 
Färbung: Längs des Rückens 5 — 6 grosse dunkle, fast Querbinden bildende 

Flecken, ähnliche kleinere an Kopf und Rumpf und selbst an der Kehle, über 

welche bei Männchen zwei unterbrochene, aber deutliche braune Querbinden zie­

hen ; bei diesem ist auch die Anale breit schwarz gesäumt und der Bauch zwar 

auch ungefleckt aber dunkler als bei Weibchen. 

Länge von 23/4—3
1//'; von Rio Janeiro. 

Möglich, dass diese Art dem Bleu, fucorum C. V- pl. 324 entspricht, doch 

geschieht bei diesem keine Erwähnung von einer Rinne zwischen den Augen; von 

Bl. pantherinus C. V weicht sie hingegen durch die Zahl der Dorsalstrahlen zu 

bedeutend ab. 

3. Art. BL. PAUCIDENS. n. sp.? 
TAF. VII, FIG. 5. 

D. 26 , A. 17. 

Char. Tentaculo simplicisupraoculari, dentes 18 in utraque maxilla, ultimo canino valido; ad p. dorsalis 

basin 5 maculae fusco-nebulosae, p. analis punctis albidis seriatim positis ornata, p. ventrales 

nigricantes. 

Körperhöhe % , Kopflänge 1/i der Gesammtlänge, das Augententakel an der 

Basis breit, seine Höhe kaum gleich einem Augendurchmesser oder dem 1/4c der 

Kopflänge; Schnauzenprofil abgerundet. In beiden Kiefern bilden 18 schmale 

Zähne mit weingelb gefärbter Schneide eine gedrängte Beihe, der letzte oder 

Hakenzahn im Unterkiefer ist kräftig, jener des Zwischenkiefers schwächer und 

fast wagrecht nach hinten gerichtet. — Die Dorsale beginnt über dem Bande des 

Vordeckels und erstreckt sich, wie die Anale bis zur Caudalbasis; die Kiemen­

spalte ist bis an den Isthmus offen. — Die Grundfarbe des Rumpfes erscheint 

hellbraun, nahe dem Bücken mit fünf grossen Wolkenflecken, die über die Basis 

der Dorsale hinauf an die Strahlenhaut reichen. Diese Flosse ist vorne dunkler 
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als rückwärts, die Caudale wolkig gefleckt, die Anale wird von 1—2 Beihen 

weisser Punkte durchzogen, und auch an den Seiten des Bumpfes treten aus 

der bräunlichen Grundfarbe hellere runde Flecken hervor; die Ventralen sind 

fast schwarz; der Kopf zeigt bläuliche, die Kehle aber intensive blaurothe 

Färbung. 
Liegt nur in einem Exemplare von 1" 9'" Länge vor; von Bio Janeiro. 

4. Art. BL. MAORICUS n. sp.? 

TAF. VIII, FIG. 3. 

D. 12/15, A. 19, V- 3, P. 14, C. 13. 

Char. Tentaculo supraorbitali filiformi, capitis longitudinem et altitudinem fere adaequante, utraque 

maxilla dente ultimo canino, caeterum supra 26, infra 28 dentes minuti uniseriales; capite, trunco 

pinnisque obscure maculatis. 

Länge und Höhe des Kopfes 4%mal in der Totallänge enthalten, die Breite 

zwischen den Deckeln = % seiner Höhe, Auge gross, 32/3mal in der Kopflänge, 

der schmale B a u m zwischen den Augen rinnenförmig vertieft. Die Tentakel bil­

den an der Basis einen breiten Lappen, der sich bald verschmälernd in kurze Fä­

den ausfranst, von denen aber nur einer bis zur Kopf höhe sich erhebt; der starke 

Hakenzahn des Unterkiefers kommt bei geschlossenem Munde hinter die obere 

Zahnreihe zu stehen, während der obere hauerähnlich über die Aussenseite des 

Unterkiefers herabreicht. (Einerseits trägt letzterer zwei Hundszähne, von denen 

der eine wohl nur als Ersatzzahn anzusehen ist, indem Zahnwechsel ohne Zweifel 

auch hier stattfindet.) Der Oberkiefer reicht bis unter den vorderen Augenrand, 

die Kiemenspalte ist sehr weit. — Die erste Dorsale beginnt über den Vordeckel 

und senkt sich vor Anfang der zweiten tief ein; letztere enthält nur ungetheilte 

Gliederstrahlen und reicht bis zur Caudalbasis, während hinter der Anale eine 

kurze Strecke des Schwanzes frei bleibt; die zwei ersten und kürzesten Strahlen 

der Anale sind völlig mit Haut überzogen, die an den Spitzen wulstig anschwillt; 

nur die letzten sind einfach gabiig getheilt. Die Caudale ist mit den Ventralen 

gleich lang, die Brustflossen reichen bis an den Beginn der Anale, die Seitenlinie 

senkt sich a m Ende der ersten Dorsale zur halben Höhe und mündet mit einfachen 

Böhrchen. — Die Färbung ist sehr ähnlich wie bei B.l.fucorum C. V pl. 324, 

doch halten dunkle Punktreihen auch die Brustflossen besetzt, Bauch- und After­

flosse sind gegen den Saum schwärzlich-braun, die Haut an der Kehle und den 

Kiemenstrahlen dunkel gefleckt und auch die Tentakeln ihrer Höhe nach abwech­

selnd hell und braun gefärbt. 
Bichardson's Bl. tasmanianus scheint dieser Art wohl sehr nahe zu stehen, 

aber in mehreren Punkten doch ziemlich auffallend abzuweichen. 

Länge des leider einzigen Exemplares 23/4''; von Auckland. 
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Gatt. PETROSCIRTES RÜPP. 

Char. Mundspalte eng, ein Hakenzahn in beiden Kiefern am Ende der einfachen Reihe feststehender 

Zähne, Kiemenöffnung bis auf eine kleine Spalte über den Brustflossen geschlossen; übrigens mit 

den Merkmalen von Blennius. 

Art. PETR. SOLORENSIS Blk. 

D. 30, A. 20. 

Die Körperhöhe nahezu y6, der Kopf
 xfh der Totallänge, keine Tentakeln, 

Auge y4 der Kopflänge, v o m Schnauzenrande x/2 Diameter entfernt und eben so 

weit vom anderen Auge, die Zahnreihe besteht in beiden Kiefern aus je 28 bis 

30 Zähnen, hinter denen ein starker Hakenzahn folgt, der auf einer Seite oben 

und unten gleich gross ist, auf der andern aber (links) allerdings oben viel kleiner, 

abermals ein Beweis, dass diese Zähne variabel sind und einem Wechsel unterliegen. 

Die gewölbte Stirn fällt fast senkrecht zur Mundspalte ab. Die Dorsale beginnt 

über dem Deckel und stösst nicht blos an die Caudale an, sondern geht, wie auch 

die Anale unmittelbar in sie über, so dass alle drei eine zusammenhängende peri­

pherische Flosse bilden. Ihre vorderen Strahlen sind in kurze Fäden verlängert 

und auch jene des letzten Drittels ihrer Länge nach so hoch, dass sie die Höhe 

des Rumpfes unter ihr erreichen. Brust- und Schwanzflosse sind gleich lang, die 

Ventralen aber, obwohl vor den Pectoralen stehend, reichen mit ihren verlängerten 

Strahlen fast bis an den After zurück; von einer Seitenlinie ist keine Spur. — In 

Färbung stimmen allerdings unsere Exemplare nicht gut zur genannten Art, doch 

glaube ich hierauf wenig Gewicht legen zu dürfen, da auch bei dieser Gattung 

über Farben und Geschlechtsunterschiede zu wenig bekannt ist. Die Grundfarbe 

erscheint eintönig braun, a m Bauche heller, bei einem Exemplare gewahrt m a n 

längs der Seiten dunklere Wolkenflecken, Bücken- und Afterflosse sind fast 

schwärzlich, die Brustflossen von violetter Färbung. 

Länge von 11—15'"; von Sidney. 

Gatt. SALARIAS cuv. 

Char. Mundspalte quer und breit, dichtstehende, beweglich im Zahnfleische eingesenkte Borstenzähne in 

einfacher Reihe oben und unten; sonst mit den Merkmalen von Blennius. 

1. Art. SAL. ALTICUS C.V. 

Syn. Blennius tridactylos Bl. Sehn. — Salar. tridaetylus Gth. 

D. 13/20, A. 26, V. 1/3-

Kopflänge grösser als die Körperhöhe, die 8yamal in der Totallänge begriffen 

ist. Das vorliegende Exemplar ist ein junges, ausser der Laichzeit gefangenes Mann-
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eben, daher der Kamm nur schwach und die Dorsale niederer als die Bumpfhöhe 

ist. Hundszähne fehlen, nebst dem Augententakel kommt auch ein kleines an der 

Narine vor. Die Färbung des Bumpfes und der Flossen stimmt mit der Beschrei­

bung in der Hist. des poissons überein, doch ist auch der ganze Kopf, mit Aus­

nahme der Kehle, dicht mit braunen Punkten besäet. 

Länge 2.y2"; von den Nikobaren. 

2. Art. SAL. QUADRICORNIS C.V. pl. 329. 

D. 13/21, A. 2/23. 

Ein Männchen mit Crista und hinter dieser jederseits ein kurzes Tentakel, 

nebst längeren über den Augen und kürzeren an den Narinen, welche letztere 

gabiig oder mehrfach getheilt sind. Die Zahl der sehr feinen Borstenzähne beträgt 

in jedem Kiefer über 100, Hakenzähne fehlen. Der Bumpf zeigt nur dunkle 

Wolkenflecken und keine braunen Querbinden, dagegen sind die hellen bläulichen 

Linien längs der ersten Dorsale und Anale nebst dem schwärzlichen Saume an 

letzterer sehr deutlich; die zweite Dorsale zeigt blos theilweise die schiefen hellen 

Linien, nach rückwärts werden sie durch dunkle regellose Flecken unterbrochen; 

eine vorragende Genitalpapille fehlt. 

Länge 3"; von den Nikobaren. 

3. Art. SAL. BISERIATUS? C.V 

TAF. VIII, FIG. 4. 

D. 12/20, A. 2/20 — 21. 

In zahlreichen zur Laichzeit gefangenen Exemplaren beiderlei "Geschlechtes 

und verschiednen Alters glaube ich diese von Günther für fraglich gehaltene 

Art vorzufinden und gebe zur Sicherstellung derselben die nähere Beschreibung 

lind Abbildung in natürlicher Grösse. 

Die Länge des Kopfes übertrifft dessen Höhe und beträgt nicht ganz 1/B der 

Totallänge, das Auge ist 4—4y amal in der Kopflänge enthalten und 1 Diameter 

vom Schnauzenrande entfernt, die Stirnbreite zwischen beiden sehr gering, das 

Profil Stark gewölbt, fast senkrecht abfallend. Männchen und Weibchen be­

sitzen eine Crista und gefranste Tentakeln über dem Auge und an den Narinen, 

Junge aber nur einfache Augententakeln, meist keine nasalen und nie eine Crista. 

Stets fehlen Hakenzähne, die übrigen Zähne sind sehr fein und zahlreich; der 

Oberkiefer reicht bis unter den hintern Augenrand oder noch etwas weiter zu­

rück. — Die vordem Strahlen der ersten Dorsale sind mit den höchsten der 

zweiten nahezu gleichlang; sowohl diese wie die Analflosse grenzt nicht bis an 

die Basis der Caudale, die Brustflossen reichen bis gegen den Anus, die Ven­

tralen nur wenig üb&r die Basis jener zurück. — Die Genitalpapille des Mann-
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chens (zur Laichzeit) ist weit vorstreckbar, so dass sie an Länge dem Genital­

rohre des weiblichen Bhodeus amarus zu vergleichen ist. 

Die Färbung erscheint sehr variabel. Viele jüngere Individuen zeigen die 

8—9 schwarzbraunen Querbinden am Rumpfe, welche in der Hist. des poissons 

angegeben werden, sehr deutlich, wie auch öfters deren gabiige Theilung gegen 

die Bauchseite zu, bei andern aber verschwimmen sie oder werden wellig irre­

gulär oder zu Wolkenflecken. Bei laichenden Männchen nimmt der ganze Bumpf 

eine fast gleichmässig tiefbraune Färbung an. Meistens sind die dunklen Quer­

binden mit weissen oder silberigen Punkten besetzt, die in 2, seltener in 3 Reihen 

über einander stehen, der Vorderrumpf ist oft mit schwarzen Punkten ziemlich 

dicht besäet, die erste Dorsale bald tief schwarz, bald nur dunkel gefleckt, die 

zweite aber fast immer mit abwechselnden, schief nach rück- und aufwärts lau­

fenden hellen und schwarzbraunen Linien geziert, die Anale ohne Flecken und 

Streifen, an der Basis hell, gegen den Saum dunkel; Schwanz-, Bauch- Und 

Brustflossen bald einfarbig, bald gefleckt oder gebändert. Der Kopf ist sammt 

Crista und Tentakeln bis zur Kehle bei reifen Männchen oft völlig schwarz, meist 

aber nur also gefleckt oder punktirt. Bei alle jüngeren und heller gefärbten In­

dividuen, die zugleich die weissen Punktreihen besitzen, erscheint die Färbung 

der Schnauze und Kehle bezeichnend. Quer über die erstere ziehen in der Breite 

des Mundes parallele schwarze Linien, 6—8 an Zahl, die sich scharf vom heilern 

Grunde abheben; ähnliche laufen an der Kehlseite schief nach vor- und abwärts 

und stossen in der Mittellinie unter einem spitzen Winkel an einander. Obwohl 

dieser auffallenden Zeichnung in der Histoire keine Erwähnung geschieht, lege 

ich doch weiter kein Gewicht darauf; alle unsere Exemplare gehörten ein und 

demselben gleichzeitig gefangenen Schwärme an; wie nahe läge sonst die Ver­

suchung, nach dem Tode systematisch zu zerreissen, was im Leben zu einander 

gehörte! 

Unsere Exemplare, im Ganzen 19, von 14'" — 21/2" Länge, stammen von 

Tahiti; der Fundort von Peron's Original-Exemplare ist nicht angegeben. 

4. Art. SAL. RUBROPUNCTATUS Var.? — C.V. Reg. illustr. pl. 77. 
TAF. VIII. FIG. 5. 

D. 12/22, A. 22, V. 1/2, P. 14. 

Obwohl das mir vorliegende über 3" lange Weibchen in allen Messungen 

und auch in vielen andern Punkten mit der genannten Art völlig stimmt, weicht 

es doch in Strahlenzahl und Färbung so bedeutend ab, dass ich zweifle, blos eine 

Varietät derselben vor mir zu haben. Eben so wenig kann ich es aber auch einer 

andern von Chili bekannten Art zuweisen, dennoch beschränke ich mich nur auf 

die Abbildung desselben und nachfolgende Angaben, um nicht die Zahl der 
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unsichern Arten, zu denen ohne Zweifel manche Varietäten erhoben wurden, 

noch zu vermehren. — Das Schnauzenprofil würde senkrecht abfallen, wenn es 

nicht über der Oberlippe sanft eingebuchtet und diese etwas vorgezogen wäre; 

die Mundspalte reicht bis unter den hintern Augenrand, ein Hundszahn fehlt, das 

Tentakel über dem Auge ist massig lang und getheilt, ausserdem ein kurzes na­

sales und ein einfacher niederer Nackenkamm vorhanden. Die tief eingebuchtete 

Dorsale stösst an die Caudale, die Anale endet früher. Die Brustflossen reichen bis 

gegen den After, die kaum kürzeren Ventralen aber ihrer Einlenkung zufolge nicht 

so weit. Kopf und Bumpf sind einfarbig braun, Bücken- und Afterflosse mit zahl­

reichen dunkelbraunen, etwas schief verlaufenden Längslinien geziert, die beson­

ders gegen den Saum der hintern Dorsalhälfte feiner und regelmässiger werden. 

Von Valparaiso. 

Ga«. CRISTICEPS c. v 

Char. Leib nackt oder kaum beschuppt, die erste aus drei einfachen Strahlen (sog. Stacheln) bestehende 

Dorsale scheitelständig und von der zweiten getrennt, in dieser gleichfalls nur die letzten Strahlen 

gegliedert, eine Binde von feinen Spitzzähnen in beiden Kiefern und am Vomer; Kiemenspalte weit, 

mit Pseudobranchie und Kiemendrüse. 

Art. CR. ARGYROPLEURA n. sp. 
TAB. VII. FIG. 4. 

D. 3 -f 34, A. 27, V. 3, P. 10, C. 11. 

Char. Pinna dorsalis prima supra anteriorem oculi dimidiam partem inchoans et secundae membrana 

basali adnexa, corpore et capite altior, p. caudalis elongata; striis argenteis sub oculo et ad p. pec-

toralis basin, macularum serie autem trunci latera ornata. 

Diese Art steht in Strahlenzahl und bezüglich der Tentakeln dem Crist. australis 

C.V pl. 366 zwar a m nächsten, weicht aber dadurch wesentlich ab, indem bei letztern 

die beiden Dorsalen durch einen weiten Zwischenraum getrennt sind. — Die 

B u m p f höhe ist nahezu = der Kopflänge, die 5y 2mal in der totalen begriffen ist, 

das A u g e misst x/4 der Kopflänge und steht weniger als 1 Diameter v o m Schnau­

zenrande ab; der Oberkiefer reicht bis unter die hintere Hälfte des Auges, a m 

obern Bande des Auges steht ein kurzes einfaches Tentakel, etwas längere, brei­

tere und getheilte an den Narinen. — In der Dorsale und Anale sind blos die 

letzten Strahlen spärlich gegliedert, eben so die 11 Hauptstrahlen der Caudale 

und die 10 der Brustflossen, keiner aber getheilt; die Ventralen reichen bis zur 

Genitalmündung, die Brustflossen bis gegen den dritten oder vierten Analstrahl; 

die Caudale ist viel länger als der K o p f und nur 4y 2mal in der Gesammtlänge 

enthalten. Die Haut erscheint auch unter der Loupe völlig nackt, die Seitenlinie 

verlauft anfänglich nahe d e m Bücken, biegt aber über den Brustflossen zur halben 

H ö h e herab und bleibt bis zur Caudalbasis sichtbar. 

Novara-Expedition. Zoologischer Theil. Bd. I. Kner. Fische. 20 
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Ein Silberstrich zieht von der Mitte des untern Augenrandes schief hinter 

dem Oberkiefer nach abwärts und ein schwächerer ihr parallel über den Deckel; 

ein Silberfleck hält auch den hintern obern Augenrand besetzt und ein heller 

Längsstreif erstreckt sich über die Basis der Brustflossen. Die Seiten des Rumpfes 

ziert eine Längsreihe von vier Silberflecken in gleichen Abständen, von denen der 

erste und grösste über dem Anus zu stehen kommt. — After-, Geschlechts- und 

Harnmündung sind von einander gesondert, die beiden letzteren bilden eine Quer­

spalte und vor der Genitalmündung breitet sich quer eine krausige Hautfalte 

aus, woraus zu schliessen, dass ein Männchen vorliegen dürfte. 

Länge sammt der Caudale kaum über 2"; von Sidney. 

Gatt. CLIN US cuv. 
Char. Leib länglich compress, klein beschuppt, feststehende Spitzzähne in beiden Kiefern und am Gau­

men , nur eine langausgedehnte Dorsale mit überwiegender Anzahl ungegliederter stachelähnlicher 

Strahlen; übrigens wie Blennius.a) 

1. Art. CL. SÜPERCILIOSUS C.V. pl. 331. (Var.) 

Syn. Blennius superciliosus L. Bl. Taf. 168. — ? Clinus dubius Ca st. Mem. sur les poiss. d'Afrique 

austr. p. 51. 
Br. 6, D. 34 — 39/6 — 9, A. 2/26—28, V. 2 — 3, P. 15, C. 11. 

Körperhöhe 4x/2 — 5mal, Kopflänge (bis zur Spitze des Hautlappens a m 

Deckelrande gerechnet) 4mal in der Totallänge, Auge x/6 (bei einem alten Männ­

chen kaum y6) der Kopflänge, Abstand vom Mundrande iya, v om andern Auge 

1 Diameter, das breite gefingerte Augententakel stets kürzer als der Augendurch­

messer , ein kurzes schmales auch an der vordem Narine, keine Crista. Die 

äussere Reihe der Zahnbinde in beiden Kiefern besteht aus stärkeren Spitzzähnen, 

der Vomer trägt querüber eine in der Mitte stumpfwinkelige Binde gleich kurzer 

Zähne; der Oberkiefer reicht bei Weibchen nur bis unter die Mitte, bei Männchen 

weiter und sogar öfters hinter das Auge zurück. Die Dorsale beginnt über dem Vor­

deckel und ihre drei vorderen Strahlen sind bei jüngeren Individuen nicht blos höher 

als bei alten, sondern auch vom vierten durch einen grössern, von der Flossen­

haut eingenommenen Zwischenraum getrennt; das gliederstrahlige Ende der Flosse 

erreicht die Höhe der drei vorderen Strahlen und in der Anale sind die Glieder­

strahlen (mit Ausnahme der beiden letzten wieder kürzeren) die längsten der 

Flosse. Die Brustflossen reichen stets bis zum After, die mit der Caudale gleich 

x) Gill trennte diese Gattung in seinem Monograph of the Genus Labrosomus (Proc. of Acad. nat. 

scienc. of Philad. 1860, April p. 102 & sequ.) in mehrere, welche Günther meines Erachtens 

mit Recht nicht anerkennt, da die zu generischen Unterschieden benutzten Merkmale wohl nur als 

specifische gut brauchbar sind, wie z. B. die Tentakeln, Bezahnung, Strahlenzahl der Dorsale u. dgl. 
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langen Ventralen zeigen bald nur zwei, bald drei äusserlich deutlich gesonderte 

Strahlen (bei einem Exemplare sogar rechts zwei, links drei). — Die am Vorder­

rumpfe nahezu kreisrunden kleinen Schuppen werden gegen den Schwanz mehr 

elliptisch, am freien Bande abgestutzt, alle aber sind ringsum mit sehr feinen zahl­

reichen Badien versehen, die den Band häufig gekerbt erscheinen machen und decken 

sich entweder gegenseitig nicht oder nur theilweise. Da die verticalen Flossen 

bis an die Strahlenspitzen von der Körperhaut überkleidet sind, so reicht auch die 

Beschuppung zum Theil an sie hinauf, jedoch nur in der Bücken- und Schwanz­

flosse. Die Seitenlinie krümmt sich über den Brustflossen nach abwärts, erreicht 

aber die halbe Höhe erst über der Analgrube. An ihrem vordem Theile durch­

setzt sie kleinen Schildern ähnliche Schuppen, die viel grösser als die übrigen 

sind, weiter zurück verlauft sie nur durch einfache dünne, nicht zusammenhängende 

Böhrchen; die Kopfcanäle münden mit grossen, oft wulstig gerandeten zahlreichen 

Poren. — Erwähnung verdient der breite, spitz endende Hautlappen, der vom 

obern Winkel der Kiemenspalte bis über die Basis der Brustflossen zurückreicht 

und unter welchem die verlängerten oberen Kiemenstrahlen sich bergen. Vom Hu-

merus zieht sich gleichfalls ein breiter Hautlappen gegen die Brustflossen herab, 

der einem Ohrlappen um so ähnlicher wird, als vom Schultergürtel nach vorne 

ein Tragus-ähnlicher Fortsatz, mit der Spitze nach aufwärts gerichtet, vorragt. 

Diese Vorrichtung dürfte wohl zum festem Verschluss der sehr weiten und hoch 

hinaufreichenden Kiemenspalte beitragen; die fransige Pseudobranchie ist klein, 

eine Kiemendrüse nicht bemerkbar. 

Da unsere Exemplare zur Laichzeit gefangen wurden, so befanden sich ihre 

Sexualorgane im höchsten Stadium der Entwiekelung: das Penis-ähnliche Uro­

genitalrohr eines 9 %" langen Männchens misst, trotz der starken Krümmung nach 

vorne, 9'" in der Länge und an der Basis 6'" im Querdurchmesser. Die verdickte 

Glans-ähnliche Spitze legt sich in die von wulstigem Bande umkränzte, stark vor­

getriebene Analgrube und ist in mehrere Lappen getheilt, von denen die zwei 

seitlichen am grössten sind und zwischen denen eine kurze, an der Spitze durch­

bohrte Papille (der eigentliche Ausführungsgang) vortritt. Dem Weibchen fehlt 

ein Genitalrohr gänzlich und es findet sich nur eine tiefe und rings angeschwollene 

Grube vor. Leider waren die Eingeweide herausgenommen, doch enthielt die 

Bauchhöhle noch zwei Junge, deren längstes nur 6'" mass; trotzdem besassen sie 

keinen Dottersack mehr und zeigten ausser den schon erkennbaren paarigen Flossen 

nur die Caudale gut entwickelt. Bücken- und Afterflosse sind noch nicht frei und 

wie gewöhnlich unter der embryonalen peripherischen Hautfalte verborgen und 

gegen den Bücken und Schwanz umgelegt. Auffallend ist dagegen die bereits 

ansehnliche Entwiekelung der Zähne, und das Auge nimmt beinahe die halbe 

Kopflänge ein. Bei der Durchsichtigkeit des Schwanzes lässt sich erkennen, dass 
26* 
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die Sonderling in Wirbel daselbst noch nicht erfolgt ist und das Ende der Wirbel­

saule scharf gegen den obern Rand der Caudale aufbiegt, so dass alle bereits vor­

handenen Strahlen der letzteren an die Unterseite des Wirbelrohrendes zu stehen 

kommen; von Schuppen zeigt sich noch keine Spur. 

Unsere Exemplare sind noch jetzt sämmtlich gleichmässig rosenroth gefärbt 

(C aste In au führt eigens unter den Farbenvarietäten solche von Scharlachfarbe 

an), nur ein Weibchen zeigt an Flossen und Kopf, besonders an der Kehle und 

Kiemenhaut unregelmässige weissliche Flecken und Punkte; eine ähnliche dunkle 

Färbung, wie sie die Abbildung auf pl. 331 gibt oder eine solche, wie beiBloc,h's 

Fig. 168, zeigt keines unserer Individuen. — Sie stammen vom Cap der guten 

Hoffnung, an welchem die Fregatte Novara bis Ende Octobers verweilte. (Das 

Lebendgebären dürfte demnach im November stattfinden, wie nach den von 

Bloch im Momente der Geburt abgebildeten Jungen sich schliessen lässt, die 

zwar nur wenig grösser waren, aber bereits völlig ausgebildete Bücken-, After-

und Bauchflossen besassen, und daher schon mehr entwickelt waren.) 

2. Art. CL. ACUMINATUS C.V 

D. 33/6, A. 2/22, V. 3, P. 12, C. 13. 

Körperhöhe etwas kleiner als die Kopflänge, die nahezu x/5 der totalen be­

trägt, Auge = y5 Kopflänge, vom Schnauzenrande etwas über 1, vom andern 

Auge 2/8 Diameter entfernt; die drei vorderen Dorsalstacheln weder höher, noch 

von den folgenden durch einen grösseren Abstand getrennt; auch in den übrigen 

Punkten gut stimmend, mit Ausnahme der Tentakeln über dem Auge, die hier 

breit, lang und am Rande gefranst sind; vielleicht Folge des Umstandes, dass 

unser Exemplar ein Männchen ist. 

Länge 4%"; von der Capstadt. 

3. Art. CL. COTTOIDES C.V 
TAB. VIII. FIG. 6. 

D. 33 — 34/5, A. 2/22 — 23, V. 2, C. 11. 

Kopfbreite % seiner Länge, die der Körperhöhe gleich beinahe % der Total­

länge ausmacht. Das Profil fällt so steil wie bei Blennius ab, der Mund mahnt 

aber an Cottus-, die grossen Augen, die % der Kopflänge messen, quellen fast wie 

bei Periophthalmus vor und sind kaum % Diameter vom Schnauzenrande und 

eben so weit von einander entfernt. Über ihnen stehen breite, % des Auges in 

der Höhe betragende Tentakel, die in 7—8 Fäden auslaufen; an den vorderen 

Xarinen ragen ebenfalls gabelig getheilte kürzere auf. Der Oberkiefer reicht bis 

unter den hintern Augenrand; die fleischigen Lippen sind gleichsam doppelt, 

indem vor der Zahnreihe in beiden Kiefern das gekerbte Zahnfleisch wie eine 
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zweite Lippe sich ausnimmt. Beide Kiefer tragen nur eine einfache Beihe etwas 

grösserer krummer Spitzzähne, hinter denen blos in der Mitte eine Binde kleinerer 

Zähne steht, wie deren querüber auch der Vomer trägt; die Bezahnung verhält 

sich somit wie bei Gl. heterodon C. V., welcher sich aber durch Mangel von Ten­

takeln, Strahlenzahl und vielleicht auch durch Färbung unterscheidet. — Die drei 

vorderen Dorsalstacheln sind kürzer als die folgenden, die sich unmittelbar an sie 

"anreihen, und die letzten gegliederten nicht länger als die vorhergehenden; die 

Dorsale reicht bis zur Caudale, ohne aber in sie überzugehen; die mittleren 

Strahlen der letzteren sind die einzigen getheilten von allen Gliederstrahlen. Die 

Seitenlinie biegt noch vor dem Ende der Brustflossen zur halben Höhe herab und 

verlauft auch hier vorne unter gewölbten schilder-ähnlichen Schuppen. Kopf 

und alle Flossen sind nackt, Bumpf und Bauch aber mit äusserst kleinen Schup­

pen dich besetzt. — Die Urogenitalpapille des Männchens verhält sich wie bei 

Gl. superciliosus und ist verhältnissmässig eben so lang. 

Die Färbung variirt zwar ebenfalls, doch erscheint die Grundfarbe stets licht­

braun mit dunklen Flecken und Punkten an Kopf, Bumpf und allen Flossen, mit 

Ausnahme der Ventralen; gewöhnlich sind auch helle weisse Flecken und Punkte 

inzwischen eingestreut, besonders an den Seiten des Kopfes und Vorderrumpfes. 

Bisweilen verschmelzen unterhalb der Dorsale die schwärzlichen Flecken in 5—6 

kurze Querbinden, zwischen denen dann Gruppen kleiner weisser Punkte oder 

grössere solche Flecken eingeschoben sind, und eine ähnliche Beihe von 5—7 

weissen Flecken oder Punktgruppen verlauft längs halber Bumpfhöhe. Beim 

Männchen erstreckt sich vom hintern Augenrande bis über den Deckel ein tief 

schwarzer, nach hinten und unten weiss eingesäumter Fleck, und vom untern 

Augenrande ziehen gegen den Mundwinkel ebenfalls 3—4 schiefe schwarzbraune 

Binden, von hellweissen Flecken durchsetzt, die zum Theile über die Kehle, 

Kiemenstrahlen und Pectoralbasis sich erstrecken und mit braunen abwechseln.— 

Ich gebe die Abbildung der beschriebenen Art, theils um sie sicher zu stellen, 

theils weil für einige Exemplare (zu denen das abgebildete gehört) als Fundort 

Java angegeben wird, während andere ganz sicher vom Cap der guten Hoffnung 

stammen. Unter fünf Exemplaren sind 2 Männchen, 3 Weibchen, die kleinsten 

2" lang; auch diese Art ist vivipar und ein Weibchen beherbergt im Eiersacke 

bereits Junge neben noch unentwickelten Eiern. 

Gatt. ACANTHOCLINUS JEN. 
C h a r . leib gestreckt, compress, beschuppt, sowohl die lange Dorsale, wie die kürzere Anale grössten-

theils steife stachelähnliche Strahlen und nur wenige gegliederte enthaltend, Kiefer, Vomer, Gaumen­

beine und Zunge mit Binden kurzer Spitzzähne; eine 4fache Seitenlinie; übrigens mit den Merk­

malen von Clinus. 
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Jennvns hebt zwar alle wesentlichen Merkmale hervor, durch welche diese 

Gattung von Clinus sich unterscheidet, sagt aber zugleich ganz richtig: nit is most 

nearly allied to Clinus", und auch meines Erachtens berechtigen diese Unterschiede 

allerdings zur Aufstellung einer eigenen Gattung, aber kaum dazu, sie gleichzeitig 

zum Typus einer Familie zu erheben, wie dies von Günther geschieht. Die Verwandt­

schaft mit Clinus, Stichaeus, Gunellus u. a. erscheint mir so nahe, dass sie zusammen 

in eine Gruppe (Subfamilie) sich vereinigen Hessen, von der aber die den Gadoiden 

näher verwandten Gattungen Zoarces, Genypterus u. dgl. zu trennen wären. 

Art. AC. FUSCUS Jen. Voy. Beagle p. 91—93, pl. 18, Fig. 2. 

Br. 6, D. 20/4, A. 9/4, V- 1/3, P 17, C. 14. 

Dass unsere Exemplare dieser Art entsprechen, bezweifle ich zwar durchaus 

nicht, doch stimmen sie mehr zu Jennyns' Beschreibung als dessen Abbildung, 

die vielleicht nicht ganz genau sein mag. Der Kopf misst nahezu x/i der Total-

lange, die Schnauze erscheint spitzer und die Kopfhöhe (in senkrechter Linie 

durch das Auge gerechnet) geringer, indem sie 2y2mal in seiner Länge enthalten, 

mithin bedeutend kleiner ist als bei Fig. 2; dagegen ist das Auge grösser (viel­

leicht Folge des Jugendzustandes) und sein Durchmesser mehr als x/5 der |Copf-

länge (bei Fig. 2 fast x/6), daher der Abstand vom Schnauzenrande geringer. Das 

Nackenprofil bildet nicht wie bei Fig. 2 eine Concavität, sondern steigt gleich-

massig bis zur Dorsale an. Durch alle diese Verhältnisse erscheint eben der 

Kopf bei unseren Individuen mehr zugespitzt; auch ist die Caudale bei Fig. 2 

etwas zu lang, denn bei jenen kommen die mittleren Strahlen an Länge nur den 

Bauchflossen gleich. — Die Schuppen sind blos am Vorderrücken sehr klein, 

übrigens von massiger Grösse, ganzrandig und grob concentrisch gefurcht und 

gestreift; die von den Seitencanälen durchsetzten, namentlich jene der beiden 

oberen Seitenlinien sind etwas grösser, mehr gewölbt und am freien Rande abge­

stutzt. Bezüglich des Verlaufes der vier Seitenlinien, der Färbung u. s. w. habe 

ich den vorliegenden Angaben nichts beizufügen, ausser dass ich nebst den Pseudo­

branchien auch eine ansehnliche sog. Kiemendrüse vorfinde. Wir besitzen nur zwei 

Exemplare, ein Männchen von beinahe 3" Länge, das sich durch keine lange Ge­

nitalpapille auszeichnet, und ein 2 % " langes trächtiges Weibchen mit sehr kleinen 

Jungen, deren Augen bereits sehr gross und gut ausgebildet sind; beide zeigen 

die zwei dunklen Streifen hinter dem Auge, den grossen schwarzbraunen Fleck 

am Deckel und die Bücken- und Afterflosse weisslich gesäumt. 

Ob Blennius littoreus Forst, mit dieser Art synonym ist, kann ich nicht be-

urtheilen, die Beschreibung von Clinus littoreus C. V stimmt aber mit jener von 

Jennyns und unseren Exemplaren so wenig genau, dass ich nicht für sicher 

halte, Clin, littoreus sei = Acanthoclin. fuscus Jenn. 
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FAMILIE 

TEUTHIDIDAE GTH. 
C h a r . Rücken- und Afterflosse heteracanth, erstere mit mehr Stacheln als Gliederstrahlen, letztere mit 

sieben Stacheln, der äussere und innere Ventralstrahl stachelig. 

Gatt. AMPHACANTHUS BL. SCHN.) 
C h a r . Leib compress, mehr oder minder oval, klein beschuppt, lundspalte eng, in beiden Kiefern eine 

einfache Reihe flacher gekerbter Zähne, Analgrube zwischen den Ventralen liegend; fünf Kiemen­

strahlen, Pseudobranchie gross, Schlundknochen schwach, Schwimmblase in Hörner auslaufend; 

Blinddärme. 

1. Art. AMPH. JAVUSC.V 

Die Körperhöhe nahezu 2y2mal in der Total-, das Auge dessgleichen in der 

Kopflänge enthalten; die fein gezähnelten Bänder der schwach erhabenen 

Leisten am vordem Augenrande genau 1 Augendiameter von einander entfernt; in 

beiden Kiefern eine Beihe ungleich zweispitziger Zähne. Im Zwischenkiefer zeigt 

sich jedoch bei diesem Exemplar ganz deutlich, auf welche. Weise der Zahn­

wechsel und die Neubildung der Zähne hier vor sich geht, und meine schon früher 

gemachte Beobachtung (s. Über den Flossenbau in den Sitz. Ber. d. k. Akad. 

43. Bd. S. 126) kann ich nun völlig bestätigen. Während nämlich noch die alte 

Zahnreihe ganz oder theilweise besteht, aber nur abgenützte Zähne mit flacher 

Schneide zeigt, legen sich hinter ihr zwei häutig dünne biegsame Platten hart 

an einander an, deren Bänder in einfache Zahnspitzen auslaufen. Indem allmählich 

diese neuen Zahnplatten verhärten, verschmelzen sie auch mitsammen und die neu­

gebildete Zahnreihe erscheint dann desshalb aus zweispitzigen Zähnen gebildet, 

weil die einfachen Bandzähne der beiden Keimlamellen derart alterniren, dass die 

eine Spitze des neuen Zahnes der vordem, die andere der hintern Keimlamelle 

angehörte. 
Diese Art ist durch Färbung leicht kenntlich, indem schon von der Höhe der 

Kiemenspalte bis gegen den Bauchrand die weissen Punktreihen des Bückens sich 

regelmässig zu Längsbinden vereinigen, die schmäler sind als die Streifen der 

dunklen Grundfarbe zwischen ihnen; der Kopf ist nur weiss punktirt oder klein 

gefleckt, die Flossen eintönig grau. 

Länge bis 5"; aus weiter See, 50 Meilen von Ceylon. 

*) Der Name Teuthis dürfte kaum berechtigt sein, obigen Gattungsnamen wieder zu Yerdrängen, da 

Linne ihn wohl für einige Arten dieser, aber auch der Gatt. Acanthurus benützte. 



o of> Prof B. Kner. 

2. Art. A. ALßoPUNCTATUS Seh lg. 

Svn. Amph. dorsalis Blk. Verh. Batav. Gen. t. 23, Teuth. p. 9. 

D. 13/10, A. 7/9, V. 1/3/1. 

In Färbung und allen Messungen genau stimmend; alle Exemplare zeigen 

auch den grossen braunen Schulterfleck. Der kantig vortretende Präorbitalrand 

ist schwach gezähnelt, das Schnauzeflprofil massig gewölbt, Oberkopf und Deckel­

stücke sind ziemlich schwach gefurcht. Ausgezeichnet heteracanth sind auch hier 

Rücken- und Afterflosse, doch sind (bei allen Arten) die Stacheln nicht seitlich 

compress wie bei Chaetodon u. a., sondern von vorne nach hinten, d. h. quer breit 

und zugleich ist die stärker entwickelte Seite stets auch längsgefurcht, während 

die andere dann glatt erscheint. Die Schuppen dieser Art sind äusserst klein, 

länglich ganzrandig aber grob concentrisch gefurcht und gestreift. Die Seiten­

linie mündet durch einfache Röhrchen, das System der Kopfcanäle ist weni«-

entwickelt. — Alle Individuen zeichnen sich durch derartige Fettanhäufung in der 

Bauchhöhle aus, dass ich nicht einmal die Zahl der Blinddärme genau anzu­

geben vermag. 

Länge von 5 bis gegen 7"; von Java und Manilla. 

3. Art. A. MARGARITIFERUS C. V 

Körperhöhe nahezu 3-, Kopf 5 mal in der Totallänge; das Schnauzenprofil 

weniger gewölbt als bei der vorigen Art, die Zähne in beiden Kiefern grösser 

und oft mit einer kürzern dritten Spitze versehen, in welchem Falle sodann die 

Mittelspitze die längste und breiteste ist; die Stacheln durchaus etwas schwächer, 

die Caudale weniger eingeschnitten und die Lappen abgerundet. Die weissen 

Punkte an den Seiten des Rumpfes sind bald ziemlich zahlreich, bald nur in ein­

facher Reihe längs des Rückens angeordnet; bei allen Exemplaren sind Rücken-

und Afterflosse auf hellem Grunde mit dunklen Wolkenflecken besetzt, die gegen 

den Saum beinahe in eine Längsbinde verschwimmen. 

Länge von 6—8"; von Madras und Hongkong. 

4. Art. A. MERTENSII? C. V. 

D. 14/10, A. 7/10. 

Körperhöhe mehr als x/s, Kopf % der Totallänge, Auge 4mal in der Kopf­

länge, 2 Diameter vom Schnauzenrande, kaum 1 % vom andern Auge entfernt, 

Präorbitalrand schwach vortretend, fein gezähnelt, Stirn zwischen den Augen 

flach, Zähne in beiden Kiefern gross, dreispitzig, die kürzeren seitlichen Spitzen 

gleichlang, die mittlere braun gefärbt, die Knochen des Scheitels und Augen­

randes, wie auch Deckelstücke und Schultergürtel grob gefurcht, dessgleichen die 
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Stacheln der Bücken- und Afterflosse. Die Caudale tief gabiig, fast auf % ihrer 

Länge eingeschnitten, der obere Lappen über Kopfeslänge, Brust- und Bauch­

flossen kürzer und fast gleich lang. Der ganze Kopf und Bumpf ist mit weissen 

Punktflecken dicht besäet, deren Durchmesser meist grösser ist als die dunkleren 

Zwischenräume. Die Haut zwischen den Dorsalstacheln bedecken verschwim­

mende schwarzbraune Wolken, die Anale trägt einen dunklen Saum, Caudale und 

Brustflossen sind hell einfarbig und letztere zeigen noch gelblichen Schimmer; an 

der Schulter gewahrt man deutlich einen grossen schwärzlichen Fleck. 

Länge 12"; von Java. 

Ich betrachte diese Art als fraglich, indem die Angaben in der Hist. des 

poissons über sie nur kurz sind und Bleeker derselben nirgends erwähnt, halte 

aber für sehr möglich, dass Amph. sutor C. V = A. Mertensii sei, wie Cuvier-

Valenciennes selbst vermuthen. Da Bleeker aber auch den A. sutor C. V, nicht 

anführt, so dürfte er wahrscheinlich unter einer andern seiner Arten stecken und 

mit ihr synonym sein. Die Schwankungen in der Körperhöhe zwischen etwas 

weniger oder mehr als x/a der Totallänge und eben so der Kopflänge zwischen
 x/5 

und ye sind zur Unterscheidung von Arten um so unveriässlicher, als man über 

Alters- und Geschlechtsverschiedenheiten wie auch über Farbenvarietäten zu 

wenig weiss, und so lange dies der Fall, ist auch eine gründliche Sichtung der 

Synonyme nicht möglich. Dass aber diese noch ziemlich verworren sind, dazu 

geben gerade die vorstehenden Arten Belege. Denn während z. B. Günther 

unter den Synonymen von Teuthis albopunctata auch Amphac. dorsalis Blk. anführt, 

stellt Bleeker selbst in seiner Enumer. spec. p. 17 denselben gleich dem 

Amph. maculatus K. v. H. und auch gleich dem A. dorsalis C. V et Cant., hält 

aber hingegen den Amph. albopunctatus Schlg. freilich nur fraglich für synonym 

mit A. margaritiferus C. V Demnach erschiene sogar nicht unmöglich, dass nicht 

blos Amph. margaritiferus C. V = sutor C. V und = Mertensii, sondern auch 

= A. albopunctatus Schlg. sein könnte, doch lässt sich dies vorerst nicht beweisen 

und es erhellt nur daraus, dass auch hier eine Revision der Gattung wieder eine 

verdienstliche Arbeit wäre, welche das System um manche unnöthige Art erleich­

tern würde. 

5. Art. A. HEXAGONATUS Blk. 

Die Körperhöhe fast % der Totallänge, die Stirn zwischen den Augen stark 

gewölbt, die Schnauze vor ihr aber concav und etwas vorgestreckt, indem ihre 

Länge 1 % Augendiameter misst, und dieser nicht ganz y8 der Kopflänge beträgt 

und der Stirnbreite zwischen den Augen gleichkommt. Die Zähne in den beiden 

Kiefern sind lang und enden in zwei ungleiche Spitzen; der ganze Oberkopf 

erscheint glatt, Deckelstücke und Schulter gürte 1 sind massig tief gefurcht, ^ 
27 
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ungleich stärker aber die kräftigen Stacheln beider Flossen, die an Länge von den 

mittleren Gliederstrahlen bedeutend übertroffen werden, indem die längsten Dor­

salstacheln nur y2 Kopflänge messen; die Caudale ist tief eingeschnitten und fast 

von Länge des Kopfes. — Die Färbung ähnelt einem weitmaschigen Netze. Die 

Seiten des Kopfes und Bumpfes sind dicht mit grossen eckigen oder auch rund­

lichen hellen Flecken besetzt, die nur schmale Zwischenräume für die dunklere 

Grundfarbe übrig lassen. Oberkopf und Vorderrücken sind tiefbraun, die Strahlen 

der zweiten Dorsale und die ganze Caudale mit kleinen dunkelbraunen Punkten 

besäet; einerseits fällt ein grosser schwarzer Schulterfleck auf, anderseits fehlt 

aber jede Spur desselben. — Länge 5" 8'"; von Sidney. 

6. Art. A. GUTTATÜS C.V 

Syn. Chaetodon guttatus Bl. Taf. 196. — Teuthis guttata Gth. 

D. 13/10, A. 7/9 — 10. 

Kopflänge mehr als y5, Körperhöhe über ys der Totallänge, die Stirn # 

zwischen und vor den Augen stark gewölbt, etwas breiter als ein Augendurch­

messer, Zähne in zwei ungleiche Hauptspitzen auslaufend, die seitlich oft wieder 

gekerbt sind; die Stacheln sehr kräftig, der letzte dorsale länger als der vorletzte, 

die Caudale tief eingeschnitten. Der ganze Bumpf und Schwanz mit rundlichen, 

in Weingeist braunen und im Centro helleren Flecken besäet, die Caudale mit 

kleineren dunkelbraunen, Rücken- und Afterflosse wolkig gefleckt, bisweilen ein 

schwärzlicher Schulterfleck. 

Länge von 21/, — 11"; von Java und Pujnipet. 

7. Art. A. LURIDUS Ehrb. 

Mehrere junge bis über 3" lange Individuen von den Nikobaren stimmen am 

meisten mit dieser Art überein. Die Caudale ist fast senkrecht abgestutzt, Stirn 

und Schnauze gewölbt, Scheitelknochen und Deckelstücke sind sehr schwach 

gefurcht, die Seiten des Rumpfes regellos mit grossen helleren und dunkleren 

Flecken besetzt, die Brustflosse noch erkennbar ff eiblich. 

8. Art. A. MARMORATUS Q. Gaim. Voy. Uran. pl. 62, fig. 1. 

D. 13/10, A. 7/9. 

Körperhöhe ]/3, Kopf etwas weniger als
 J/4 der Totallänge, das Auge 2 % mal 

in der Kopflänge, die Zähne breit, mit fast flacher, schwach gekerbter Schneide, 

zwischen den Augen drei stark"vortretende Leisten; die Stacheln ziemlich kräftig, 

der letzte in der Rücken- und Afterflosse kürzer als der vorletzte und nebst dem 

ersten der kürzeste: die Seitenlinie sehr ausgeprägt mit schief nach aufwärts ab­

gehenden Nebenröhrchen, Caudale schwach eingebuchtet. Die bräunlich erschei-
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nenden Binden verlaufen längs der Seiten des Bumpfes theils geradlinig, theils 

wellig, am Bücken regellos und mehrfach gebogen; Bücken- und Afterflosse 

wolkig gefleckt, die übrigen Flossen und der Bauch hell. — Nur in einem 2" 

langen Exemplare von Tahiti. 

9. Art. A. DOLIATUS C.V. 

Syn. Siganus doliatus Cuv. Reg. anim. Guer. Icon. pl. 35, fig. 1. — Reg. anim. ill. pl. 71, fig. 1. 

Körperhöhe 22/3—3mal, Kopf bei 4mal in der Totallänge. Von dieser Art 

liegen nur Junge in verschiedenen Farbenvarietäten vor, so dass einige Gue-

rin's, andere der Abbildung im Begn. anim. ill. mehr ähnlich sehen, und noch 

andere wieder abweichend gefärbt sind, indem sie nur braune Querstreifen längs 

des Bückens und am Oberkopfe in der Zahl von mehr als 20 zeigen oder eben so 

viele hellblaue, braun eingesäumte, dagegen aber weder schief noch wagrecht 

am Schwänze verlaufende oder wellige an Vorderrumpf und Kopf. 

Länge 2 — 21/a
//; von der Insel Pujnipet. 

10. Art. A. VIRGATUS C.V 

D. 13/10, A. 7/9. 

Körperhöhe 2%, Kopf 4%mal in der Totallänge, Stirn zwischen den fast 

glatten Augenrandleisten stark gewölbt, die Zähne in beiden Kiefern dreispitzig, 

öfters mit Seitenkerben, die Knochen des Augenringes und Deckelstücke tief 

gefurcht; die Stacheln der Bücken- und Afterflosse dicker und kräftiger als bei 

vielen Arten, der letzte dorsale gleichlang mit dem vorhergehenden; die Schup­

pen mehr rundlich und etwas grösser wie gewöhnlich. — Die Färbung variirt 

nicht unbedeutend. Gewöhnlich ziehen von der Oberlippe bis zum Beginne des 

Bückens 14—15 schwärzliche schmale Binden in gleichen Abständen quer über 

den Kopf, sodann folgen am Vorderrücken mehrere gebogene hellblaue Linien, 

die beiderseits braun gesäumt sind, hierauf eine breite schwärzliche Binde, die 

zwischen dem vierten und achten Dorsalstachel beginnt und allmählich blasser 

werdend und sich verschmälernd schief zur Basis der Brustflossen herabläuft. 

Ihr parallel geht vom untern Augenrande eine ähnliche braune Binde zur Sym­

physe des Unterkiefers und vereinigt sich mit jener der andern Seite in einen 

schmalen Querstreifen; 2 — 3 hellblaue wellige und theilweise unterbrochene 

Linien durchsetzen diese braune Wangenbinde. An den Seiten des Bumpfes 

sind nur an der vordem und obern Hälfte wenig zahlreiche und verschwim­

mende dunkle Flecken bemerkbar; alle Flossen sind durchscheinend ungefleckt. 

Bei einem durchaus dunkler gefärbten Männchen fehlen die hellblauen Linien 

gänzlich. 
Länge bis 7y2"; von Java und Singapore. 

27* 
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FAMILIE 

ACRONURIDAE GTH. 
(Teuthidini Bon. Acanthuroidei Bleek.) 

C h a i. Gestalt compress, mehr oder minder hoch, Haut ctenoid beschuppt oder chagrinartig, Mund klein 

mit Ilachen gekerbten Zähnen in einfacher Reihe, Rücken- und Afterflosse mit runden symmetrischen 

Stacheln (hoinöacanth) in viel kleinerer Zahl als Gliederstrahlen, die Seiten des Schwanzes bewaff­

net (im erwachsenen Zustande). 

Gatt. ACANTHURUS BL. SCHN. 
Char. Jederseits am Schwänze ein beweglicher schneidend spitziger Dorn, Haut mit ctenoiden Schuppen 

P 

verschiedener Structur bedeckt; y—fr5, fünf Kiemenstrahlen, Pseudokieme gross, Schlundknochen 
klein mit Wimperzähnen, Schwimmblase und Blinddärme. 

1. Art. AC. MATOIDES. C.V 

Syn. Chaetodon nigricans Bl. Taf. 203. — Acanth. rasi C.V. —- Acanth. Blochii C.V. = ? Acanth, 

xantlmpterus C.V Reg. an. ill. pl. 71. 

D. 9/25, A. 3/24. 

Die Körperhöhe mehr als y8 der Länge (ohne Caudale), das A u g e 2/3 der 

Kopflänge v o m Schnauzenrande entfernt, die Zähne, in Zahl JJ, mit breiten ab­

gerundeten vielkerbigen Kronen, Dorsal- und Analstacheln massig stark, der letzte 

in beiden Flossen a m längsten, Brustflossen zugespitzt mit der Caudale gleich­

lang, Schuppen monostieh, Seitenlinie ausgeprägt und über dem kleinen Caudal-

stachel sich bis zur Flosse fortsetzend. Färbung gleichmässig braun ohne weissen 

Schwanzring, nur die Dorsale auf hellerem Grunde durch zahlreiche dunkle Linien 
längsgestreift. 

Länge von kaum 2" bis über 9"; von Pujnipet und Madras. 

2. Art. AC. LINEATUS Bl. Sehn. Tab. 49. 

Syn. Acanth. vittatus Benn. Ceylon pl. 2. 

D. 9/29, A, 3/27 — 29. 

Bei dieser Art fand ich zwischen Männchen und Weibchen von nahezu der 

gleichen Grösse und demselben Eundorte nachstehende Unterschiede. Die Höhe 

des Körpers bei letzterem beträgt allerdings die x/2 Länge (ohne Caudale), beim 

Männchen aber nur % (mit Einschluss der Caudale). Das Schnauzenprofil ist beim 

Weibchen mehr gewölbt und senkt sich auch an Kehle und Brust tiefer als beim 

Männchen: das Auge misst bei beiden V 4 der Kopflänge, doch ist die Stirnbreite 

bei letzterem etwas geringer als bei. ersterem, woselbst sie zwei Diametern gleich­

kommt. Die Zähne, in der Zahl !°=«, sind breit und die mittleren grössten 7fach 
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gekerbt. In der Bücken- und Afterflosse ist der erste Stachel sehr kurz, der letzte 

der längste; die tief eingeschnittene Caudale läuft in spitze Lappen aus, die fadig 

verlängerten Ventralen reichen über den Beginn der Anale und mithin weiter als 

die Brustflossen zurück. Die Länge des schuppenfreien Schlitzes für den Caudal-

stachel beträgt fast x/2 Kopflänge. — In Färbung stehen unsere Exemplare der 

Abbildung von Bennet näher als jener auf Tab. 49, weichen aber selbst von 

einander etwas ab und zeigen, dass auch diese Art vielfach variiren kann. Nebst 

den 9—10 gewöhnlichen zweifarbigen Längsbinden und Streifen, deren letzter 

unter der Basis der Brustflossen vorbeizieht, verlaufen an den Seiten des Kopfes 

6—7 schiefe schwarze Binden mit blauer Linie in ihrer Mitte, zum Bande des 

Deckels herab und eine siebente oder achte gerade zum Mundwinkel. Bücken- und 

Afterflosse tragen einen schmalen blaulich-weissen Saum, erstere ist ausserdem 

ihrer Länge nach durch abwechselnde helle und dunkelbraune schmale Streifen 

linirt, die auch bei Bennet's Figur fehlen. — Die Ovarien des Weibchens sind 

ziemlich gross, enthalten aber nur kleine Eier, kaum von Grösse eines Hirsekornes. 

Länge des Männchens 9, des Weibchens über 10"; von Tahiti. 

3. Art. AC. CELEBICUS Blk. 

D. 8/27, A. 3/24. 

Die Höhe des Körpers = der x/2 Länge (ohne Caudale), Auge fast 3 Diameter 

vom Schnauzenrande, das steil abfallende Schnauzenprofi] über dem Munde leicht 

concav; die Zahl der Zähne ~, sie sind lang gestielt und vielfach gekerbt, mit 

Ausnahme der letzten in beiden Kiefern, die sehr schief gegen die Mittellinie und 

nach vorne geneigt, blos auf einer Seite gekerbt und bereits beweglich wie bei 

der nachfolgenden Art sind. Die Seitenlinie ist stark ausgeprägt, setzt sich bis 

zur y8 Länge der Caudale fort und sendet nach auf- und abwärts lange steife 

Nebenröhrchen unterhalb der Schuppen ab, die sich wie feine Nadeln ausnehmen 

und deren Steindachner auch bei seinem Ac. fuscus (Verh. zool.-bot. Ges. 

1861^ S. 176, Taf, 5) erwähnt, und der jedenfalls dem celebicus sehr nahe steht.— 

Färbung dunkelbraun, weder Bumpf noch Flossen gefleckt oder gestreift, die 

Achselgegend, der Saum des Deckels und die Lippen tief schwarz, hinter der 

Unterlippe ein breiter weisser Halbring, 

Länge 8y2"; von Madras, 

4. Art. AC. STRIGOSUS Benn. C. V 

Syn. Wahrscheinlich — Acanth. ctenodon C.V pl. 289. 

D. 8/29—30, A. 3/25 — 27. 

Die Körperhöhe beiläufig der halben Länge (ohne Caudale) gleich, Auge drei 

Durchmesser vom Mundrande entfernt. Die Zahl der Zähne schwankt hier um so 
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mehr als sie beweglich sind und leicht ausfallen, meist beträgt sie in jedem Kiefer 

16 52; sie sind langgestielt, schmal und legen sich mit den löffeiförmigen umge­

bogenen Kronen so enge an einander, dass sie schwierig zu zählen sind; auch die 

Zahl ihrer Einkerbungen am äussern Bande schwankt derart, dass sie bald nur 

vier beträgt, wie von A. ctenodon in der Hist. des poiss. X, p. 242 angegeben wird, 

bald grösser ist, wie Fig. 289 ersichtlich macht. Da ferner die Körperhöhe, die 

Zahl der Gliederstrahlen in der Bücken- und Afterflosse auch innerhalb gewisser 

Grenzen variabel sind, so bin ich um so mehr geneigt Ac. ctenodon und strigosus 

für gleichartig zu halten, als unsere Exemplare überdies zeigen, dass die Färbung 

kaum einen Unterschied abgeben kann. Ein Exemplar erscheint gleichmässig 

dunkelbraun, wie nach Günther ctenodon gefärbt sein soll, ein zweites lässt da­

gegen blos hinter dem Schultergürtel parallele, aber bald verschwindende dunkle 

Längsstreifen wahrnehmen, wie bei der Abbildung auf pl. 289, noch zwei andere 

zeigen aber längs des ganzen Rumpfes zahlreiche blauliche mit dunkelbraunen 

abwechselnde Streifen, wie strigosus beschrieben wird. Endlich bieten auch die 

Spitzen der Caudale keinen Unterschied dar, denn sie sind bald gleich lang, bald 

der obere, wie bei pl. 289 mehr verlängert. 

Die Seitenlinie ist bei dieser Art wenig ausgeprägt, aber gleichwohl bis zur 

Caudale zu verfolgen. Die kleinen ctenoiden Schuppen zeigen Anlage zu meh­

reren Reihen von Zähnchen; sie erstrecken sich auf der die senkrechten Flossen 

überkleidenden Körperhaut und selbst am stacheligen Theile fast so weit gegen 

den Saum, wie bei Squamipennen und reichen am Kopfe bis an die Lippen. 

Länge von 7 bis über 8"; von Tahitix). 

Gatt. NASEUS COMM. 
C h a r . Mit einfacher Reihe glattrandiger oder gekerbter Schneidezähne in beiden Kiefern, Rücken- und 

Afterflosse heteracanth, jene mit 4 — 6 , diese mit nur zwei Stacheln, beide mit zahlreichen Glieder­

strahlen; V. 1/3, Schwanzstiel jederseits mit 1 — 3 gekielten Knochenplatten bewaffnet (im erwach-

') Es befremdet mich, dass G ü n t h e r die Gatt. Acronurus von Acanthurus abtrennt, die doch nur auf 

der abweichenden Hautbedeckung beruht, während er dagegen die Scopas-'ähnlichen Formen, die auch 

keine wahren in Taschen steckenden Schuppen, sondern eine Hautbekleidung zeigen, von der schon 

in der Hist. des poissons bemerkt wird, dass sie an jene bei Batistes u. dgl. erinnere, und die 

überdies nur 3 — 5 Dorsalstacheln besitzen, mit Acanthurus vereinigt lässt. Bei der jetzt gebräuch­

lichen Methode, Gattungen zu construiren, dürfte kaum ernstliche Einsprache zu befürchten sein, 

wenn auch die Scopas-Formen von Acanthurus ausgeschieden würden. Die drei Gattungen Hessen 

sich dann, etwa wie folgt, charakterisiren. Acanthurus: Haut beschuppt, Dorsale mit 8 — 9 Stacheln, 

am Schwanzstiele jederseits ein beweglicher Stachel, die Kiefer mit einfacher Reihe gekerbter Zähne. 

Scopas: Haut chagrinartig, Dorsale mit 3 — 5 Stacheln, übrigens wie Acanthurus. Acronurus: Haut 

ehagrinartiV Dorsale mit 9 Stacheln, Schwanzstachel und Bezahnung wie bei den Vorigen. 
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senen Zustande), Hautbedeckung chagrinähnlich. Oft mit einem hornähnlichen Stirnfortsatze; Pseudo­

branchie gross, 4—5 Kiemenstrahlen, Kiemenspalte massig weit; Blinddärme. 

Art. NAS. LITURATUS C.V. 

Syn. Aspisurus elegans Rüpp. Atl. Taf. 16, fig. 2. — Asp. lituratus Rüpp. 

D. 6/29, A. 2/28 — 30. 

Ohne Horn oder Stirnvorragung, Schnauze vorgestreckt, Zähne jederseits 
18~ , Stirn zwischen den Augen gewölbt, mehr als 1 Augendiameter breit, der 

Abstand des Auges vom Schnauzenrande drei Durchmesser, unter den beiden nahe 

vor dem Auge befindlichen Narinen eine tiefe Furche; die Kiemenspalte nach 

oben bis zur Höhe des untern Augenrandes, nach unten bis gegen den Winkel 

des Vordeckels offen. Die Stacheln sind ausgezeichnet heteracanth, jedoch vor­

züglich (wie bei Amphacanthus) der Quere nach und es wechselt auch hier nach 

den Individuen die Reihenfolge, so dass bald links, bald rechts der erste, dritte 

und fünfte Stachel viel stärker entwickelt ist (und der zweite, vierte, sechste dem­

nach schwächer). Die Gliederstrahlen sind in beiden Flossen nur einfach gabiig, blos 

die drei letzten doppelt, die Strahlen aller übrigen Flossen polytom. Die Hautbe­

deckung an den Seiten des Bumpfes und Schwanzes besteht aus kleinen ctenoiden 

Schuppen ähnlichen Plättchen, die aber fest in der Haut sitzen und nicht in Taschen 

eingefalzt sind. A n Bauch, Kehle und Kopf erscheint die Haut durch körnig 

rauhe Plättchen, die sich gegenseitig nicht decken, äusserst dicht gepflastert, 

ganz ähnlich wie bei Balistiden. Die gleiche rauhe Haut überzieht auch die 

Caudale fast bis zum Saume und durch sie erscheint auch die Oberfläche sämmt-

licher Stacheln rauh, aber stets nur an der stärker entwickelten Seite, an der 

andern glatt. Männchen und Weibchen dürften sich durch die relative Stärke 

der Schwanzbewaffnung unterscheiden, wenigstens ist bei unserem Männchen so­

wohl die Knochenplatte, wie der Kiel und Stachel fast doppelt so breit und lang 

als beim Weibchen. 

Die Färbung unserer Exemplare verhält sich fast genau wie bei Büppel's 

Abbildung, nur verläuft auch längs des Vordeckelrandes vom grüngelben Hin­

terhaupte herab ein schmaler Saum von gleicher Farbe, welcher hinter dem 

Mundwinkel mit dem vom Augenrande herabziehenden sich vereinigt. Ferner 

ist die Flossenhaut der Dorsale an den drei vorderen Strahlen bis an den Saum 

schwarz und auch weiter zurück reicht die schwarze Färbung längs der ganzen 

Basis fast oder ganz bis auf 2/3 der Höhe hinauf, so dass der angrenzenden gelben 

Längsbinde und dem blauen Saume über ihr ein viel schmälerer B a u m bleibt; 

auch die Anale ist zwar nie völlig schwarz, doch durchwegs viel dunkler als bei 

B ü p p el's Figur und der helle Saum noch schmäler. 

Länge 9—10"; von Neuholland. 
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FAMILIE 

NANDIDAE GTH. 
(Xandoidei Blk., Canestr.) 

Char. Leib länglich compress, beschuppt, Seilenlinie unterbrochen, Dorsale mit mehr Stacheln als Glie-
P 

derstrahlen, Anale mit 3, - t ' , Bezahnung mehr oder minder vollständig; 5—6 Kiemenstrah­
len , Schwimmblase. 

Gatt. PLESIOPS cuv. 
Char. Mund vorstreckbar, Kiefer, Vomer und Gaumenbeine mit Binden von Sammtzähnen, Deckelstücke 

und Wangen unbewaffnet, Dorsale mit 11—12 dünnen runden Stacheln und Hautlappen oder Fähn­

chen hinter deren Spitzen, der erste ventrale Gliederstrahl in zwei verlängerte Gabelspitzen getheilt; 

— sechs Kiemenstrahlen, vier Kiemen, Pseudobranchie, getrennte Schlundknochen mit Sammt- oder 

Hechelzähnen, Kiemenspalte bis zum Isthmus offen; keine Blinddärme. 

Art. PLES. C O RALLICOLA. K. v. II. et Blk. 

D. 11 — 12/7, A. 3/8, lin. lat. sup. 19 — 20, infer. 14—15. 

Körperhöhe bei Jungen 4, bei Älteren 4 % m a l in der Totallänge und nahezu 

der Kopflänge gleich (ohne den Hautlappen a m Deckel einzurechnen), die Höhe 
des Kopfes = % seiner Länge, die Stirnbreite zwischen den Augen kaum %, 

die Entfernung des Auges vom Schnauzenrande nicht ganz 1 Augendiameter. 

Der Oberkiefer bis hinter das Auge reichend, die mittleren Zähne der äussern 

Reihe im Unter- und Zwischenkiefer länger und stärker als die übrigen; Scheitel, 

Schnauze und Suborbitalring uackt mit sehr zahlreichen Poren; deren aufstehende 

Ränder sich (bei einem laichenden Weibchen) wie kurze Röhrchen ausnehmen. 

V o m Saume des Deckels setzt sich ein Hautlappen bis über die Basis der Brust­

flossen zurück fort. Die dünnen Dorsalstacheln sind bis zur Spitze überhäutet, 

und von dieser steht die Haut als rundlicher Lappen oder als zugespitztes von 

einem Faserstrahle durchsetztes Fähnchen weg; die übrige Flossenhaut zwischen 

den Stacheln ist meist eingerissen und so niedrig, dass die Stacheln fast isolirt 

stehen. Die Gliederstrahlen der Dorsale bilden wie bei Chromiden verlängerte 

Spitzen; die Ventralen reichen bei dem alten Weibchen bis zur- Analgrube, bei 

Jungen über den Beginn der Afterflosse hinaus, die mittleren Strahlen der abge­

rundeten Caudale sind von Kopfeslänge, die kürzesten von allen Flossen die 

Pectoralen. Rücken- und Afterflosse sind an der Basis von grossen Schuppen 

überdeckt, die, a m gliederstrahligen Theile sieh zwischen den Strahlen aufrich­

tend und verlängernd, weit hinauf reichen. Die Seitenlinie mündet durch einfache 

Rohrchen ihr oberer Theil bricht unter dem Ende der Dorsale ab, der untere 

beginnt aber m halber Rumpfhöhe bereits viel früher und erstreckt sich bis zum 
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Beginn der Caudale, daher die Zahl der Schuppen in der Längsreihe nur 26—27 

beträgt. Die Schuppen sind länger als breit und am freien Bande theils glatt, 

theils einreihig gewimpert; ihr structurloses Centrum wird von einem länglichen 

Bingcanale umgeben, von welchem ringsum zahlreiche Badien zur Peripherie 

auslaufen. — Die Eiersäcke nehmen beim Weibchen den grössten Theil der Bauch­

höhle ein; die Pseudokieme ist massig gross, von einer Kiemendrüse keine Spur. 

Färbung. Ausser den noch deutlich erhaltenen blauen Flecken an der Mehr­

zahl der Schuppen sind deren auch einige Beihen in der Flossenhaut der Caudale 

sichtbar und zwischen den Gliederstrahlen der Bücken- und Afterflosse überdies 

jenen fast parallele blaue Linien; die Ventralen sind eintönig schwarz, so wie 

auch ein junges nicht 2" langes Individuum beinahe ganz schwarz erscheint und 

keine Spur von blauen Flecken noch zeigt. 

Grösste Länge 5%"; von Madras. 

Gatt. TRACHINOPS GTH. 
C h a r . Gestalt gestreckt, Mund nicht vorstreckbar, Kiefer, Vomer und Gaumenbeine bezahnt, Deckelstücke 

unbewaffnet, Dorsale mit 14 dünnen rundlichen Stacheln, Anale mit 3, Ventralen 1/4, kein Strahl 

verlängert, hingegen die mittleren der Caudale; 5 Kiemenstrahlen, Pseudokieme massig gross, Blind­

därme in geringer Zahl. 

Art. TR. T A E N I A T U S Gth. 

TAF. VIII. FIG. 7. 

D. 14/16, A. 3/20 Squ. long. circ. 60, Ap. pyl. 4—5? 

Die Körperhöhe etwas.geringer als die Kopflänge, welche 4%mal in der 

Körper- oder 6%mal in der Totallänge (sammt Caudalfaden) enthalten ist; die 

Höhe am Schwanz stiele beträgt noch % der grössten am Vorderrumpfe. Auge 

nahezu % der Kopflänge, nur % Diameter vom Schnauzenrande und eben so 

weit vom andern Auge entfernt; der untere kaum länger als der Zwischenkiefer, 

beide mit Binden krummer Spitzzähne, unter denen einige grössere, dessgleichen 

am Vomer, an den Gaumenbeinen nur kürzere Zähne, Zunge glatt; der Ober­

kiefer bis hinter die Mitte des Auges reichend; die Deckelstücke unbewaffnet und 

wie der ganze Kopf nackt. Die Kopfcanäle münden mit weiten Poren an allen 

Zweigen, namentlich dem supraorbitalen und dem längs des Vorderdeckels zum 

Unterkiefer herablaufenden Aste. Der erste der durchwegs ziemlich schwachen 

Dorsalstacheln ist der kürzeste, doch auch die folgenden nahezu gleichlangen 

bleiben bedeutend kürzer als die gabiig getheilten Gliederstrahlen, von denen die 

letzten am längsten sind; den gleichen Bau zeigt auch die Anale. Die abgerun­

deten Brustflossen sind fast gleich lang mit den zugespitzten Ventralen und 

erreichen kaum die Körperhöhe, die Länge der Caudale sammt Mittelfaden ist 
28 

Novara-Expedition. Zoologischer Theil. Bd. I. Kner. Fische. 
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dagegen 2% mal in der Körperlänge begriffen. — Die Schuppen sind von massiger 

Grösse, weich, und am ganzen Vorderrumpfe glattrandig, gegen den Schwanz 

aber zeigen sie den Bau ctenoider Schuppen, am festsitzenden Ende einen Fächer 

von 10—12 Badien und gegen das freie Ende concentrische Furchen und ein 

feines Netz mit sich bildenden kurzen Spitzen in mehreren Beihen, die am freien 

Bande zu längern wimpern-ähnlichen Zähnchen werden. Die Basis aller Flossen 

bleibt schuppenfrei, nur durch die Mitte der Caudale ziehen sich eine Strecke 

lang kleinere Schuppen fort. — Die Seitenlinie steigt sogleich vom Winkel der 

Kiemenspalte gegen das Dorsalprofil an, erreicht dieses schon unter dem dritten 

Stachel und verlauft dann an der ersten Schuppenreihe unterhalb der Bücken­

flosse bis zu deren Ende, bricht sodann ab und tritt am Caudalstiele in halber 

Höhe desselben wieder auf, um erst am schuppenfreien Theile der Schwanzflosse 

ihr Ende zu finden; sie durchzieht ziemlich weite, den Schuppen aufgesetzte 

Böhrchen und mündet mit einfachen Poren. Die Kiemenspalte ist bis zum Isth­

mus offen, die Pseudobranchie massig gross. Eine breite weissliche Längsbinde 

beginnt jederseits an den Narinen und zieht längs des Bückens, nach oben von 

der Seitenlinie begrenzt, sich allmählich verschmälernd bis an das Ende der Dor­

sale; eine noch breitere dunkelbraune begrenzt sie nach unten, sie beginnt vom 

hintern Augenrande und erstreckt sich geradlinig fortlaufend durch die Mitte der 

Caudale bis zu den äussersten Fadenspitzen. Die Mitte der Schnauze, des Schei­

tels und Vorderrückens ist, wie auch die ganze Dorsale braun gefärbt, die Anale 

nur dunkel gesäumt, Brust- und Bauchflossen sind ganz hell, wie auch die Seiten 

des Kopfes und Rumpfes und der Bauch. 

Da leider nur 1 Exemplar, ein Männchen, vorliegt, so bin ich über die Zahl 

der Blinddärme nicht ganz sicher. Eine ansehnliche silberglänzende Schwimm­

blase nimmt die hintere Hälfte der Bauchhöhle ein, die paarigen Hoden, die 

nicht bis an das vordere Ende der Schwimmblase reichen, sind schmale Lappen 

und deuten nicht auf die Nähe der Laichzeit. 

Länge 2" ohne, 2" 10'" mit Caudalfaden; von Sidney. 

FAMILIE 

LABYRINTHICI GTH.) 
(Osphromenoidei Blk., Anabatini B o n a p.) 

Char. Kopf und Rumpf beschuppt, über den Kiemenbögen ein mit ihnen in knöcherner Verbindung stehen­

des und durch dünne Knochenlamellen gestütztes Wasserbehältniss (echtes Labyrinth), Dorsale nicht 

') Siehe hierüber und über die Reihenfolge der nächst verwandten Familien J. Canestrini's: Zur 

Systematik und Charakteristik der Anabatinen, in den Verh. d. kais. zool.-bot. Ges. 1860 Nov. 
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abgetheilt, Bauchflossen brustständig, die unteren Schlundknochen in ein Dreieck vereinigt (aber 

nicht verwachsen), 4 — 6 Kiemenstrahlen, keine fransigen Pseudobranchien, Schwimmblase in den 

Schwanz sich fortsetzend, 1 — 3 Blinddärme. 

Gatt. SPIROBRANCHUS cv. 

C h a r . Gestalt länglich compress, Kopf und Rumpf mit ganzrandigen rauhen Schlippen bedeckt, kein Kopf­

knochen bewaffnet, Kiefer, Vomer und Gaumenbeine mit Binden von Sammtzähnen, Dorsale mit mehr 

Stacheln als Gliederstrahlen, Bauchflossen nicht verlängert, Caudale abgerundet, Seitenlinie unter­

brochen; zwei Blinddärme. 

Art. SPIR. C A P E N S I S C.V. pl. 200. 
3 

D. 12 — 13/8 — 9, A. 6 — 7/8—9 . Squ. 27—28. 
7 

Der vortrefflichen Beschreibung dieser Art in der Hist. des poissons, und der 

Darstellung des Labyrinthes auf pl. 205 ist nichts Wesentliches beizufügen. — 

Die Schuppen erscheinen zwar meist ganzrandig, doch zeigt die Betrachtung 

ihrer rauhen Oberfläche, dass sie von ctenoider Structur und zwar pleiostich 

sind, und nicht selten treten auch feine Zähnchen am freien Bande vor, aber nur 

an Schuppen des Bumpfes, nie des Kopfes. Die Seitenlinie verlauft in aufge­

setzten einfachen Böhrchen, die vor- und rückwärts mit einem Porus münden; 

unter dem Ende der stacheligen Dorsale bricht sie ab und setzt sich 2—3 Schup­

pen weiter zurück, dann unterhalb der halben Schwanzhöhe bis zur Caudale fort. 

Der gliederstrahlige Theil der Bücken- und Afterflosse, wie auch die Caudale 

werden grossentheils von sehr kleinen Schuppen überdeckt. 

In zahlreichen Exemplaren von 2 bis über 5" Länge; vom Cap der guten 

Hoffnung und den Nikobaren. 

Gatt. ANABAS cuv 
Char. Leib länglich, compress und sammt dem Kopfe ctenoid beschuppt, Präorbitale und Deckelstücke 

scharf gezähnt, am schwächsten der Vordeckel, Sammtzähne in den Kiefern und am Vomer, Rücken-

und Afterflosse heteracanth, erstere mit mehr Stacheln als Gliederstrahlen, letztere mit mindestens 

gleicher Anzahl, Caudale abgerundet, Seitenlinie unterbrochen, Labyrinthhöhle weit, daher der Kopf 

breit und die Deckelstücke gewölbt. 

Art. AN. SCANDENS C.V pl. 193 und 205 (Labyrinth). 

Von dieser Art, die ziemlich zu variiren scheint und deren Labyrinth eben­

falls bald mehr bald minder complicirt erscheint (vergl. Günther's Catal. III. 

p. 374_375) Regen Exemplare von 4 bis 61/*" Länge vor; von Manilla und 

Tahiti. 
28» 
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Gatt. HELOSTOMA K.V.H. 
C h a r . Gestalt hoch compress, Mund klein, etwas vorstreckbar, nur die Lippen mit kurzen beweglichen 

Zähnen besetzt (Kiefer und Gaumen zahnlos), Präorbitale stark, Vordeckel blos am Winkel, Unter-

und Zwischendeckel am ganzen Rande fein gezähnelt (Deckel unbewaffnet), Rücken und Afterflosse 

ausgezeichnet heteracanth, beide mit zahlreichen Stacheln, Caudale abgestutzt; Schuppen rauh, cte­

noid, Seitenlinie unterbrochen, statt der Rechenzähne eine kiemenähnlich gefaltete Haut, die Schleim­

haut der Rachenhöhle von tiefen Längsfalten und Furchen durchzogen, Labyrinth complicirt. 

Art. HEL. TEMMINCKII C. V pl. 194. 
8 — 7 

D. 16 — 17/14—15, A. 14—15/17 — 18 Squ. 40-44. 
14—15 

Diese gleichfalls vorzüglich und ausführlich beschriebene Gattung und Art 

zeigt wieder besonders klar den relativen Werth, den einzelne naturhistorische 

Eigenschaften für sich allein besitzen und die Notwendigkeit des Zusammen­

fassens mehrerer, die, wenn jede einzelne auch für minder wichtig gelten kann, 

doch zusammen als Ausdruck der natürlichen Verwandtschaft erscheinen. Wäh­

rend die in andern Fällen so massgebende Mundbildung und Bezahnung Neben­

sache ist, erweist sich diese Gattung, abgesehen von dem Labyrinthe, schon durch 

Beschuppung, Flossenbildung und die in den Schwanz sich fortsetzende Schwimm­

blase als echter Labyrinthfisch. 

In vier Exemplaren von 5 bis gegen 7" Länge; von Java. 

Gatt. POLYACANTHUS K.V.H. 
C h a r . Gestalt länglich compress, Schnauze abgerundet, Mund klein; schmale Binden kurzer Sammtzähne 

blos in den Kiefern, Präorbitale und Vordeckel am Winkel und unteren Rande fein gezähnelt, Rücken-

und Afterflosse mit überwiegender Zahl von rundlichen Stacheln, der erste Gliederstrahl der Ventra­

len massig verlängert, Caudale abgerundet, Seitenlinie unterbrochen oder fehlend, an den Kiemen-

bögen kurze Rechenzähne, Labyrinth massig complicirt. 

Art. POL. CUPANUS C.V. 

D. 14 — 15/5—6, A. 17 — 19/9 — 11 Squ. long. 28—29, transv. 11 — 12. 

Körperhöhe 3 % — y3mal, Kopf 4mal in der Totallänge, Auge beiläufig % 

der Kopflänge, 1 Diameter vom Schnauzenrande und etwas mehr vom andern 

Auge entfernt, die Zähnelung des Präorbitale und Vordeckels sehr deutlich. Die 

rundlichen undeutlich asymmetrischen Stacheln erscheinen bei durchfallendem 

Lichte innen- in ähnlicher Weise wie bei Ambassis gleichsam gegliedert. Der 

fadig verlängerte Ventralstrahl reicht bald kaum bis zum ersten, bald bis zum 

sechsten bis siebenten Analstachel zurück, die Caudale misst nicht völlig die 
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Länge des Kopfes. Die Schuppen sind selbst an den Wangen schon stark ctenoid 

und nur am Oberkopfe bis zur Schnauze ganzrandig; von einer Seitenlinie ist 

keine Spur. — Färbung: gleichmässig hellbraun, nur in der Mitte der Caudal­

basis ein schwärzlicher Fleck, der höher als breit ist, die weiche Dorsale und 

öfters auch die Anale und Caudale sind durch mehrere Beihen dunkler Flecken 

oder Striche unregelmässig gebändert und zwar die Caudale der Quere nach, die 

Dorsale schief. — Die unteren Schlundknochen bilden zusammen ein mit äusserst 

kurzen Spitzzähnen dicht besetztes Dreieck, nur in äusserer Beihe ringsum stehen 

etwas längere Zähne; das Labyrinth ist noch nicht völlig entwickelt, da von 

sämmtlichen Exemplaren, 13 in der Zahl, das grösste blos \x/2 lang ist. 

Von Ceylon und angeblich auch von Sidney. 

Gatt. OSPHROMENUS COMM. 
(Incl. Trichopus Lac.)1) 

C h a r . Gestalt hoch, compress, Schnauze etwas zugespitzt, Stirnprofil concav, der kleine Mund horizontal 

vorstreckbar, Binden kurzer Sammtzähne nur in den Kiefern, Präorbitale und Vordeckel a m Winkel 

und untern Rand stark, öfters auch Zwischen- und Unterdeckel fein gezähnelt; Anale stets länger als 

die Dorsale und meist mit mehr Stacheln als letztere, die Zahl der Gliederstrahlen aber nie überstei­

gend, der erste Ventralstrahl fadig verlängert. Seitenlinie, wenn da, nicht unterbrochen, Schuppen 

rauh, ctenoid, die senkrechten Flossen überdeckend; Labyrinth complicirt. 

1. Art. OSPHR. OLFAX Comm. 

Syn. Osphromenus gourami Lac. C. V. pl. 198 et 206 (Labyrinth). 

Liegt nur in einem 8" langen, schlecht conservirtem Exemplare aus Java vor. 

2. Art. O. TRICHOPTERUS Gth. 

Syn. Labrus trichopterus Pall. — Bl. Taf. 295, fig. 2. — Trichopus trichopterus Lac. — C.V. pl. 199. 

D. 5/8, A. 11/37 Squ. lat. ultra 40. 

Unsere Exemplare von Java zeigen bezüglich der Färbung nur die 2 dunklen 

Flecken, von denen der vordere unterhalb der Seitenlinie und des Beginnes der 

Dorsale, der zweite an der Caudalbasis liegt, sonst sind aber weder an Bumpf 

noch Flossen Querbinden oder Streifen und Flecken sichtbar. Die Spitzen der 

Brustflossen reichen über die ersten Gliederstrahlen der Anale, die Ventralfäden 

fast an das Ende der Caudale zurück. Länge von 1—2" 

*) Ob die Einbeziehung der Gatt. Trichopus zu Osphromenus allgemeinen Anklang finden werde, muss 

sich erst zeigen, mir scheinen mehr Gründe dafür als dagegen zu sprechen, denn Osphromenus we;cht 

nur durch die bedeutend grössere Zahl der Dorsalstacheln auffallend von den Trichopus-Arten ab, 

bei denen daher zufolge der kürzeren Dorsalbasis die Kückenflosse auch erst weiter zurück beginnt, 

hierin allein dürfte aber kaum ein geuerischer Unterschied begründet sein. 
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Gatt. BETTA BLK. 

C h a r. Gestalt länglich, compress, Mund klein, schief ansteigend, etwas vorstreckbar, Sammtzähne nur in den 

Kiefern, Deckelstücke und Präorbitale unbewaffnet, Dorsale wenig strahlig hinter halber Körperlänge 

beginnend, mit blos einem schwachen Stachel, Anale lang, mit 1 — 2 Stacheln, der erste Ventralstrahl 

fadig verlängert, Schuppen ctenoid, keine oder bald abgebrochene Seitenlinie, Schlundknochen ein 
schmales Dreieck bildend, Labyrinth ziemlich einfach. 

Art. B. TRLFASCIATA Blk. 

D. 8, A. 22 Squ. long. 27—29. 

Die Schnauze ist kurz, stumpf, die Stirnbreite zwischen den Augen verhält-

nissmässig grösser und die Deckelstücke sind mehr gewölbt als bei Osphr. 

trichopterus, die Caudale abgerundet. Bei einem kleinen Weibchen ist keine 

Flosse fadig verlängert, ein als Männchen bereits nachweisbares Exemplar von 

nicht 2" Länge erscheint als echter Macropod. — Die Schwimmblase setzt sich 

wie bei den andern Gattungen unter dem Schwänze fort. 
Von Java. 

FAMILIE 

ATHERINIDAE GTH. 
Char. Gestalt gestreckt, subcylindrisch, beschuppt, Mundspalte schief, Bezahnung schwach, zwei getrennte 

Dorsalen, die erste mit schwachen rundlichen Stacheln, die zweite und die Anale von mittlerer 

Länge, Ventralen bauchständig, Brustflossen hoch eingelenkt, die Schuppen mit glattem oder gekerb­

tem Rande, Kiemenspalte weit, 5 — 6 Kiemenstrahlen, Pseudobranchien, mit Spitz- oder Hechelzähnen 

besetzte Schlundknochen1). 

*) Wenn G ü n t h e r sagt (Catal. III. p. 391), mit dieser Familie beginne die Reihe der Stachelflosser, 

welche sich mehr den Weichflossern nähern, so ist bei seiner Auffassung des Begriffes von Stacheln 

und Stachelflossern nichts Erhebliches dagegen einzuwenden. Viel schwerer jedoch wird es mir in der 

demselben Bande als Anhang beigegebenen systematischen Synopsis eine natürlichere Gruppirung und 

Reihenfolge der einzelnen Familien von Stachelflossern zu erkennen. Völlig ungenügend erscheint mir 

aber die Begründung, auf welche (p. 408) die Einverleibung der Gatt. Tetragonurus in die Familie 

Atherinidae, wenn auch als eigene Gruppe sich stützt. Wird auch zugestanden, dass Tetragonurus 

mehr mit Atherina als mit Mugil übereinstimme, so bleibt dann erst fraglich, ob denn beide überhaupt 

in so naher natürlicher Verwandtschaft stehen, dass sie füglich in eine Familie zu vereinigen sind. 

Ich kann mindestens nicht umhin, auch jetzt noch wie bereits früher (s. Flossenbau, in den Sitzb. 

d. kais. Akad. d. Wiss. Bd. 43, S. 149 und 151) mich für die Ausscheidung der Gattung Tetra­

gonurus sowohl von den Atherinen wie von den Mugiloiden auszusprechen. Mundbildung, Bezahnung, 

Flossenbau; Beschuppung u. s. w., vollends aber die ganz eigenthümliche Bewaffnung des Oesophagus 

mit fein bezahnten knöchernen Walzen bieten Unterschiede dar, die sicher von grösserer Bedeutung 

sind als G ü n t h e r ihnen zuerkennen will. 
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Gatt. ATHERINA ART. 
C h a r . Schnauze mehr oder minder stumpf, Mundspalte bis gegen oder unter den vordem Augenrand 

reichend, Kiefer und Vomer schwach bezahnt, Zwischenkiefer vorstreckbar; Analgrube den Bauch­

flossen genähert oder zwischen ihnen; die Schuppen ohne Radien, der Seitencanal unter ihnen ver­

laufend; Pseudobranchie gross, der erste Kiemenbogen mit langen schmalen Rechenzähnen, die fol­

genden mit rauhen spitzen Höckern,- Schwimmblase gross, weit zurückreichend, keine Blinddärme. 

Art. ATH. JAPONICA Blk. 

Verh. Batav. Gen. 25 Vol. Japan, fish. fig. 2 = Ath. Bleekeri Gth. 

1. D. 5, 2. D. 1/9—10, A. 1/12 — 13 Squ. long. 44 — 46 transv. 6 — 7. 

Unsere Exemplare stimmen in allen Punkten zu Bleeker's und Günther's 

Angaben, doch tragen beide Kiefer eine deutliche Binde von Sammtzähnen, die 

im Zwischenkiefer sogar an die Aussenseite übergreifen; am Winkel des Vor­

deckels steht eine dornähnliche Spitze nach rückwärts ab. Der freie Band aller 

Schuppen ist regelmässig gekerbt und ihre Form und Structur überhaupt so 

charakteristisch, dass eine Schuppe allein zur Erkennung der Gattung hinreicht. 

Jene Schuppenreihe, unterhalb welcher der Seitencanal verlauft und zwar bei 

dieser Art die dritte von oben herab, zeichnet sich vor den unter ihr gelegenen 

nicht nur durch Grösse aus, sondern auch durch zwei Spitzen in der Mitte des vor­

dem Bandes, mit denen sie sich in der Haut befestigt; während die übrigen nur 

eine solche Spitze besitzen. — Die Bauchhöhle schliesst bald hinter der Analgrube 

ab und der weite, oft wie aufgeschwollene Baum von der Anale bis zur Wirbel­

säule hinauf wird vom hintern Ende der grossen, sehr dünnwandigen Schwimm­

blase ausgefüllt, an welche sich, so wie auch bei Ath. Boyeri u. a. die bogen­

förmigen unteren Apophysen der Schwanzwirbel, welche bis gegen die Mittellinie 

des Bauches hinabreichen, beiderseits anlegen und wahrscheinlich einen Druck 

auf sie ausüben können. Zwei der untersuchten Exemplare waren Weibchen, 

deren zahlreiche Eier ihrer Grösse nach auf die Nähe der Laichzeit schliessen 

lassen. 

Länge bis 4." ; von Java. 

Gatt. ATHERINICHTHYS BLK. 
{== Atherinopsis Gir. — Basilichthys Gill.) 

C h a r . Schnauze mehr oder minder vorgezogen, die Oberkiefer nach abwärts gebogen, Mund stark oder 

kaum vorstreckbar, Kiefer schwach bezahnt, Gaumen meist zahnlos, die Analgrube nahe vor der 

Afterflosse, der Seitencanal häufig durch den Schuppen aufsitzende Röhrchen mündend, Pseudo­

branchie klein, Rachenzähne wie bei Atherina. 
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1. Art. ATH. MICROLEPIDOTA Gth. 

Syn. Atherina microlepidota Jen. Voy. Beagl. pl. 16, fig. 1. — Basilichthys microlep. Gir. 

1. D. 5, 2. D. 11, A. 1/16 Squ. long. 88 — 90, transv. 19 — 20. 

Die Breite des Kopfes kommt dessen halber Länge gleich, die x/h der Ge-

sammtlänge ausmacht, das Auge misst nicht ganz % der Kopflänge, .die Stirn­

breite zwischen den Augen ist == der Schnauzenlänge vor ihnen und beträgt 

1 % Diameter; der Mund ist etwas vorstreckbar und reicht kaum weiter als unter 

die Narine, der Oberkiefer nicht bis unter das Auge zurück. Die Zähne in den 

Kiefern sind zwar sehr klein, doch in äusserer Reihe grösser als in den übrigen; 

die Dorsale beginnt genau in halber Totallänge. Die Schuppen weichen in 

F o r m und Structur völlig von andern Atherinen ab: sie zeigen am fest­

sitzenden Ende einen Fächer von 4 — 5 Radien und concentrisch wellige 

Streifung, die sich auch über die Fläche des freien Bandfeldes 

erstreckt, wie die Abbildung bei Jennyns ganz gut zeigt, dessen Beschreibung 

überhaupt völlig mit unserem Exemplare stimmt. (Sollten vielleicht die übrigen 

kleinschuppigen Arten: laticlavia, nigricans und alburnus ebenfalls derartige 

Schuppen besitzen?) Eine zusammenhängende Seitenlinie fehlt, doch ist der 

Verlauf der Seitencanäle erkennbar, indem einzelne Schuppen mit Röhrchen be­

setzt sind, jedoch derart unregelmässig, dass einige einer höheren, andere einer 

tieferen Beihe angehören; mitunter bilden sie auch eine Strecke weit eine Doppel­

reihe und erst gegen den Caudalstiel erscheinen sie regelmässiger und zwar in 

halber Höhe auf jeder dritten bis vierten Schuppe der Längsreihe daselbst, aber 

noch hier einzelne auf einer tiefer gelegenen Schuppe. Das Silberband längs der 
Seiten tritt nur schwach vor. 

Länge 473"; von Chili. 

2. Art. ATH. BRASILIENSIS Gth. 

Syn. Atherina brasil. Q. Gaim. — Ath. macrophthalma Ag. in Spix Fische v. Brasil. Taf. 47, Fig. 1. 

1. D. 4, 2. D. 1/8, A. 1/19 — 20 Squ. long. 36 — 38, long, transv. 7 — 8. 

Der Mund ist ziemlich vorstreckbar, in beiden Kiefern besteht die äussere 

Reihe aus längeren und stärkeren Zähnen, der Gaumen ist völlig zahnlos, die 

Pseudobranchie sehr klein, die erste Dorsale fast rudimentär, der Schuppenbau 

wie bei AtheHna, die Kerbung des freien Bandes aber schwach und regellos. 

Der Seitencanal mündet auf zweierlei Schuppenreihen mit langen dünnen Böhr-

chen derart, dass die Seitenlinie unterbrochen erscheint. Vorne verlauft sie an 

der dritten Schuppenreihe (von oben gezählt) und zwar über 7 — 8 Schuppen, 

dann bricht sie ab, setzt in der Gegend der Pectoralspitzen an der vierten Schup­

penreihe wieder fort und mündet regelmässig an allen folgenden Schuppen bis 
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zur Caudalbasis; alle Schuppen sind selbst längs des seitlichen Silberbandes 

dunkel fein pigmentirt (nach Valenciennes im Leben grün). Männchen und 

Weibchen unterscheiden sich äusserlich nicht, der Eiersack der letztern war mit 

Eiern ungleicher Grösse erfüllt, unter denen mehrere verhältnissmässig gross zu 

nennen sind. 

Länge bis gegen 5"; von Bio Janeiro. 

3. Art. ATH. INCISA? Gth. 

TAF. IX. FIG. 1. 

Atherina incisa Jen. Voy. Beagl. p. 79 — 80, pl. 16, fig. 2. 

1. D. 5—6, 2. D. 1/9 — 10, A. 1/13 — 14 Squ. longit. 55 — 58. transv. 12 — 13. 

Körperhöhe 5 % — 6%mal, Kopf 5mal in der Totallänge, Auge 4—4%mal 

in der Kopflänge, fast 1 % Diameter von der Schnauzenspitze und eben so weit 

vom andern Auge entfernt, Bezahnung sehr schwach, Zwischenkiefer weit vor­

streckbar. Die erste Dorsale beginnt vor halber Totallänge und näher den Ven­

tralen als der Afterflosse. Die Schuppen halten in Form und Structur die Mitte 

zwischen den beiden vorigen Arten; sie zeigen am festsitzenden Ende keine 

Badien, eine mediane Spitze zur Befestigung in die Schuppentasche und concen-

trische Streifen, die beiderseits bis gegen den freien Band laufen, diesen aber 

und die Mitte desselben frei lassen; die Einkerbungen des Bandes selbst sind 

ziemlich regelmässig und viel tiefer als bei den vorigen Arten; der Verlauf der 

Seitenlinie ist wie bei A. microlepidota. — Männchen und Weibchen gleichen sich 

auch hier völlig; Hoden und Ovarien bilden ziemlich lange schmale Säcke, die 

erst ganz zuletzt sich vereinigen. Auffallend ist die grosse Menge von Fett 

in der Bauchhöhle, das beim Öffnen derselben als flüssiges Öl reichlich hervor­

quillt. 
Obwohl die Angaben über diese Art bei Jennyns bezüglich der Messungs­

verhältnisse von obigen bedeutend abweichen, indem er die Körperhöhe kaum 

auf % und die Kopflänge nur auf % der Totallänge schätzt, so scheinen mir doch 

unsere Exemplare am besten zur genannten Art zu stimmen. Jennyns selbst 

vermuthet, dass seine nur 2%" langen Individuen nicht ausgewachsen waren; da 

überdies die Angaben im Texte über die Schuppenzahl weder der Fig. 2, noch 

2b entsprechen, so dürfte wahrscheinlich sein, dass entweder ein schadhaftes 

oder verkümmertes Exemplar benützt werden musste, oder dass die Zeichnung 

nicht so genau ist, wie dies sonst bei seinen Abbildungen der Fall ist. Zur 

Sicherstellung der Art mag daher die beifolgende naturgetreue Abbildung wohl 

gerechtfertigt erscheinen. 

In zahlreichen Exemplaren von 4 — 5%"; von Chili. 
29 
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FAMILIE 

MUGILIDAE BONAP 
Char. Leib gestreckt, beschuppt, Kopf und Vorderrücken breit, Deckelstücke gewölbt, unbewaffnet, Prä­

orbitale den Oberkiefer bedeckend, am Rande gezähnelt, Mund schwach oder nicht bezahnt, zwei 

gesonderte Dorsalen, die erste mit vier Stacheln, die zweite der Anale gegenständig, Brustflossen 

hoch eingelenkt, Ventrale bauchständig, keine Seitenlinie, Spornschuppen an der ersten Dorsale, den 

Brust- und Bauchflossen; Kiemenspalte weit, 5—6 Kiemenstrahlen, Pseudobranchie. 

Gatt. MUGIL ART. 

Char. Mundspalte quer, Kiefer unbezahnt, der untere in der Mitte vorspringende in eine Vertiefung des 

Zwischenkiefers eingreifend und mit schneidendem, oft bewimpertem Rande, die oberen Schlund­

knochen zu weichen Polstern umgebildet, die Kiemenbogen dicht mit kiemenähnlich aussehenden 

Rechenzähnen besetzt, ein kugeliger musculöser Vormagen; kurze aber weite Blinddärme, Schwimm­
blase dünnwandig. 

1. Art. MUG. CEPHALOTÜS C. V. 
1. D. 4, 2. D. 1/8, A. 3/8 Squ. long. 39 — 40. 

Körperhöhe 5 — 5%mal in der Totallänge und nahezu gleich der Kopflänge, 

in welcher die Stirnbreite zwischen den Augen 2%mal enthalten ist ;das Fettlied 

am vordem und hintern Augenrande stark entwickelt, die Oberlippe dünn, der 

Band des Zwischen- und Unterkiefers dicht mit feinen Wimperzähnen besetzt, die 

in letzterm, dessen beide Hälften in der Mitte unter einem rechten Winkel zu-

sammenstossen, etwas länger sind; der Gaumen fühlt sich jederseits durch zwei 

längliche Packete sehr kurzer Sammtzähne so wie auch die Zunge rauh an. Das 

Präorbitale ist lang und am ganzen untern und hintern Bande dicht bezahnt; der 

Winkel des Vordeckels springt nach hinten mit abgerundeter Spitze vor. Die 

erste Dorsale beginnt genau in halber Körperlänge und die Ventralen sind in der 

Mitte zwischen ihr und der Brustflossenbasis eingelenkt. — Die grossen Schuppen 

des Oberkopfes sind stark concentrisch wellig gestreift, die seitlichen des Bumpfes 

mehrreihig ctenoid. Die Spornschuppe an der Dorsale reicht weit hinter das 

Ende der Flosse zurück, die der Ventralen bis zur Spitze des Stachels, jene der 

Brustflossen messen bei % der Flossenlänge. — Alle Exemplare zeigen einen 

grossen blauschwarzen Fleck an der Pectoralbasis, mehrere auch längs der Schup­
penreihen abwechselnde helle und dunkle Streifen. 

Länge von 3 — 11"; von Java, Manilla und Neuholland. 

2. Art. M. D O B U L A Gth. 
1. D. 4, 2. D. 1/8, A. 3/8 Squ. long. 41—42, transv. 13—14. 

Drei von Hongkong stammende Exemplare zeigen in allen Messungen und 

Verhältnissen vöUige Übereinstimmung mit Günther's Angaben und d e m im 
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Vol. III auf p. 421 dargestellten Umrisse des Kopfes, und ich füge nur bei, dass 

die Spornschuppen an allen Flossen nur massig lang und spitz sind, dass die 

grossen Schuppen am Oberkopfe erst gegen den Band des Zwischenkiefers kleiner 

werden und dass ich nur zwei Blinddärme vorfinde. 

Länge von 4 % bis über 5" 

3. Art. M. PLANICEPS C. V 

Bleeker Verh. Batav. Gen. t. 26, Pisc. bengal. tab. 1, fig. 5. 

1. D. 4, 2. D. 1/8, A. 3/9 Squ. long. 34. 

Körperhöhe kleiner als die Kopflänge, die fast x/5 der Totallänge misst, 

Auge etwas über x/& der Kopflänge, Stirnbreite zwischen beiden beinahe 2 Dia­

meter und die Stirn daselbst flach, Fettaugenlied wenig ausgebildet, Präorbitale 

nach rück- und abwärts gebogen und am concaven untern und dem hintern Bande 

stark gezähnt, aber das Ende des Oberkiefers frei lassend; Zwischenkiefer etwas 

länger als der untere, beide am Bande mit Wimperzähnen, die an letzterm be­

sonders fein sind, der Gaumen wie bei M. cephalotus durch zwei Platten mit Sammt­

zähnen raub. A m Winkel des Vordeckels treten zwei Dornspitzen vor, die aber fest 

auf den Zwischen- und Unterdeckel anliegen und von Fetthaut überzogen sind. 

Die Äste des Unterkiefers stossen unter einem sehr stumpfen Winkel an einander. 

Die Dorsale beginnt etwas vor halber Körperlänge und ihre drei ersten stark asym­

metrischen Stacheln sind zwar nicht hoch aber kräftig. Die zweite Dorsale ist 

etwas weiter zurück als die Anale eingelenkt und mit ihr gleich hoch, die Ven­

tralen reichen bis unter die Mitte der ersten Dorsale. Die leicht abfallenden 

Schuppen sind gross und jene an den Seiten übertreffen einen Augendurchmesser, 

sie sind biegsam, weich und am Bande mehr bewimpert als gezähnelt, die Sporn­

schuppen im Vergleich zu anderen Arten kurz und nicht zugespitzt. 

, Länge bei 11", von Java; kleinere bis 5%" von Ceylon. 

4. Art. M. CANTORIS Blk.? 

1. D. 4, 2. D. 1/8, A. 3/9 Squ. long. 35—36. 

Ein 2%" langes Exemplar aus Madras glaube ich dieser Art beizählen zu 

dürfen, obwohl sie mehrfach von der Beschreibung abweicht und Bleeker selbst 

in der Enumer. sie nirgends mehr erwähnt. 

Die Breite des Kopfes übertrifft dessen halbe Länge, welche der Körper­

höhe gleich und 4%mal in der Totallänge begriffen ist, das Auge ist 3%mal in 

der Kopflänge enthalten und vom Schnauzenrande weniger, vom andern Auge 

mehr als 1 Diameter entfernt, das Fettlied ringsum massig breit, die Stirn stark 

gewölbt und auch das Schnauzenprofil convex. Das lange Präorbitale ist nicht 

eingebuchtet und blos am untern Bande gezähnt, indem der hintere für sich die 
29* 
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letzte und grösste nach abwärts gerichtete Zahnspitze bildet; der Oberkiefer wird 

völlig von ihm überdeckt. Zwischen- und Unterkiefer sind am Bande bewimpert 

und zwar ersterer stärker. Die erste Dorsale beginnt nach halber Körperlänge, 

ihr erster und stärkster Stachel erreicht f2 Kopflänge, die hoch eingelenkten 

Brustflossen, die mit den Ventralen fast gleich lang sind, 3/5 derselben; die Cau­

dale ist massig eingeschnitten. Die Spornschuppe an der ersten Dorsale ist lang, 

kürzer sind die der Ventralen und kaum angedeutet an den Brustflossen; die 

zweite Dorsale und Anale sind blos an den vorderen Strahlen theilweise beschuppt, 

die Caudale aber weit zurück. — Die ganze Basis der Brustflossen erscheint blau­

schwarz, die Färbung übrigens wie gewöhnlich. 

5. Art. M. OPHUYSENII? Blk. 

TAF. IX. FIG. 2. 

1. D. 4, 2. D. 1/8, A. 3/9 Squ. long. 38 — 39, transv. 12. Ap. pyl. 6. 

Schnauze kurz gewölbt, das Präorbitale am untern eingebuchteten und hin­

tern Bande deutlich gezähnelt, die Schneide des obern und untern Mundrandes 

mit äusserst kurzen, erst unter der Loupe wahrnehmbaren Wimpern besetzt. Die 

Brustflosse erreicht nicht ganz die Länge des Kopfes; zwischen der Schnauze und 

ersten Dorsale zählt man 19 Schuppen der Länge nach; an der Basis der Brust­

flossen gewahrt man einen schwärzlichen kleinen Fleck. 

Bei der anerkannten Schwierigkeit, die zahlreichen Arten dieser Gattung 

sicher von einander zu unterscheiden, dürfte die Abbildung dieser Art einer aus­

führlicheren Beschreibung vorzuziehen sein. 

Länge bis über 8"; von Java. 

6. Art. M. WAIGIENSIS Q. Gaim. 

Voy. de l'Uranie pl. 59 fig. 2 (nicht gut). — Mugil macrolepidotus Rüpp. Atl. Taf. 35, fig. 2 (gut). 

1. D. 4, 2. D. 1/7, A. 3/9 Squ. long. 26—27, transv. 8—9, Ap. pyl. 9—10. 

Diese Art ist so ausgezeichnet und leicht kenntlich, das ein Gleiches für 

viele andere zu wünschen wäre, doch zeigen unsere Exemplare deutlich, dass 

nach dem Alter die Messungen bedeutende Abweichungen ergeben. Die Kopf­

breite nimmt mit dem Alter ansehnlich zu und beträgt dann der Abstand der 

Augen von einander fast 3 Diameter, bei jüngeren dagegen nur 2 und die Länge 

der Schnauze vor dem Auge bei diesen 1, bei älteren fast 1 % Durchmesser, der 

gleichfalls nach dem Alter bald nur 4, bald 4%mal in der Kopflänge enthalten ist. 

Die Oberlippe trägt am äussern und innern Bande Wimperzähne, die schneidige 

untere keine. Das Präorbitale ist bei jüngeren bis an den Band überhäutet und die 

Zähnelung kaum sichtbar, bei älteren buchtet er sich stark ein, biegt nach rück-

und abwärts und ist am hintern und untern Bande dicht gezähnt. Die zweite Dorsale 
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und Anale sind fast bis an den Saum klein beschuppt, die Caudale bei Jungen ein­

gebuchtet, bei Alten fast gerade abgestutzt. Die Brustflossen beinahe ganz schwarz. 

Länge bis über 9" ; von Madras. 

7. Art. M. RICHARDSONII Smith. South-Afrik.pl. 29, fig. 1. 

1. D. 4, 2. D. 1/8, A. 3/9 Squ. long. 45. 

Körperhöhe 4%—y 2mal in der Totallänge und der Kopflänge nahezu gleich, 

Stirn zwischen den Augen schwach gewölbt und ihre Breite fast x/3 der Kopf­

länge, in der das Auge 5mal enthalten ist; das Fettaugenlied klein, die beiden 

Narinen einander genähert und vom Auge noch weiter als vom Bande des 

Oberkiefers entfernt; die Lippen dünn, die obere mit gewimpertem, die untere 

mit schneidendem Bande; die Symphyse bildet einen stumpfen, fast abgerundeten 

Winkel. Das den Oberkiefer nicht ganz deckende Präorbitale ist am untern leicht 

concaven Bande sehr fein, am hintern ziemlich hohen, sehr schief abgestutzten 

stärker bezahnt. — Die erste Dorsale beginnt in halber Körperlänge, ihr erster 

Stachel misst x/2 Kopflänge, die zweite Dorsale steht der Anale gegenüber. Die 

grössten Schuppen erreichen keinen Augendurchmesser, die zwischen den Narinen 

und an den Wangen gelegenen sind die kleinsten, mit Ausnahme der die zweite 

Dorsale und Anale überdeckenden. Von den Spornschuppen sind die der Dor­

sale und Ventralen lang und spitz, die an den Brustflossen kurz und stumpf. — 

Blinddärme zähle ich 5—6, unter denen der am meisten nach rechts gelegene der 

längste ist. Das untersuchte Exemplar war ein Männchen, dessen rechter Hoden 

viel länger und entwickelter als der linke sich zeigt. 

Länge über 10"; vom Cap der guten Hoffnung. 

8. Art. M. AXILLARIS? Gth. 

TAF. IX. FIG. 3. Kopf von der Seite und von unten. 

1. D. 4, 2. D. 1/8, A. 3/9 Squ. long. 42 — 44, transv. 14, Ap. pyl. 6. 

Die hier abgebildete Art steht zwar der genannten oder dem Mug. borbonicus 

Blk. in den Messungsverhältnissen, Zahl der Strahlen und Schuppen, wie auch 

durch Mangel eines Fettaugenliedes nahe, weicht aber von ihr und allen übrigen 

von Günther aufgenommenen Arten nicht unbedeutend ab. — Die Körperhöhe 

bei Beginn der Dorsale ist 5%mal, der Kopf 4%mal in der Gesammtlänge be­

griffen, die Breite des Kopfes zwischen den Deckeln grösser als dessen halbe 

Länge, von der das Auge % beträgt; dieses steht vom Schnauzenrande etwas 

über 1, vom andern Auge fast 2 Diameter ab. Die Stirn ist massig gewölbt, 

gross beschuppt, die Oberlippe etwas verdickt und am schneidenden Bande gleich 

dem Unterkiefer fein bewimpert. Der Oberkiefer wird nicht völlig vom Präor­

bitale überlagert, dessen unterer und hinterer Band derb gezähnt ist. Die erste 
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Dorsale beginnt in halber Körperlänge und besitzt kräftige Stacheln, von denen 

die beiden ersten die % Kopflänge erreichen und der Höhe der zweiten Dorsale 

gleich kommen. Die spitzen Lappen der gabiigen Caudale messen % der Kopf­

länge, die Brustflossen sind kaum länger als die Ventralen und daher viel 

kürzer als der Kopf, was bei keiner jener augenliedlosen Arten, die ihr in 

Strahlen- und Schuppenzahl zunächst stehen, der Fall ist. Die Spornschuppen 

der ersten Dorsale und der Ventralen sind ziemlich lang, die zweite Dorsale un­

beschuppt, die Anale nur an den vorderen Strahlen beschuppt. 

Länge 4" ; von Schanghai. 

9. Art. M. BORNEENSIS Blk. 

2. D. 1/8, A. 3/9 Squ. long. 33, transv. 10. 

Körperhöhe etwas grösser als die Kopflänge und diese 4 % mal in der Total­

länge enthalten, Abstand des Auges vom Schnauzenrande 1, vom andern Auge 

1 % Diameter, kein Fettlied, die Stirn gewölbt, der untere Rand des Präorbitale 

eingebuchtet und wie auch der hintere bezahnt; die Mundspalte breit, die Äste 

des Unterkiefers unter einem stumpfen Winkel zusammenstossend, beide Kiefer­

ränder schneidend, der obere fein aber deutlich bewimpert, der untere nur mit 

der Loupe erkennbar. Die erste Dorsale steht der Caudale näher als dem Ende 

der Schnauze, ihr erster starker Stachel erreicht die Länge vom Bande des 

Deckels bis zur Mitte des Auges; die Anale steht fast ganz vor der zweiten Dor­

sale und übertrifft sie an Höhe, die Brustflossen reichen nicht bis unter den ersten 

Dorsalstachel zurück. Die Spornschuppen der Rücken- und Bauchflosse sind lang 

und letztere auch zugespitzt. — Die zweite Dorsale, Anale und Caudale sind 
schwärzlich gesäumt. 

Länge nur 3"; von Tahiti. 

10. Art. M. CRENILABRIS Forsk. C. V 

2. D. 1/8, A. 3/9 Squ. long. circ. 40, transv. 12 — 13. 

Die Körperhöhe 4 % - % mal, der Kopf kaum über 4 mal in. der Totallänge, 

Auge fast % der Kopflänge, vom Schnauzenrande weniger als 1, vom andern 

Auge 1 % Diameter entfernt (es liegen nur Junge von 1—2V3" Länge vor) Die 

Mundspalte ist fast doppelt so breit als tief, die Mitte des Unterkiefers springt 

stark vor (wie bei Mag. cirrhostomus C. V pl. 312). Ober- und Unterlippe sind 

mit Zotten besetzt, und zwar erstere mit schmalen in mehreren Beihen, während 

sie an letzterer ein breites gefaltetes und am Bande fein gekerbtes Segel bilden 

Der Oberkiefer wird in der Buhe ganz vom Präorbitale bedeckt, dessen unterer 

gebogener Rand mit freiem Auge kaum sichtbar, der hintere aber stark ge­

zahnt ist. Die beiden Karinen sind einander nicht sehr genähert und die hintere 
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grössere liegt eben so weit vom Auge, wie die vordere vom Bande des Zwischen­

kiefers entfernt. Die Stirn zwischen den Augen ist sehr flach gewölbt, die 

Schnauze bis zu den Narinen unbeschuppt. A m Bande des Vordeckels gehen 

von dem daselbst verlaufenden Aste der Kopfcanäle 5—6 ziemlich lange Neben-

röhrchen ab, die denselben fast wie bedornt aussehen machen und wohl den „aus­

gezeichneten Auskerbungen" in Büppel's Beschreibung entsprechen; hinter der 

Symphyse öffnet sich jederseits ein grosser Porus. — Die erste Dorsale beginnt 

hinter der Körpermitte, ihr erster und höchster Stachel misst % Kopflänge, die 

Anale fängt nur wenig früher als die zweite Dorsale an; die Brustflossen kommen 

der Kopflänge fast gleich und reichen bis unter den ersten Dorsalstachel, eben so 

lang sind die Lappen der tief gabiigen Caudale. Die Schuppen sind wohl in Folge 

der Jugend noch ganzrandig und jene unterhalb der Pectoralen zeigen den schief 

abwärts laufenden Strich, dessen Büppel bei seinem M. crenilabris gedenkt; die 

Spornschuppen der Bücken- und Bauchflosse sind massig lang und spitz. In der 

Achsel der Brustflossen ein deutlicher schwarzer Fleck. — Dass die Zahl und 

Ausbildung der Lippenzotten und des Segels allmählich erfolgt, dafür geben unsere 

kleinsten, 1" langen Exemplare einen Beweis, indem sie an der Oberlippe erst 

ein paar Beihen von Zotten besitzen und an der Unterlippe nur ein kurzes, weder 

gefaltetes noch eingekerbtes Segel. 

In sechs Exemplaren von den Nikobaren. 

11. Art. MUG. CRENIDENS n. sp. 
TAF. IX. FIG. 4. 

1. D. 4, 2. D. 1/8, A. 3/9 Squ. long. 43— 44, transv. 12 — 13, Ap. pyl. 2. 

Char. Dentes crenati uniseriales intermaxillares, ciliati pluriseriales in ambitu maxillae inferioris, vomer 

os. palatina, pterygoidea et linguale dentibus velutinis obsita. 

Die Körperhöhe k a u m geringer als die Kopflänge, die etwas über J/5 der 

gesammten ausmacht; die Breite des Kopfes zwischen den Deckeln ist gleich 

seiner halben Länge oder übertrifft sie noch, die Stirnbreite zwischen den Augen 

grösser als die Schnauzenlänge vor diesen; das Auge 4 — 4y 3mal in der Kopf­

länge, ohne Fettlied uhd über 1 Diameter v o m Mundrande entfernt. Der untere 

Band des Präorbitale ist fast geradlinig und feiner als der hintere gezähnt, der 

Oberkiefer reicht bis unter den Winkel des Präorbitale und wird von diesem völlig 

bedeckt. Die Aste des Unterkiefers stossen unter einem flachen stumpfwinkeligen 

Spitzbogen an einander, dessen H ö h e der halben Breite an der Basis gleich­

kommt. Der Zwischenkiefer trägt eine Beihe wahrer Zähne mit ziemlich breiter 

Krone, die fast sämmtlich schwach, mitunter aber sehr deutlich a m Bande in 3 

Kerben eingeschnitten sind. Der Unterkiefer bildet nicht nur keine Schneide, 

sondern ist mit mehreren Beihen von Wimperzähnen besetzt, von denen die vorderen 
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nach aussen übergreifend allmählich sich vorwärts neigen, so dass die äussersten 

theils wagrecht liegen, theils nach abwärts gerichtet sind. Vomer und Gaumen­

beine tragen Binden etwas längerer, die Flügelbeine und Zunge feinerer Sammt­

zähne. Die Pseudobranchie ist gross, der Scheitel gross beschuppt, die Schnauze 

aber bis hinter die Narinen nackt. 

Die erste Dorsale beginnt etwas nach halber Körperlänge und ist mit der 

zweiten gleich hoch, die Anale höher, indem ihre längsten Strahlen fast denen 

der Ventralen gleich kommen; die hoch eingelenkten Brustflossen reichen bis 

gegen die neunte Schuppe in der Längsreihe zurück; die gabiige Caudale misst 

beinahe die Länge des Kopfes. Alle Schuppen sind ganzrandig, die Sporn­

schuppen an der Dorsalbasis und die über und zwischen den Ventralen sind gross. 

Mit Ausnahme der ersten Dorsale sind alle übrigen Flossen weit hinein über­
schuppt. 

In zwei Exemplaren (Weibchen mit sehr kleinen Eiern) von 6 % und 8" Länge; 
von Neuholland. 

Gatt. MYXUS GTH. 

Char. Gestalt ziemlich gestreckt, Kopf etwas compress, Mundspalte länger als breit, im Zwischenkiefer 

stets eine einfache Reihe einwärts gebogener Spitzzähne (öfters auch im Unterkiefer), Oberlippe dünn, 

der Rand des Unterkiefers schneidend. 

Diese von G ü n t h e r aufgestellte Gattung (Catal. III. p. 466) unterscheidet 

sich in den beiden mir bekannten Arten allerdings durch die Mundbildung und 

das Vorhandensein von Zähnen von Mugil, und bei beiden ist auch der Kopf 

viel schmäler und die Gestalt gestreckter als bei irgend einer Mugil-Art. O b da­

gegen die beiden Arten: Mug. curvidens und ciliilabris C. V., von denen es in der 

Hist. des poissons (t. XI, p. 151) heisst: „On pourrait presque separer des autres 

Muges ces deuxpetites esphces", auch zur Gatt. Myxus zu zählen seien, wie G ü n ­

ther für wahrscheinlich hält, vermag ich nicht zu entscheiden, da mir von ihnen 

nur die Abbildung von M. curvidens C. V pl. 313 bekannt ist; doch möchte ich 

es bezweifeln, indem ihre Gestalt zu gedrungen ist und die Kopfform ganz an 

Mugil mahnt. Dass wirkliche Zähne im Zwischenkiefer auch bei Mugil vor­

k o m m e n können, dafür gibt die früher vorgeführte neue Art: crenidens einen 

Beleg, die ich gleichwohl nicht der Gattung Myxus einreihen möchte, da die Breite 

der Mundspalte und des Kopfes überhaupt sie mir davon auszuschliessen scheint. 

1. Art. MYX. ELONGATUS? Gth. 

1. D. 4, 2. D. 1/9, A. 3/9 Squ. long, ultra 40. 

Körperhöhe über 5 % m a l , Kopf 4 % m a l in der Totallänge, Auge 3 % m a l in 

der Kopflänge, sein Abstand v o m Schnauzenrande weniger als 1, die Stirnbreite 
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zwischen den Augen genau 1 Diameter. Der Oberkiefer reicht bis unter den vor­

d e m Augenrand und wird nicht völlig vom Präorbitale überdeckt, das a m hintern 

nicht eingebuchteten Rande derb gezähnelt ist. Der Zwischenkiefer ist vorstreck­

bar und mit einer Reihe von bedeutend stärkeren Spitzzähnen besetzt als der 

Unterkiefer; an letzterm münden jederseits 6—7 Poren. — Die erste Dorsale be­

ginnt nach halber Körperlänge, ihr erster Stachel erreicht die halbe Höhe des 

Rumpfes unter ihr, die Anale fängt etwas vor der zweiten Dorsale an, Brust- und 

Bauchflossen sind gleich lang und messen 3/5 der Kopflänge, die gabiig getheilte 

Caudale % derselben. Die theilweise abgefallenen Schuppen erscheinen ganz­

randig, weder die zweite Dorsale noch die Anale ist beschuppt. — Bücken blei­

grau, Seiten und Bauch silberig, aUe Flossen hell, nur die Caudale mit schwärz­

lichem Saume, in der Achsel der Brustflossen ein dunkler Fleck. 

Länge des einzigen Exemplares 2%"; von Sidney. 

2. Art. MYX. ANALIS n. sp. 

TAF. X. FIG. 1. 

Br. 6, 1. D. 4, 2. D. 1/9, A. 3/12—ll1) Squ. long. 50 et ultra transv. 11—12, Ap. pyl. 2. 

Corporis altitudo fere 6, capitis longitudo 4y3—
2/3 in longitudine totali, os intra- et inframaxillare serie 

simplici, vomer et palatina fascia dentium brevium acutorum armata; macula nigra axillaris nulla. 

Das Auge ohne Fettlied, 4 % — y2mal in der Kopflänge enthalten, etwas über 

1 Diameter vom Mundrande, l1/, v o m andern Auge entfernt, Stirn fast flach, 

Narinen einander genähert und gleich weit v om Auge wie v o m Schnauzenrande 

abstehend. Der Oberkiefer reicht bis unter den Beginn des Auges; der ziemlich 

vorstreckbare Zwischenkiefer trägt wie auch der untere a m Bande eine Beihe 

feiner Spitzzähne, die in ersterem etwas länger und einwärts gebogen sind, in 

letzterem aufrecht stehen. Ausserdem ist der Band der Unterlippe noch mit einer 

Beihe feiner, wagrecht liegender Wimperzähne besetzt, die öfters theilweise oder 

gänzlich fehlen und leicht abzufallen scheinen. Vomer und Gaumenbeine sind 

durch schmale Binden von Sammtzähnen rauh. Der untere, nicht eingebuchtete 

Band des Präorbitale ist feiner als der hintere gezähnelt. — Die erste Dorsale be­

ginnt in halber Körperlänge, die beiden vorderen und längsten Stacheln er­

reichen halbe Kopflänge oder bleiben etwas kürzer und sind ziemlich dünn; die 

zweite Dorsale ist niederer und die Anale höher als diese. Die zugespitzten Brust­

flossen reichen bis unter den Anfang der ersten Dorsale; etwas weiter zurück die 

Ventralen, die d u r c h H a u t , welche an ihren innern Strahlen bis gegen die 

Spitzen reicht, m i t s a m m e n v e r b u n d e n sind; die tief gabiige Caudale misst 

nicht ganz die Länge des Kopfes. Die Schuppen sind von ctenoider Structur, 

x) Nur ein Exemplar mit zehn Strahlen. 

Novara-Expedition. Zoologischer Theil. Bd. I. Kner. Fische. 30 
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aber mehr bewimpert wie bezahnt, die des Oberkopfes, woselbst sie sich bis 

gegen den vordem Augenrand erstrecken, zeichnen sich nicht durch Grösse aus; 

die Wangen sind stets, die Deckelstücke nie beschuppt, die Spornschuppen von 

massiger Länge und wenig zugespitzt; mit Ausnahme der Caudalbasis ist keine 

Flosse überschuppt. — Die Pseudobranchie ist ansehnlich, die Rechenzähne und 

Schlundknochen mit ihren Polstern verhalten sich wie bei Mugil, minder gross 

ist aber der allerdings auch kugelige Muskelmagen; das Peritoneum tinten­

schwarz, die Schwimmblase sehr gross, aber dünnwandig. Alle untersuchten 
Exemplare erwiesen sich als Männchen. 

Rückenseite graubraun mit schwärzlichen Streifen längs der Schuppenreihen; 

Seiten und Bauch silberglänzend, alle Flossen hell durchscheinend, in der Achsel 
kein dunkler Fleck. 

In 12 Exemplaren von 6 — 7 % " ; von Schanghai. 

FAMILIE 

OFrllOCEPHALIDAE. 
€har. Gestalt gestreckt, vorne subcylindrisch, Kopf und Rumpf beschuppt, Kiefer und Gaumen spitz 

bezahnt, alle Flossen nur gliederstrahlig, die Dorsale mit langer, die Anale mit kürzerer Basis, 

grosse Poren am Vordeckel und Unterkiefer, keine Pseudobranchie, über den Kiemen ein labyrinth­

ähnlich, durch vorspringende Leisten unvollständig in Hohlräume abgetheiltes Wasserbehältniss, 

Schwimmblase unter dem Schwänze sich fortsetzend; Wirbelsäule gerade auslaufend, vielwirbelig. 

Ich lasse diese Familie nur nach Günther's Vorgang hier folgen,- der sie 

auch noch in seiner neuern systematischen Synopsis bei den Stachelflossern be-

lässt, obwohl er im Charakter der Familie selbst sagt: vwithout spines
u und auch 

zugibt, dass nicht einmal der erste Ventralstrahl stachelig, sondern a m Ende ge­

gliedert sei. Gleichwohl hält G ü n t h e r ihre Einreihung unter die Stachelflosser 

noch für gerechtfertigt, auf den etwas schwankenden Grund der Einlenkung und 

des Baues (?) der Ventralen gestützt, während die Verfasser der Hist. des pois­

sons doch als Anhaltspunkt das accessorische Wasserbehältniss nahmen, welches 

sie als Labyrinth deuteten. Systematiker wie B l e e k e r , die weder eine Ordnung 

Stachel- noch Weichflosser anerkennen, finden in solchen Fällen allerdings keine 

Schwierigkeiten, doch scheinen mir auch für jene, die auf den Flossenbau Ge­

wicht legen , diese vorzüglich nur in der Hartnäckigkeit begründet, mit welcher 

m a n den Begriff Stachelflosser festhält, als wäre er unantastbar und diese Ord­

nung ein für immer untheilbares Ganze; — der Zahn der Zeit wird auch dieses 
zerbröckeln! 
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Gatt. OPHIOCEPHALUS BL. 
Char. Mundspalle weit, die vorderen Narinen röhrig; Bauchflossen brustständig mit sechs Gliederstrahlen, 

Schuppen ganzrandig mit concentrischen Furchen und Leisten; zwei Blinddärme. 

1. Art. OPH. PUNCTATUS Bl. Taf. 358. 
4 

D. 29—31, A. 20—21 Squ. 38-40. 
8 

Die Höhe des Körpers 5 % — 6 , die Länge desselben 3, die des Kropfes 

3y3mal in der Totallänge, die Stirnbreite zwischen den Augen grösser als der 

Abstand dieser vom Schnauzenrande, Stirnschilder und Kopfschuppen gross, 

vom hintern Augenrande bis zum Vordeckel liegen 5, bis zum Bande des Deckels 

8 — 9 Schuppen. Mundspalte nicht bis unter das Ende des Auges reichend, 

Narinenröhrchen kurz, an den Seiten des Unterkiefers stets Fangzähne, doch 

enthalten auch die übrigen massig breiten Zahnbinden sowohl in der Mitte des 

Unter- als Zwischenkiefers und am Vomer und den Gaumenbeinen einige längere 

Hechelzähne: die letzteren trafen aber weiter zurück Zähne nur in einfacher 

Beihe; die Kopfporen sind besonders in der Stirn- und Nasengegend gross. — 

Die ersten Dorsalstrahlen sind ziemlich hoch, die Seitenlinie ist nicht unter­

brochen und senkt sich nur auf der fünfzehnten bis sechzehnten Schuppe der 

Längsreihe um eine Schuppe tiefer. Die Brustflossen reichen bis zum Beginne 

der Anale, die Ventralen sind beiläufig % kürzer, die Caudale aber etwas länger 

als jene. Die Färbung variirt, öfters ist Kopf und Bumpf ungefleckt, öfters mit 

zwei Längsreihen dunkler Flecken oder undeutlicher Querbinden geschmückt, die 

Dorsale stets mit zwei oder mehr Beihen schwarzer Flecken besetzt, bisweilen auch 

die Caudale und Anale, nirgends aber die Brust- und Bauchflossen. 

Grösste Länge über 5"; von Ceylon, Java, Madras und Tahiti. 

2. Art. OPH. GACHUA. H.Buch. 

Syn. Ophiceph. marginatus C. V. et limbatus C. V pl. 201. 
3 

D. 32 — 33, A. 21—22 Squ.42—43, 
6 — 7 

Körperhöhe fast x/1, Kopf % der Totallänge, Stirnbreite zwischen den Augen 

nahezu 2, Abstand dieser vom Mundrande kaum über 1 Augendurchmesser; 

Scheitel- und Kopfschilder überhaupt sehr gross, zwischen dem Auge und hintern 

Bande des Deckels liegen blos 7 — 8 Schuppen. Die Böhrchen der vordem Na-

rinen sind ziemlich lang, die Kopfporen gross; die Mundspalte reicht kaum bis 

unter das Ende des Auges; Kiefer- und Gaumenbeine sind mit schmalen Binden 

kurzer Sammtzähne besetzt, nur der Vomer mit einigen längeren. — Die Ven­

tralen sind über die Hälfte kürzer als die fast gleichlangen Schwanz- und Brust-

30* 
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flössen, von denen letztere bis an den After reichen. Die nicht unterbrochene 

Seitenlinie senkt sich in der Gegend der Pectoralspitzen nur um eine Schuppen­

reihe. — Die Färbung ist wohl auch verschieden; unser Exemplar zeigt wie 0. 

limbatus an den Seiten des Bumpfes undeutliche dunkle Querbinden; ausserdem 

aber nicht zahlreiche schwarze Punkte (und diese auch an den Deckelstücken), 

die gegen den Schwanz in schmale schiefe Streifen verschmelzen. Der Saum der 

Anale ist hell, auf ihn folgt eine breite dunkle Längsbinde und die Basis ist wieder 

hell; die Caudale dunkel quer gebändert, dessgleichen die Brustflossen, die ganze 

Kehle auf weisslichem Grunde wolkig gefleckt, Brust und Bauch aber einfarbig 

weiss. Alle Schuppencentra am Rumpfe sind tief braun, so dass hierdurch eben 

so viele Längsstreifen als Schuppenreihen gebildet werden. 

In zwei jungen, kaum 3" langen Exemplaren von Java und Madras. 

3. Art. OPH. STRIATUS Bl. Taf. 359. 

D. 42, A. 24 Squ. long. 57. 

Körperhöhe xf, Kopf nicht ganz % der Totallänge, Stirnbreite zwischen 

den Augen 2 Diameter und grösser als der Abstand des Auges vom Mundrande, 

Scheitelschilder gross, zwischen dem Auge und dem Winkel des Vordeckels 

8—10 Schuppen, die Narinenröhrchen fast x/3 Augendiameter lang, Oberkiefer 

weit hinter das Auge reichend; breite Binden von Sammtzähnen, die in der Mitte 

beider Kiefer und des breiten Vömers zu Hechelzähnen werden, einige längere 

oder Fangzähne stehen nur an den Seiten des Unterkiefers. Die Seitenlinie ist 

nicht unterbrochen, senkt sich aber unterhalb des vierzehnten bis siebzehnten 

Dorsalstrahles; die Schuppen sind derb und die Leisten derselben rauhkörnig; 

die Färbung stimmt am meisten mit Bus sei's Mutah pl. 162 überein. 

Länge 1'; von Schanghai, kleinere Exemplare von Madras und Sidney. 

4. Art. OPH. MACULATÜS C. V 
5 

D. 40—42, A. 29 Squ. 57—58. 
13 

Körperhöhe 6 — 6 % , Kopf 3%mal in der Totallänge, Stirnprofil etwas con­

cav , Scheitelschuppen massig gross; zwischen dem Auge und dem Winkel des 

Vordeckels liegen 11 — 1 2 Schuppen. Die Mundspalte reicht hinter das Auge, 

starke Fangzähne stehen jederseits am Unterkiefer, einzelne auch an Vomer1) und 

*) Die Bezahnung bietet bei dieser Gattung ziemlich brauchbare Artunterschiede sowohl in Hinsicht der 

Breite der Zahnbinden, namentlich am Vomer, wie auch der Länge der Zähne. Die Zahl der letzteren 

ist aber in soferne nicht verlässlich, als sie gleichfalls wechseln, wie ein Exemplar der vorliegenden Art 

zeigt, bei dem das Zahnfleisch, besonders im Unterkiefer, zu einen hohen Wall angeschwollen ist, in 

welchem die meisten jungen Fangzähne noch mit ihren Keimsäcken lose eingeschlossen liegen. — Der 

Vomer ist bei dieser Art im Vergleich zur vorigen schmal, d. h. der Quere nach und auch feiner bezahnt. 
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Gaumenbeinen, die Stirnbreite beträgt 1% Augendurchmesser und gleichviel 

der Abstand des Auges vom Schnauzenrande, die Narinenröhrchen sind kurz, 

die Poren der Kopfcanäle ziemlich gross. Die Labyrinthhöhle ist hier besonders 

geräumig und die in selbe hineinragenden Fortsätze, theils den Kiemenbögen 

angehörig, hauptsächlich aber dem Os temporale Cuv. oder Epitympanicum 

sind mit langen und dicken Karunkeln behängt, wodurch die Bachenhöhle ein 

ähnliches Ansehen gewinnt, wie der Gaumen bei Gymnotus electricus. — Die 

Brustflossen sind kürzer als die Caudale, welche selbst kaum halbe Kopflänge 

erreicht, noch kürzer sind die Ventralen. Die Seitenlinie bricht beiläufig unter 

dem sechzehnten Dorsalstrahle ab, um sogleich an der zweiten Schuppenreihe 

tiefer sich bis zur Caudale wieder fortzusetzen. 
Die Färbung scheint ziemlich variabel. Von zwei unserer grösseren Exemplare 

zeigt eines auf hellem Grunde unregelmässige braune Querbinden und Streifen, 

Kehle und Bauch ungefleckt weisslich, dessgleichen die Ventralen, After- und 

Brustflossen einfarbig aber dunkel und nur die Dorsale gefleckt. Das zweite da­

gegen ist durchaus fast schwärzlich, auch an Kehle, Brust und Bauch blos weiss 

gefleckt, Bauch- und Brustflossen sind dunkelgrau, die Anale schwärzlich mit 

einer Beihe grell weisser runder Flecken längs der Basis und die gleichfalls bei­

nahe schwarze Dorsale ihrer Länge nach mit 1—4 Beihen von kleineren und 

grösseren weissen Punkten besetzt. Bei beiden laufen aber am Kopfe zwei schwarze, 

zum Theile fein weiss gesäumte Querbinden vom hintern Augenrande aus und die 

obere zum Winkel der Kiemenspalte, die untere zur Basis der Brustflossen. 

Erstere setzt sich über den Brustflossen eine Strecke weit längs des Bumpfes fort; 

endlich ziehen über die Basis der Caudalstrahlen drei durch schmale dunkle Binden 

getrennte Beihen weisser Punkte, die mitunter in Querbinden sich vereinigen. 

Länge von 10—12"; von Manilla und Hongkong. 

5. Art. OPH. ABGUS Cant. 

Syn. Ophicephalus pekinensis Basilewski. 
7—8 

D. 48—51, A. 32 — 3 3 Squ. 62—65. 
16—17 

Körperhöhe 7, Kopf 3y2mal in der Gesammtlänge, Stirnbreite zwischen 

den Augen = dem Abstände dieser vom Mundrande und nahezu % der Kopflänge, 

Mundspalte weit hinter das Auge reichend, Unterkiefer stark vorstehend; ent­

fernt von einander stehende Fangzähne in innerer Beihe an den Seiten des Unter­

kiefers , in äusserer an den Gaumenbeinen, einzelne auch im Vomer, die übrigen 

Zahnbinden mit Hechelzähnen. Der Scheitel und die Seiten des Kopfes mit ziemlich 

kleinen, grob gefurchten und gestreiften Schuppen bedeckt; zwischen dem Auge 

und Winkel des Vordeckels 14 Schuppen, die Kopfporen sehr gross. Die in die 

Labyrinthhöhle hineinragenden Fortsätze sind so lang wie bei 0. maculatus und 
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mit nicht weniger zahlreichen und grossen Lappen und Karunkeln besetzt. Mit 

maculatus theilt diese Art auch die sehr kleinen Narinenröhrchen, die kurzen 

Brust- und noch kürzeren Bauchflossen, weicht aber von ihr doch ab durch grös­

sere Anzahl der Strahlen, kleinere Schuppen und durch die Seitenlinie, die nicht 

unterbrochen ist, sondern in der Gegend der neunzehnten bis zwanzigsten Schuppe 

nur eine leichte Biegung nach abwärts macht. — In Färbung stehen sich beide 

Arten sehr nahe, doch ist diese überhaupt, wie auch anderwärts variabel. Na­

mentlich sind die grossen schwärzliehen Flecken längs des Bumpfes bald rundlich, 

bald eckig, in einfacher oder doppelter Beihe vorhanden, von verschiedener Grösse 

und bald weiss umsäumt, bald nur theilweise von weissen Punkten umgeben. 

Das Gleiche gilt von den beiden Längsbinden an den Seiten des Kopfes, wie von 

den Flecken am Scheitel und der Kehle, die bei einem grossen Exemplare, dessen 

Farbenzeichnung am Bumpfe völlig an manche Python-Arten erinnert, auf hellem 

Grunde ebenfalls schwärzliche Flecken zeigt, die sich auch am Bauche wieder­

holen. Die Dorsale ist mit 3 — 4 Beihen in Längsbinden verschmelzender brauner 

Flecken geziert, an den übrigen Flossen sind nur dunkle Wolken sichtbar. (Das 

also gefärbte Exemplar ist ein Männchen ausser der Laichzeit mit sehr langen 

Blinddärmen.) Bei kleineren Individuen fehlen theils die weissen Säume oder 

Punkte um die schwärzlichen Flecken und Binden, theils auch letztere, nament­

lich an den Augen, die Flecken an den Flossen sind weniger zahlreich, Kehle 

und Bauch ganz ungefleckt. 

Länge von 3 % — 11%"; von Schanghai, durch Zelebor. 

FAMILIE 

GOBIESOCIDAE GTH. 
(Discoboli p. Cuv., J. Müll. — Oobiesocidei Blk.) 

C h a r. Kopf und Vorderrumpf breit, depress, Haut nackt, Kiefer bezahnt, nur eine gliederstrahlige und wie 

die Anale weit zurückstehende Dorsale, die Ventralen mit einer grossen Haftscheibe a m Bauch in 

Verbindung; 3—3 l/ 2 Kiemenbögen, weder Schwimmblase noch Blinddärme
1). 

Gatt. CHORISOCHISMUS BRIS, DE BARN. 
C h a r . Mund endständig, beide Kiefer mit breiten Binden kurzer und in äusserer Reihe grosser konischer 

Zähne, Rücken- und Afterflosse kurz, Bauchscheibe sehr gross, einfach, mit den weit von einander 

entfernten Ventralen verwachsen; Kiemenspalte weit, 37 2 Kiemen, Pseudobranchie. 

') Dass ich auch diese Familie nicht den Stachelflossern zuzählen würde, bedarf wohl nach dem bei Ophio-

cephalus Gesagten kaum erwähnt zu werden, meiner Anschauung nach sind auch die übrigen Dis­

coboli so wenig Stachelflosser wie die Gobiiden, Batrachier, Pediculaten u. a. 
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Art. CHOR. DENTEX Gth. 

Syn. Gdbiesox dentex Cuv. — Gobiesox gyrinus Cuv. Reg. an. ill. pl. 108 fig. 1 (nicht gut). 

D. 8, D. 7, C. 10. 

Der genauen und vorzüglichen Beschreibung Günther's (Catal. III. p. 491 bis 

493) habe ich nach dem mir vorliegenden Exemplare nur Folgendes beizufügen. 

Die Zahl sowohl der konischen Zähne in äusserer Beihe, wie auch der grössern 

in der Zahnbinde hinter ihr ist ohne Zweifel variabel und belauft sich für letztere 

hier oben und unten auf 5—6. Die Dorsale besitzt in der That nur acht Strahlen, 

und bezüglich der Caudale und Brustflossen dürfte die ganz flach gedrückte Form 

ihrer Strahlen hervorzuheben sein, die an jene bei Lophobranchiern erinnert, die 

aber bis zur Spitze dicht gegliedert sind; von einer Seitenlinie ist keine Spur. — 

Die äusserst dauerhafte, noch jetzt intensiv rothe Färbung erscheint nicht gleich-

massig, Bücken und Seiten sind mit grossen noch tiefer rothen Flecken besetzt, 

die mitunter Querbinden bilden, eben solche überziehen die Caudale und Pecto-

ralen, zum Theile auch die Bücken- und Afterflosse. Die ganze Auskleidung der 

Kiemen- und Bauchhöhle ist nicht minder lebhaft roth gefärbt, wie die äussere 

Haut. — Die Eingeweide fehlten, nur ein Theil des Darmrohres war noch vor­

handen , welcher mit noch unverdauten Platten und Stacheln eines Cidariten voll­

gepfropft war. 

Länge 8"; vom Cap der guten Hoffnung. 

FAMILIE 

FISTULARIDAE GTH. 
C h a r . Gestalt sehr gestreckt, der kleine Mund a m Ende eines langen geschlossenen Mundrohres, Kiefer 

und Vomer fein bezahnt, blos eine gliederstrahlige Dorsale oder isolirte schwache Dornen vor ihr, 

Bauchflossen klein, bauchständig, Haut nackt oder klein beschuppt, fünf Kiemenstrahlen, zahlreiche 
Wirbel1). 

Gatt. FISTULARIA LIN. 

C h a r . Haut unbeschuppt, nur eine weiche Dorsale mit ungetheilten Strahlen, Caudale gabelig mit fadig 
verlängerten Mittelstrahlen. 

x) Günther sieht zwischen Fistularia (serrata) und Gasterosteus (spinachia) eine so nahe Verwandt­

schaft, dass er in seiner neueren systematischen Synopsis sogar beide Familien in eine (die zwölfte) 

Abtheilnng der Stachelflosser vereinigt; vergleiche dagegen J. Canestrini: Über die Stellung der 

Aulostomen im Syst. in den Verh. d. zool.-bot. Gesellsch. zu Wien 1859 S. 75 78. 
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Art. FIST. SERRATA Cuv. 

Syn. Fistula tabaccaria Bl. Taf. 387 fig. 2 — 3. 
3 _6_ 

D. 13 — 14, A. 14 — 15, V. 6, P. 15, C. J_. 
6 

Der Kopf 2 % mal in der Körperlänge und % kürzer als der Abstand der 
Kiemenspalte von der Dorsale, der Längsdurchmesser des Auges 1 0 % (bei einem 

kleineren Exemplare 9%) mal in der Kopflänge, der Caudalfaden % der letztern. 

Die sägeförmige Bezahnung der Seiten des Mundrohres, des obern und hintern 

Augenrandes, wie auch der beiderseits sich bis zum Hinterhaupte fortziehenden 

Leisten, ist in der Jugend schärfer, obwohl auch bei älteren noch sehr deutlich. 

Beide Kiefer- und Gaumenbeine tragen eine einfache Beihe feiner Spitzzähne und 

auch am Vomer stehen sie nur vorne in doppelter. Da von dieser Art ohnehin 

ausführBche Beschreibungen vorliegen, so beschränke ich mich blos auf einige 

Bemerkungen. — Von Interesse erscheint zunächst das Vorkommen eines an­

sehnlich grossen Porus pectoralis, der wie bei Siluroiden in eine blinde Höhle 

führt und abermals einladet, der physiologischen Bedeutung eines solchen näher 

nachzuforschen. Ferner sind die Mahnungen an Lophobranchii allerdings nicht zu 

läugnen und nebst der Totalgestalt und Mundbildung als solche namentlich der 

Verlauf des Seitencanales und der Flossenbau hervorzuheben. Ersterer verlauft 

schon bald hinter der Dorsale in knöchernen, aber einfachen Böhrchen, weiter 

nach hinten werden diese jedoch zu scharf gekielten Schildern, durch welche der 

ohnehin depresse Schwanz beiderseits noch breiter und scharfkantig erscheint; 

die Poren des Seitencanales lassen sich über den Caudalfaden weithin verfolgen, 

der wohl nur desshalb also verlängert ist. — Völlige Übereinstimmung herrscht 

aber mit den Lophobranchiern im Baue der Flossenstrahlen. Bücken-, After- und 

Brustflossen enthalten nicht blos einfache ungetheilte, sondern auch so flach ge­

drückte Strahlen, wie z. B. Syngnathus, auch in der Caudale und den Ventralen 

sind sie flach, aber in ersterer zum Theile gabiig getheilt, in letzterer meist 

doppelt dichotom und überdies spärlich gegliedert. — Bezüglich des innern 

Baues erwähne ich, dass jene drüsige Masse, die Günther als Nieren bezeichnet, 

allerdings den grössten Theil des Hinterendes der engen Bauchhöhle ausfüllt und 

obwohl ich auch diese Deutung für die richtige halte, so steht sie doch im Wider­

spruch mit der Angabe von Stannius in seinem Handbuch der Zootomie 

IL Aufl. S. 264: „Bei Fistularia erstrecken sich die Nieren vom Kopf aus nur 

über einen kurzen Baum der Bumpfgegend" — In Betreff der Sexualorgane 

konnte ich mir nicht völlig klar werden, da sie bei den untersuchten Exemplaren 

nur wenig entwickelt waren. Sie zeigten die Form von langen dünnen Schläuchen, 

die in einem Falle nach vorne bis gegen die Bauchflossen reichten und von ein­

ander getrennt waren (Hoden?), im andern aber hart an einander liegende dickere 
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Säcke vorstellten, die sich noch weiter nach vorne erstreckten und innen mit zahl­

reichen parallelen Querfalten (ähnlich dem Blättermagen eines Wiederkäuers) 

besetzt zeigten, wie deren überhaupt den Ovarien häufig eigen sind x). 

Länge von 8 % " — 2 % ' ; von Java und Schanghai (letztere als Var. immaculata). 

2. Art. FIST. T A B A C A R I A Lin. - Bl. Taf. 387. 

Syn. Aulostoma Marcgravii Cast. Exped. dans l'Amer. d. Sud, Poiss. pl. 9 fig. 3. 
6 

D. 15, A. 15, V. 6, P. 16; C. ~%\ 
6 

Der Kopf nahezu % der Körperlänge, das Auge 9%mal in der Kopflänge, 

die Zahnreihe am Vomer kürzer und schwächer, alle Leisten und Kanten des 

Mundrohres und Kopfes fein und dichtkörnig, aber nicht scharf gezähnelt, der 

Porus pectoralis sehr klein. Die Seitenlinie tritt der ganzen Länge nach stark vor 

und verlauft in knöchernen Böhrchen, die sich aber a m Caudalstiele nicht in so 

breite und scharf gekielte Schilder wie bei serrata erheben. Die Flossenstrahlen 

verhalten sich wie bei letzterer und ich nehme selbst an den Bauchflossen keine 

Gliederung wahr, nur einfache gabiige Theilung. — Die hellblauen, derzeit zum 

Theile weisslich erscheinenden grossen Flecken, die in Längsreihen die Seiten 

des Kopfes und Bumpfes bis zum Schwanzende zieren und an der Bückenseite 

Längsbinden bilden, treten zwischen noch grösseren dunkelbraunen Wolken scharf 

hervor; die Basis der Brustflossen deckt ein tief schwarzer Fleck. Der innere 

Bau ist wie bei der vorigen Art. Beide besitzen nur eine Appendix pylorica. 

Länge sammt Caudalfaden bei 2'; von Bio Janeiro. 

ORDNUNG 

PHABYNGOGNATHI GTH. 
Char. Die unteren Schlundknochen verwachsen oder durch Nath verbunden, Rücken und Afterflosse vorne 

mit Stacheln oder ungegliederten Strahlen (stachelähnlich), Schwimmblase ohne Luftgang. 

Indem ich diese Ordnung hier beibehalte und den Charakter derselben in der 

Weise gebe, wie G ü n t h e r (Catal. IV p. 1) ihn aufstellt, geschieht dies gleich­

falls nur, u m meinem anfänglich gefassten Vorsatze bei Durchführung dieser 

Arbeit treu zu bleiben. Denn meine Ansicht, dass die Ordnung Pharyngoqnathi 

m a g man sie im Sinne von J. Müller oder von G ü n t h e r auffassen, keine natür­

liche, nur eine künstliche Einheit bilde, halte ich wie früher fest und finde sie 

*) Hyrtl gibt in den Beitr. zur Morphol. der Urogenit.-Org. d. Fische (Denkschr. d. kais. Akad. d. Wiss. 

I. Bd. 1849) S. 16 an: dass Hoden und Eierstock bei F. serrata scheinbar einfach, in Wirklichkeit 

aber der Länge nach durch ein Septum bis nahe zu ihrer gemeinsamen Mündung abgetheilt sind. 

Novara-Expedition. Zoologischer Theil. Bd. I. Kner. Fische. oi 
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durch neuere Erfahrungen nur mehr noch bestätigt. Ich erlaube mir in dieser 

Hinsicht blos nochmals auf die beiden Sciäniden-Gattungen Amblodon und La-

rimus hinzuweisen. Wenn Günther aus Consequenz für nöthig hält, zufolge des 

Nachweises, dass es pharyngognathe Gerres-Arten gibt, die ganze Familie 

Gerridae im vierten Bande des Kataloges nochmals unter den Pharyngognathen 

abzuhandeln, so wäre nicht minder consequent, die beiden genannten Sciäniden-

Gattungen ebenfalls dieser Ordnung beizuzählen und sie aus dem natürlichen Ver­

bände mit Micropogon u. dgl. herauszureissen, und eben so müssten Pomotis, 

Cheilodactylus u. a. derselben eingereiht werden, deren Schlundknochen sich ähn­

lich jenen der Embiotociden verhalten. 

FAMILIE 

POMACENTRIDAE GTH. 
(Pomacentrini Bo n ap. — Gtenolabridae J. Müll. O w.) 

C h a r . Leib compress, hoch, ctenoid beschuppt, nur die Kiefer bezahnt, Seitenlinie unterbrochen, die 

Dorsale mit wenigstens eben so vielen runden (symmetrischen) Stacheln als Gliederstrahlen, Anale 
P 

mit 2 — 3 , ~\ 5 — 7 Kiemenstrahlen, Pseudobranchie, Schwimmblase, wenige Blinddärme, die un­
teren Schlundknochen ohne Natu verwachsen. 

Gatt. AMPHIPRION cv. 
C h a r . Alle Deckelstücke und der Suborbitalring lang, Vordeckel allein kürzer gezähnelt, beide Kiefer mit 

einfacher Reihe stumpf-konischer Zähne, Dorsale mit 9 — 11, Anale mit zwei Stacheln, Seitenlinie 

unter der Dorsale abbrechend, fünf Kiemenstrahlen, 2 — 3 Blinddärme. 

1. Art. AMPH. CLARKII C. V 

Syn. Anthias polymnus Bl. 316, fig. 1. — Anthias Clarkii Benn. fish. Ceylon fig. 29. — Amph. chry-

sargurus Rieh. — Amph. xanthurus Blk. — Amph. polymnus S teind. 

D. 10/15 — 16, A. 2/12 — 14, lin. lat. super. 39—43, Ap. pyl. 2. 

Färbung und Zeichnung erscheinen ziemlich variabel; bisweilen sind Bücken-

und Afterflosse gleichmässig schwarz, öfters nur schwarz gesäumt und zwar bald 

breit, bald schmal, eben so sind die weissen Querbinden in Bichtung und Aus­

dehnung verschieden, und reichen bald auf die Dorsale hinan, bald nicht. Das 

hintere oder Caudalende der Seitenlinie mündet an 10—12 Schuppen blos durch 

einfache Poren, die mitunter kaum sichtbar sind. — Männchen und Weibchen 

unterscheiden sich äusserlich nicht; die weit nach vorne reichenden Ovarien der 

letzteren strotzten von reifen Eiern, die sich durch relative Grösse und längliche 

Tonnenform auszeichnen. 

Länge von 3 % — 4%"; von Java und Hongkong. 
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2. Art. A. PERCULA C. V 

Syn. Anthias polymnus var. Bl. Taf. 316, Fig. 3. — Amphiprion polymnus Bl. Schn. —Amph. tunicatus 

C.V. pl. 132 fig. 2. 

Dass auch hier Farbenvarietäten häufig sind, zeigen zwei von den Nikobaren 

stammende Individuen gleichfalls, von denen das eine genau mit Bloch's Figur 

stimmt, das andere aber mehr an pl. 132, fig. 2 sich anreiht. — Die Seitenlinie 

bricht bereits unter der Mitte der Dorsale ab und setzt sich am Schwänze auch 

nicht mehr durch Poren fort. 

Länge 2%" 

Gatt. DASCYLLUS cuv. 
Char. Vordeckel stets gezähnt, oft auch das Präorbitale, Schnauze stark gewölbt, schmale Binden von 

Sammtzähnen in den Kiefern, etwas stärkere in äusserer Reihe, Dorsale mit wenigstens 12, Anale 

mit 2 Stacheln, Kopf bis an die Lippen, Rumpf grösser ctenoid beschuppt; übrigens wie Amphiprion. 

Art. DASC. ARUANUS C. V 

Syn. Chaetodon aruanus L. Bl. Taf. 198, Fig. 2. 

Diese sehr gemein scheinende Art liegt in zahlreichen Exemplaren vor, die 

aber sämmtlich trotz der verschiedenen Fundorte kaum in Färbung von einander 

abweichen. — Die unteren Schlundknochen sind- in ein schmales Dreieck völlig 

verwachsen ohne Naht. 

Länge von 8'"—178"; von den Nikobaren, Madras und Tahiti. 

Gatt. POMACENTRUS LAC. CV. 
Char. Vordeckel stets gezähnt, oft auch der Suborbitalring, Deckel mit 1 — 2 schwachen Dornen, die 

Kiefer mit einfacher Reihe schmaler, öfters eingekerbter Schneidezähne oder mit zwei hart an ein­

ander liegenden Reihen spitzer Zähne, Dorsale mit 12—13, Anale mit zwei Stacheln; Schuppen 

massig gross, Deckelstücke beschuppt. 

1. Art. P O M . P E R S P I C I L L A T U S C. V-
= Pomac. prosopotaenia Blk. 

2i 
D. 13/14, A. 2/14 Squ. W . 

9 

Suborbitalring und Vordeckel stark gesägt, letzterer mit geneigtem hintern 
Bande; die Zähne stehen in beiden Kiefern hier entschieden in einer alternirenden 

Doppelreihe, sind in beiden einfach spitz, machen aber den Eindruck einer ein­

fachen Beihe mehrspitziger Zähne, wie ich dies schon früher hervorhob (s. Flos­

senbau, im 43. Bd. der Sitz. Ber. d. kais. Akad. S. 145). Erwähnung verdient auch, 

dass sowohl der seitlich den Unterkiefer überdeckende Zwischenkiefer bis zum 

Mundwinkel bezahnt ist (und zwar an diesem wieder mit etwas grössern Zähnen 

31* 
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als die vorausgehenden sind), wie auch der hinter ihm unter einem Winkel sich 

erhebende Unterkiefer. — Der Verlauf des Seitencanals ist wie bei den vorigen 

Gattungen am Schwänze nur durch kleine Poren kenntlich; der obere und vor­

dere durch aufgesetzte einfache Böhrchen. 

Der Färbung nach könnte das vorliegende Exemplar füglich nach Günther's 

Synopsis specierum der Gruppe A beigezählt werden, indem eine breite dunkle 

Querbinde von der Basis des vierten bis einschliesslich achten Dorsalstachels bis 

zu halber Körperhöhe herabzieht und eine zweite kürzere unterhalb des glieder­

strahligen Theiles der Flosse sich ausdehnt; diese Binden entsprechen ohne 

Zweifel den „taches brunesu, deren bei P. perspicillatus C.V Erwähnung geschieht. 

Ausserdem lauft aber quer über die Stirn von einem Auge zum andern eine hell­

blaue Linie, eine zweite vom vordem Augenrande zur Oberlippe und verschmilzt, 

diese umgebend, mit jener der andern Seite, eine dritte endlich erstreckt sich 

vom untern Augenrande gegen den Mundwinkel. Wangen, Deckelstücke und 

Kehle sind überdies mit blauen Punkten und gebogenen Linien regellos geziert. 

Ähnliche Punkte halten in mehreren Beihen auch die überschuppte Basis der 

Bücken- und Afterflosse besetzt und letztere ist gegen den Band noch mit einer 

blauen Längslinie bezeichnet, auf welche ein breiter schwarzer Saum folgt. Die 

Achsel der Brustflossen ist tief schwarz, nach oben ebenfalls blaulich weiss 

gesäumt. 

Länge 5%" ; von Singapore. 

2. Art. POM. PÜNCTATÜS Q. Gaim. C.V. 

Syn. Pomac. cyanospilus Blk. et Gth. — Pomac. prosopotaenioides Blk. 

H 
D. 12/13 — 1 4 , A. 2/13 — 1 4 Squ. 27 . 

8—9 
Ziemlich zahlreiche Exemplare dieser Art zeigen, dass nicht blos die Fär­

bung, sondern auch andere Verhältnisse veränderlich sind. Die Körperhöhe 

beträgt zwar stets mehr als % der Gesammtlänge, doch sieht das Profil von der 

Stirn zum Munde herab öfters dem von P. coeruleus Q. Gaim. in Voy. Uran, auf 

pl. 64, fig. 2 ähnlicher als jenem von punctatus in fig. 1 eben daselbst. Bei 

jüngeren ist der Vordeckel noch schwach gezahnt und auch der Suborbitalring 

blos mit einigen feinen Zähnen besetzt, während bei älteren sowohl der ganze 

hintere Band des breiten und hohen Suborbitalringes bereits derb, wie auch der 

Vordeckel stärker bezahnt ist. Stets tragen aber die Kiefer nur eine einfache 

Beihe echter Schneidezähne, die allmählich nach hinten kleiner werden und nicht 

bis zum Mundwinkel reichen. Der Zwischenkiefer überlagert auch den untern 

nicht, wie dies hei per spicillatus der Fall ist, und es scheint, dass die Bezahnung, 

ob mit Schneidezähnen in einfacher oder mit schmalen subacuten- in doppelter 
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Beihe, und die Form des Zwischenkiefers gute Artunterschiede abgeben und zur 

Gruppirung der Arten geeigneter sein dürften als die gar variable Farbenzeich­

nung. — Die Seitenlinie bricht unter dem Ende der stacheligen Dorsale ab und 

setzt sich am Schwänze nur durch Poren mündend, wieder fort. Die echt cte-

noiden Schuppen reichen an der ganzen Bücken- und Afterflosse weit hinan, und 

indem sie allmählich länger werden und sich aufrichten, legen sie sich zwischen 

die Stacheln hinein, die Flossenhaut fast bis an den Saum überdeckend; doch 

fallen diese Deckschuppen der Flossen leicht ab und sind nur selten wohl erhalten. 

Bezüglich der Färbung finden sich unter unseren Exemplaren sowohl deren 

vor, welche den grossen schwarzen, weiss umringten Augenfleck unter dem Ende 

der Dorsale besitzen, wie auch solche, denen er spurlos fehlt und die folglich in 

dieser Hinsicht dem P. cyanospilus entsprechen würden. Dass aber Bleeker 

diese Art mit Becht einzog, dafür spricht auch die übrige variable Färbung. 

Denn manche zeigen an allen Schuppen des Bumpfes und über die Bücken- und 

Afterflosse die blauen Punkte, die G ü n t h e r für cyanospilus blos an den Seiten 

des Kopfes und über der Anale angibt; bei anderen mit ausgezeichnetem 

schwarzen Flecke unter dem Ende der Dorsale fehlen hingegen die blauen Linien 

und Punkte an Kopf und Bumpf, und bei einem Jüngern Exemplare sind letztere 

nur auf der Anale vorhanden, nicht aber an den oberen Schuppenreihen des 

Bumpfes und der Dorsale. 

Länge von 6'"— 4"; von den Nikobaren und Tahiti. 

Gatt. GLYPHIDODON cuv. 
Char. Vordeckel nicht oder kaum gezähnelt, Kiefer mit mehr oder minder deutlich gekerbten Schneide­

zähnen in einfacher oder mit subacuten in alternirender doppelter Reihe, Dorsale mit 12—13 Sta­

cheln; übrigens wie Pomacentrus. 

1. Art. GLYPH. SAXAT1LIS C. V 
4 

D. 13/12, A. 2/12 Squ. ~29". 
10 

Ein über 7" langes Exemplar von Bio Janeiro zeigt zwischen den Augen die 
Stirnbreite grösser als der Durchmesser des Auges ist, und den hintern Band des 

Vordeckels zwar nicht bezahnt aber merklich gekerbt; stimmt jedoch in allen 

übrigen Verhältnissen genau. Die Zähne stehen bei dieser Art entschieden nur 

in einfacher Beihe, die mittleren bilden eine geradlinige Schneide, die seit­

lichen sind eingebuchtet oder zweilappig. Seiten- und Kopfcanäle senden zahl­

reiche kurze Seitenäste aus, besonders quer über das Hinterhaupt; der Caudal-

theil der Seitenlinie ist durch Poren kenntlich. — Die fünf schwarzen Querbinden 

des Bumpfes sind nahezu gleich breit mit den helleren Zwischenräumen, die 

Flossen einfarbig grau, in der Achsel der Brustflossen ein schwarzer Fleck vor­

handen. 
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2. GL. COELESTINUS C. V 

Syn. Glyphisodon rdhti C. V. —- Chaetodon saxatilis Forst. Bl. 206, fig. 2. — Chaet. tyrwhitti Benn. 

Ceylon pl. 25. 

Ü 
D. 13/13, A. 2/12, Squ. _29_ 

10 
Entspricht in Färbung zufolge der schwärzlichen Längsbinde an jedem 

Caudallappen dem echten coelestinus; die Bezahnung verhält sich wie bei der 
vorigen Art. 

Länge 6"; von Java. 

3. Art. GL. BENGALENSIS C. V. 

Syn. Chaetodon bengalensis Bl. Taf. 213, Fig. 2 = ? Glyphid. affinis Gth. 

4 
D. 13/13 —14 1), A. 2/13 Squ. 29-30. 

11 
Die Körperhöhe ist zwar etwas schwankend, beträgt aber stets mehr als die 

halbe Körperlänge (ohne Caudale), meist 1%, und auch die Stirnbreite zwischen 

den Augen ist bald gleich, bald grösser als der Durchmesser des Auges. Da 

ferner auch die erste und letzte dunkle Querbinde oft sehr undeutlich sind, so 

bleibt mir kein wesentliches Merkmal, durch welches ich Gl. bengalensis und 

affinis Gth. zu unterscheiden vermöchte. — Die Zähne stehen wie bei den vori­

gen Arten in einfacher Beihe und die mittleren, breitesten zeigen eine braune 

eingekerbte Schneide. Die ctenoiden Schuppen reichen an den Flossen und auch 

der stacheligen Dorsale so nahe gegen den Saum, dass allerdings verzeihlich 

erscheint, wenn Bloch einen Chaetodon vor sich zu haben glaubte. — Die 

Seitenlinie mündet bis zu Ende der Dorsale durch Böhrchen, am Caudaltheile 

durch, Poren, die aber meist schon früher beginnen als die röhrige Seitenlinie 

aufhört. Die in ein breites, aber nicht hohes Dreieck verwachsenen Schlund­

knochen sind mit wahren Spitzzähnen besetzt. — In einer hübschen Farben­

varietät erscheint unter andern Individuen gewöhnlicher Färbung ein Exemplar 

aus Hongkong, indem fast alle Schuppen des Bumpfes zwischen den dunklen 

Querbinden entweder ganz oder nur am freien Bande schwarz pigmentirt sind, 

während von ihrem weisslichen Centrum oft eben solche Zweige auslaufen, so 

dass durch schwarze Längs streifen, die mit weisslichen abwechseln und von 

diesen dendritisch durchsetzt werden, die Farbenzeichnung ziemlich complicirt 

wird, aber sehr niedlich sich ausnimmt. 

Länge von 4 — 5%" ; von Java, Singapore und Hongkong. 

*) Kein Exemplar besitzt nur 12 Strahlen, wie Günther bei Gl. bengalensis angibt. 
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4. Art. GL. SOBDIDUS Büpp. 
Syn. Calamoia-pota Russ. Nr. 85? — Glyphis. sordidus Rüpp. Atl. Taf. 8, Fig. 1. 

4 
D. 13/15 — 16, A. 2/12—13 Squ. 28—29. 

10—11 

Diese Art liegt nur in junger, aber schon sicher erkennbarer Brut vor; das 

Verhältniss der Körperhöhe zur Länge ist bereits das richtige, erstere übertrifft 

nämlich etwas die halbe Länge des Körpers, nur die Stirnbreite ist noch geringer 

als 1 Augendurchmesser. Die Flossen erscheinen verhältnissmässig länger und 

namentlich reichen die fadenförmigen Ventralspitzen bis zu den Gliederstrahlen 

der Anale. Die fünf breiten braunen Querbinden, zwischen denen die helle Grund­

farbe in schmälern Streifen auftritt, sind schon scharf ausgeprägt, eben so der 

grosse tief schwarze Fleck hinter dem Ende der Dorsale und ein kleinerer in der 

Achsel der Brustflossen. Die stachelige Dorsale ist bis zum fünften oder sechsten 

Stachel bei allen Individuen schwarzbraun, indem hier die darunter befindliche 

Querbinde über die FJossenhaut sich ausbreitet. — Die Pseudobranchie ist grösser 

als bei älteren Exemplaren und auch eine grosse wulstige Kiemendrüse vorhanden. 

Länge 10—12'"; von den Nikobaren1). 

5. Art. GL. ANTJERIUS C. V 

Var. punctulatus C. V. und Rosii Blk. 
2 2— 

D. 12/12, A. 2/12 Squ. ' 26 ' 
8 

DieHöhe des Körpers ist 2 % mal in dessenLänge (ohne Caudale) begriffen, die 

Schnauze kürzer als der Augendiameter und der Stirnbreite gleich, die Höhe des 

Präorbitale beträgt hievon die Hälfte. — Die Zähne stehen hier in alternirender 

Doppelreihe und gewähren den Anschein einer mehrspitzigen einfachen. Der 

Färbung nach unterscheiden sich unsere Exemplare in die zwei genannten Varietäten. 

Länge gegen 2%"; von Schanghai und Sambelong. 

6. Art. GL. BROWNRIGGII C. V 

Syn. Chaetodon Brownriggii Benn. Ceylon pl. 8. 
2—3 

D. 13/12, A. 2/11 —12 Squ. 25—26. 
7—8 

Mehrere Exemplare stimmen in Färbung genau zu Bennet's Abbildung und 

entsprechen ganz sicher der genannten Art, von der ich aber bezweifle, dass sie 

*) Eine zweite 8 —12'" lange Brut, gleichfalls von den Nikobaren, sieht der obigen zwar sehr ähnlich 

dürfte aber vielleicht von GlyphAeptemfasciatus C. V. stammen, indem das Profil bis zur Dorsale mehr 

gewölbt, die braunen Querbinden noch breiter sind und keine Spur eines schwarzen Augenfleckes hin­

ter dem Ende der Dorsale wahrzunehmen ist, wohl aber ein kleiner schwarzer Fleck in der Achsel 

der Brustflossen. 



240 Prof. B. Pin er. 

mit Gl. unimaculatus C. V synonym sei, dessen Grundfarbe in der Hist. des pois­

sons „dun roux vineux uniforme^ genannt wird, und die Günther als grün an­

gibt mit einem blauen Querstriche an jeder Schuppe. — Die Körperhöhe beträgt 

y3 (oder etwas mehr) der Gesammtlänge, die Kopflänge % derselben. Vor­

deckel und Suborbitalring sind völlig glattrandig, wie auch die etwas abgerun­

deten Zähne, die in beiden Kiefern nur in einfacher Beihe stehen; die Seiten­

linie bricht schon unter den vordem Gliederstrahlen der Dorsale ab und setzt 

sich unterhalb als Porenreihe nur theilweise und undeutlich fort; die Caudale ist 

schwach eingebuchtet. — Vom obern Augenrande zieht längs des Bückens bis 

zur Caudale eine azurblaue Binde, die bis über die Dorsalbasis hinauf und zur 

Seitenlinie hinab sich ausdehnt und am Ende der Bückenflosse von zwei schiefen in 

einander fliessenden schwarzen Augenflecken durchsetzt wird. Vom vordem 

Augenrand lauft sie, nach vorne gewölbt, über die Stirn zum andern Auge; eine 

zweite ähnliche erstreckt sich von der untern Augenhälfte nicht ganz bis zum 

Vordeckel. Überdies sind die Wangen noch mit blauen Punkten und Strichen 

geziert, wie auch der Bumpf unterhalb der Seitenlinie; bei einem Individuum 

halten blaue Punkte auch die Basis der Anale besetzt. Die übrige Grundfarbe 

ist noch jetzt intensiv gelb, selbst am Scheitel und Vorderrücken bis zur Dorsale. 

Länge nahe an 2"; von den Nikobaren. 

7. Art. GL. MODESTUS Schlg. 
21 

D. 13/12, A. 2/12 Squ. 25—26 

8 

Gehört zu den mehr gestreckten Arten, indem die Höhe 2 % und die Kopf­

länge 3 % mal in der Länge des Körpers (ohne Caudale) enthalten ist. Die Zähne 

stehen in einer alternirenden Doppelreihe und sind in jeder ziemlich lange 

und schmale, fast subacute Schneidezähne. Hinter allen Dorsalstacheln, mit 

Ausnahme des letzten, stehen, wie bei vielen Labroiden und Chromiden, Fähn­

chen ähnliche aber spitze Hautlappen ab, die auch von Faserstrahlen durchsetzt 

werden. Färbung: fast gleichmässig grünlich, am Bauche heller, Flossen ein­

farbig graulich, in der Achsel der Brustflossen ein schwacher brauner Fleck. 

Länge etwas über 3"; von den Nikobaren. 

FAMILIE 

LABR1DAE GTH. 
(Labroidei cycloidei J. Müll. — Cyclolabridae Ow.) 

Char. Leib länglich oder gestreckt, cycloid besehuppt, Kiefer hezahnt, Lippen fleischig, die obere doppelt 

(lab. inaxillare et rostrale), Schlundknochen bezahnt, der untere untheilbar, die Dorsale mit symme-
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wischen (runden) steifen oder biegsamen dünnen Stacheln in gleicher oder grösserer Zahl als Glie­

derstrahlen, Ventralen brustständig; Pseudobranchie und Schwimmblase, keine Blinddärme. 

Diese wahrhaft natürliche Einheit fand neuerlich in systematischer Beziehung 

an von Bleeker und G ü n t h e r zwei gründliche Bearbeiter, die jedoch zu sehr 

differenten Besultaten gelangt zu sein scheinen. Bleeker hält nämlich auch in 

seinem grossen Prachtwerke: Atlas ichthyologique des Indes orientales Ne'erlan-

daises 1862, Tom. 1. Labres, noch die Trennung in 2 Familien (Scaroidei und 

Labroidei) wie in seinem frühern Tentamen systematis fest und unterscheidet in 

letzterer 10 Gruppen (Stirpes). G ü n t h e r dagegen trennt die Scariden nicht als 

eigene Familie ab und stellt sämmtliche Labriden-Gattungen nur in 6 Gruppen 

zusammen. Ohne hier auf die Vorzüge der einen oder andern dieser systemati­

schen Anordnungen einzugehen, hebe ich nun hervor, dass der Unterschied zwi­

schen der Anordnung beider Autoren minder bedeutend ist, als es den Anschein hat, 

denn es handelt sich vorzüglich nur u m Günther's Gruppe Julidina, deren In­

halt bei Bleeker sich unter 7 verschiedenen Gruppen vertheilt vorfindet, die 

aber selbst wieder grösstentheils den Abtheilungen entsprechen, welche G ü n t h e r 

in seiner Synopsis der Gruppen (Vol. IV p. 6 6 — 6 8 ) zur Unterscheidung dieser 

benützt. — Meinem Vorsatze getreu will ich Günther's Anordnung und Beihen-

folge auch hier beibehalten x). 

GRUPPE 

CHOEROPINA GTH. 
Die Bückenflosse mit 13/7, die Zahne an den Seiten der Kiefer in eine 

Zahnplatte mehr oder minder verschmolzen, die vorderen konischen frei bleibend. 

*) Nur in Betreff der Schlundknochen erlaube ich mir einige Bemerkungen zu meiner Rechtfertigung hier 

vorzubringen. Mein hochverehrter Freund Bleeker gedenkt in der Einleitung des oben eitirtenWerkes 

meines Beitrages zur „Charakteristik der Labroiden " (Sitzb; d. kais. Akad. d. Wissensch. März 1860), 

gibt aber meinen Worten (auf S. 45): „Es lassen sich nach den Schlundknochen die verschie­

denen Gattungen in vier, freilich nicht scharf von einander getrennte Gruppen bringen"', die Deu­

tung, als hätte ich wirklich beabsichtigt, blos darnach die Labroiden einzutheilen. Dass aber dies 

nicht der Fall war, dafür würden die Worte der folgenden Seite 46 : „Ich glaube die Abbildungen der 

Schlundknochen um so mehr beifügen zu dürfen, als es unter gleichzeitiger Berücksichti­

gung anderweitiger Merkmale dadurch möglich wird, die Gattungen schärfer zu 

charakterisiren*, allein schon genügendes Zeugniss geben, wenn sie auch die einzigen wären, in 

denen ich mich gegen das Vorgehen aussprach, ein einzelnes Merkmal allein als entscheidend für die 

Charakteristik und Systematik anzusehen und zu benützen. Doch äusserte ich mich vielfach in diesem 

Sinne und bin wahrlich nicht minder als Günther der Ansicht, dass auch die Schlundknochen für 

sich allein nur so weit systematisch verwerthbar sind: „so long as it is constantly joined with a second 

character.a Doch bin ich auch nicht weniger fest überzeugt, dass nicht alle Merkmale unter einander 

gleichwerthig sind, und läugne nicht, dass ich in vorliegendem Falle den Schlundknochen der Labroiden 

auch jetzt noch grösseres Gewicht beilege, als dies von Günther geschieht. 

Novara-Expedition. Zoologischer Theil. Bd. I. Kner. Fische. 32 
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Bleeker zählt die einzige hieher gehörige Gattung seiner Gruppe: Cossyphi-

formes zu, die er folgender Massen charakterisirt: Kopf ungekielt, beschuppt, Deckel 

mit grossen Schuppen bedeckt, vier krumme Hundszähne in beiden Kiefern, fortlau­

fende Seitenlinie, die unteren Schlundknochen in ein mit kugeligen Zähnen ge­

pflastertes Dreieck verwachsen: Vordeckel in der Jugend gezähnelt. Bleeker legt 

somit der Verschmelzung der seitlichen Kieferzähne in eine Platte und der Zahl 

der Dorsalstrahlen minderes Gewicht als Günther bei, und es ist auch in der That 

nicht zu läugnen, dass in dieser Familie bezüglich der Kieferbezahnung unmittel­

bare Übergänge von völlig freien Zähnen bis zu gänzlich verwachsenen Platten 

sich vorfinden. Da demnach für die Gattung Choerops nur die abweichende Anzahl 

der Dorsalstrahlen als Unterscheidungsmerkmal von obigem Charakter überbleibt, 

so dürfte dieses kaum hinreichen, um diese Gattung aus dem nahen Verbände, in 

welchem sie allerdings mit Cossyphus u. dgl. steht, loszutrennen. 

Gatt. CHOEROPS RÜPP. 
Char. Rumpf mit grossen, Wangen und Deckelstücke theilweise mit kleinen Schuppen bedeckt, vier 

gekrümmte Hundszähne in beiden Kiefern vor den aus mehr oder minder verschmolzenen Zähnen 

bestehenden Platten, die oberen und unteren Schlundknochen mit kugeligen Zähnen gepflastert; Sei­

tenlinie forllaufend. 

Art. C H O E R . M A C R O D O N Blk. Atl. Lahr. Tab. 47, Fig. 1. 

Syn. Choerops meleagris Rüpp. — Cossyphodes macrodon Blk. 

I). 13/7, A. 3/9, P. 2/13 Squ. lat. 29. 

Kopf nahezu gleich lang wie hoch und 32/3mal in der Totallänge enthalten, 

das Auge 4mal in der Kopflänge, vom andern Auge weniger als 1 Diameter, von der 

Basis der Hundszähne des Zwischenkiefers lx/2 entfernt; der Vordeckel noch rings­

um sehr fein, am hinteren Bande aber ganz deutlich gezähnelt. Die Hundszähne 

sind bald in beiden Kiefern gleich stark, bald im Zwischenkiefer die inneren und 

im Unterkiefer die äusseren stärker, stets aber heben sie sich von der hinter ihnen 

befindlichen Platte schief ab, welche aus den verschmolzenen Einzelzähnen, die 

somit hier eigentlich in zweiter Beihe stehen, gebildet wird. Dass die Zahnplatte 

wirklich aus der Verschmelzung einer zweiten hinteren Zahnreihe hervorgeht, er­

hellt nicht nur aus dem Umstände, weil eben sie beiderseits an den Kiefern sich als 

solche fortsetzt, sondern weil auch von ihrem Bande sowohl hinter den Hundszäh­

nen, wie auch zu beiden Seiten der Kiefer einzelne Zahnspitzen sich frei abheben. 

Diese Bezahnung, welche schon Bichardson sehr deutlich beschreibt und über 

die Günther gänzlich schweigt, bildet um so mehr einen Übergang zu jener von 

Callyodon und Scarus, als im Zwischenkiefer jederseits hinten ein nach vor- und 

abwärts gekrümmter, massig grosser Hundszahn noch den Schluss macht. — 
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Erwähnung verdienen noch die langen, a m Bande sich zerfasernden Hautlappen 

a m Deckel und Unterdeckel, die noch jetzt blaugrüne Färbung der kräftigen Stacheln 

und die Verästelung derKöhrchen auf allen Schuppen der Seitenlinie bis zur Cau­

dale. — Die mit sehr kleinen Eiern erfüllten Ovarien eines Weibchens nehmen 

fast die ganze Länge der Bauchhöhle ein; die Schwimmblase ist gross und 

dickwandig; die Schlundknochen sind bei B l e e k e r vortrefflich abgebildet. 

Länge von 5%—V/ 2 ; von Madras und Singapore. 

GRUPPE 

JULIDINA GTH. 
Die Vorderzähne frei, konisch (mit Ausnahme von Anampses), die Dorsale 

mit weniger als 13 Stacheln (Cossyphus rufus und tredecim spinosus ausgenommen), 

die Zähne des unteren Schlundknochens nicht verchmelzend oder pflasterförmig. 

Bei Betrachtung dieses Charakters fällt sogleich auf, dass nur das letzte 

Merkmal allgemeine Giftigkeit besitzt, was kaum zu Gunsten der Natürlichkeit 

dieser Gruppe sprechen dürfte. 

Gatt. DUYMAER1A BLK. 
Char. Rumpf und Seiten des Kopfes gross beschuppt, Seitenlinie nicht unterbrochen, Vordeckel hinten 

gesägt, in der Mitte beider Kiefer vier Hundszähne, seitlich eine Reihe kurzer Spitzzähne, der letzte 

häufig ein nach aussen gebogener Hundszahn, Dorsale mit neun, Anale mit drei Stacheln, erstere an 

der Basis überschuppt; der untere Schlundknochen schmal mit zwei vollständigen Querreihen und 

einer incompleten von theils spitzen, theils länglich-runden Zähnen. 

B l e e k e r zählt diese Gattung zur Gruppe Cheiliniformes, deren Charak­

ter also lautet: Caput et truncus squamis magnis vestitum, genae squamis ' biseriatis 

caudahbus posticis 3 caeteris majoribus, dentes maxillares conici, antice 2—8 canini 

angulares nulli: os pharyngeale inferius corpore triquetro, dentibus conicis vel 

graniformibus, 1—4 seriatis, D. et A. basi vagina squamata, illa spinis 9—11, haec 

tnbus. — Alle diese Merkmale treffen auch auf die vorstehende Gattung zu, mit 

Ausnahme der Hundszähne im Mundwinkel, deren Vorkommen aber ich wenig­

stens für die folgende Art ebenfalls bestätigen muss. 

Art. DUYM. AURIGARIA Blk. 

Syn. Ctenolabrus aurigarius et rubellio Rieh. Voy. Sulph. p]. 45, fig. 1—3. — Duym. amboinensis Blk. 

All. Labr. Tab. 23, Fig. 7. 
2 

D. 9/10 — 11, A. 3/9 Squ. 23—25 
6 

Die Körperhöhe stets weniger als % der Totallänge und meist etwas grösser 

als die Kopflänge. Das Profil bis zur Dorsale schwankt bedeutend und scheint 

32 * 
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mit dem Alter steiler anzusteigen, indem es bei unserem kleinsten Exemplare 

einen sehr flachen Bogen bildet, bei dem grössern aber sich dem bei Bleeker's 

Figur und selbst jenem vor Ctenol. rubellio Bich. nähert. Nicht minder zeigen 

unsere Exemplare, dass diese Art auch in Färbung und Bezahnung, wie auch in 

Länge der Flossenstrahlen und Fähnchen stark variirt, so dass allerdings möglicher 

Weise auch Crenilabrus flagellifer Schlg. Faun. jap. Tab. 86, Fig. 2 von dieser Art 

nicht verschieden, dann aber jedenfalls eine auffallende Farbenvarietät ist. 

In Färbung stimmen die meisten unserer Exemplare mit rubellio in Betreff des 

schwarzen Deckelfleckes und der gebänderten Bücken-, After- und Schwanzflosse, 

doch sind diese dunklen Bänder wenig zahlreich, nicht sehr regelmässig und 

theilweise so breit, dass sie beinahe in längliche Augenflecken übergehen; die 

blauen Wellenlinien an den Wangen fehlen gänzlich. Einige zeigen die braunen 

Binden unter dem Auge, welche Bleeker's Figur angibt, und lassen selbst die 

röthliche Grundfarbe noch erkennen, dennoch fehlen auch die schiefen Binden 

und grossen Flecken an der Bücken- und Afterflosse und die Querbänder an der 

Caudale nicht. Bei manchen sind auch längs des Bauches die hellen Längsbinden 

noch erkennbar, welche bei D. amboinensis angegeben werden. Da alle aber in 

den übrigen Verhältnissen einander völlig gleichen, so ist wohl kaum zu zweifeln, 

dass D. amboinensis Blk. = Ctenol. rubellio Bich. ist. — Dass auch die Hunds­

zähne stark variiren, ergibt sich schon aus den Angaben von Bichardson und 

Bleeker und kann auch hier wieder bestätigt werden. Stets aber findet sich in 

der Mitte beider Kiefer hinter den Hundszähnen, wie bei Choerops, eine zweite 

oder selbst noch dritte Beihe kurzer Spitzzähne vor, die sich als seitliche Beihe 

dann fortsetzen und von denen im Zwischenkiefer der letzte oder mehrere zu 

auswärts gekrümmten Hundszähnen werden (bei dem kleinsten Exemplare ist 

dies nur mit dem letzten, bei den grösseren mit den 2—5 letztern der Fall); 

nicht minder wechselt auch die Grösse und Krümmung der vorderen Hunds­

zähne. — Der Vordeckel verhält sich in Form und Bezahnung ganz wie bei 

Bichardson's Figuren (nicht aber wie bei Bleeker), indem die Zähnchen nur 

bis zum Einschnitt reichen, in welchen der Gelenkkopf des Deckels sich hinein­

legt. — Mit Ausnahme des jüngsten Individuums stehen bei allen übrigen hinter 

den Stacheln der Bücken- und Afterflosse fadige Hautlappen ab von verschiedener 

Länge. Nicht minder schwankt auch die Länge der Gliederstrahlen in der Bücken-, 

After- und Schwanzflosse, worin auch zum Theile Bichardson einen Unterschied 

zwischen A. aurigarius und rubellio zu erkennen glaubte. Die Seitenlinie sendet 

an den meisten Schuppen nur 1 — 2 Nebenröhrchen nach aufwärts ab. Die Stacheln 

beider Flossen sind kräftig, der zweite in der Anale der stärkste, aber etwas 

kürzer als der dritte. 

Länge von 4 — 52/3"; von Hongkong. 
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Gatt. CHEILINUS LAC. cuv 
(Nach v. Bleeker zur Gruppe: Gheüiniformes.) 

Char. Schuppen gross, an den Wangen in einer Doppelreihe, Vordeckel ganzrandig, vorne y gerade 

oder schwach gebogene Hundszähne, keine am Mundwinkel, der dritte Analstachel der stärkste und 

längste, Seitenlinie unterbrochen; der untere Schlundknochen theils mit kugeligen, theils stumpf 

spitzen Zähnen in 1—4 Querreihen *). 

1. Art. CHEIL. C H L O B U B U S Blk. Atl. Labr. Tab. 27, Fig. 3. 

ü 
D. 10/10, A. 3/9 Squ. 22 

IT 
In allen Punkten mit Bleeker's Beschreibung und Abbildung übereinstim­

mend, nur mit etwas durch den Weingeist veränderter Färbung. Die grüne 

Farbe der Zähne, Stacheln und Flossen erhielt sich viel besser als die übrigen, 

wie sie aus Bleeker's Figur ersichtlich sind; die rothen Linien und Punkte a m 

Kopfe erscheinen aber hellgelb, die gelben am Bumpfe verschwanden, dagegen 

sind die Längsbinden am Saume der Bücken- und Afterflosse wieder deutlich, 

wie auch die zahlreichen Punkte an denselben und an der Caudale und den Ven­

tralen; doch erscheinen diese sämmtlich weiss an den letzteren und der Anale, 

theils weiss, theils dunkel an der Dorsale, und an der Caudale ist fast bei allen 

nur das Centrum weisslich und dunkel umringt; die hellen Brustflossen allein 

sind ungefleckt. — Die Seitenlinie verästelt sich kaum, die Haupt- oder Band­

strahlen der Caudale laufen in ziemlich lange Fäden aus. 

Länge über 8"; von Singapore. 

2. Art. CHEIL. FASCIATUS C. V 

Bleek. Atl. Labr. Tab. 26, Fig. 2. 
1 — U 

D. 9/10, A. 3/8 Squ. 23 
5 

Diese Art ist durch die sechs schwarzbraunen Querbinden am Bumpfe, die 

breiter als die hellgelben Zwischenräume sind, leicht kenntlich. Von Bleeker's 

Abbildung weicht die Färbung nur in so fern ab, als die vom Auge strahlig aus­

laufenden rothen Linien und Striche an den Seiten des Kopfes blos theilweise 

ausgesprochen sind und a m obern Ende des Deckels ein schwarzer Augenfleck 

deutlich vortritt; auch ist die Caudale weniger tief eingeschnitten. — Die Flossen­

haut hinter den Stacheln bildet ziemlich breite, von queren Faserstrahlen durch-

*) Auch bei dieser Gattung stehen wie bei den zwei früheren hinter den vordem Hundszähnen im Zwi­

schenkiefer noch kurze spitze in zweiter Reihe. 
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setzte Fähnchen; die Böhrchen der Seitenlinie bleiben meist einfach, nur selten 

theilen sie sich gabiig; der untere Schlundknochen ist dick, der Mittelzahn in 

letzter Querreihe der grösste von allen. 

Länge 7%"; von Java. 

Gatt. EPIBULUS cuv. 

(Gruppe: Cheilinifornies Bleek.) 

Char. Mund in eine horizontale Röhre weit vorstreckbar, Unterkiefer bis hinter die Kiemenspalte ver­

längert, zwei kleine gerade Hundszähne in der Mitte beider Kiefer, seitwärts eine Reihe kurzer 

Spitzzähne, an den Wangen zwei Reihen grosser Schuppen, die unteren und die des Zwischenkiefers 

verlängert; der untere Schlundknochen breit, die Zähne in letzter Querreihe am grössten. 

Art. EP. INSIDIATOR C.V- pl. 398—99. 

Bleek. Atl. Labr. Tab. 22, Fig. 3. 

D. 9/10, A. 3/8 Squ. lat. 23. 

Die ziemlich schwachen Hundszähne stehen auf dem Kieferrande selbst und 

hinter ihnen befindet sich keine zweite Beihe kleinerer mehr im Zwischenkiefer, 

wie bei den vorigen Gattungen. A n der Bildung des Mundrohres nehmen aller­

dings die stielförmig verlängerten Aste des Zwischen- und Unterkiefers den 

meisten Antheil, doch ist demzufolge auch der Oberkiefer selbst ungewöhnlich 

verlängert. — Die Färbung variirt auch hier, bei unseren Exemplaren haben sich 

nur die zwei gelben Flecken an der Basis zwischen den ersten Dorsalstacheln er­

halten, übrigens ist die Färbung gleichmässig braun. 

Länge über 10"; von Singapore. 

Gatt. HEMIGYMNUS GTH. 

Char. Lippen sein- fleischig, y schief nach vorne gerichtete gerade Hundszähne vorne, die unteren zwi­

schen die oberen eingreifend, seitwärts kurze stumpfspitzige Zähne in einfacher Reihe, Vordeckel 

ganzrandig, Wangen hoch klein beschuppt, die Schuppen des Rumpfes massig gross, Seitenlinie win­

kelig gebogen, der untere Schlundknochen dick, mit vier Querreihen subkonischer Zähne, die der 

letzten am grössten. 

Bleeker bringt diese Gattung in seine Gruppe: Pseudolabriformes, 

deren wesentliche Merkmale folgende sind: Squamae magnae v. parvae, caudales 

posticae caeteris non majores, dentes maxillares cristales (quum adsunt) conici, 

praeoperculum edentulum; os pharyng. inferius corpore triquetro dentibus conicis 

v. graniformibus 1— vel pluriseriatis; Br. 6. 
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Art. HEM. MELANOPTEBÜS Gth. 
Labrus melapterus Bl. Taf. "285 (nicht gut). — Bleek. Atl. Labr. p. 142. Tab. 45, Fig. 2, 3. 

5 

D. 9/11, A. 3/11 Squ. 28 
13 

Die Unterlippe wird durch einen mittleren tiefen Einschnitt in zwei grosse seit­

liche Lappen getheilt, der am Mundwinkel vorhandene Hundszahn ist zwischen 

den dicken Lippenfalten fast gänzlich verborgen. Das hoch stehende Auge misst 

nur y7 der Kopflänge, sein Abstand vom Mundwinkel beträgt nahezu 3 Diameter. 

Die Seitenlinie verzweigt sich nicht, die Bänder der meisten Schuppen an den 

Seiten des Bumpfes erscheinen durch zahlreiche Badien vielfach gekerbt. Die 

Färbung ist so genau die gleiche wie bei Bleeker's Fig. 2, als hätte unser 

Exemplar als Original gedient. 

Länge fast 11"; von Singapore. 

Gatt. STETHOJULIS GTH. 
(Zur Gruppe: Pseudolabriformes Blk.) 

Char. Kopf unbeschuppt, die Schuppen an der Rrust so gross oder grösser als an den Seiten des Rumpfes, 

Seitenlinie nicht unterbrochen, ein Hundszahn jederseits nur im Mundwinkel, Dorsalbasis nicht über­

schuppt, die Stacheln steif; der untere Schlundknochen mit zwei Querreihen von stumpf konischen 

Zähnen und concavem hinteren Rande. 

Art. ST. STRIGIVENTER Gth. — Blk. Atl. Labr. Tab. 43, Fig. 1. 

Syn. Julis strigiventer Benn. — Halichoeres strigiventer Kr.1) 

2 

D. 9/11, A. 2/11 Squ. 27 
8 

Der Mund ist ziemlich vorstreckbar, die Zähne stehen in einfacher Beihe, 

die mittleren und grösseren, oben jederseits 5, unten 6, sind schmale Schneide­

zähne, der angulare Hundszahn ist klein. — Die unter dem Auge und der Basis 

der Brustflossen verlaufende Längsbinde hat sich in weisslicher Färbung am 

stärksten erhalten, schwächer, aber noch sehr deutlich 2 ähnliche über- und 4 

unterhalb der vorigen, eben so eine breite blauliche am Vordeckel bis zu den 

Pectoralen und 1 — 2 dunkle Flecken an der Caudalbasis, die Querbinden an 
dieser fehlen aber spurlos. 

Länge 2%"; von Puinipet. 

*) Alle in meinem Beitrag zur Charakteristik und Systematik der Labroiden als Halichoeres unterschiedenen 

und namhaft gemachten Arten entsprechen der Gatt. Stethojulis Gth. 
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Gatt. PLATYGLOSSUS KLEIN P. GTH. 

Char (nach Günth.) Leib länglich mit massig grossen Schuppen bedeckt (höchstens 30 längs den Sei­

ten), Kopf meist nackt, Seitenlinie nicht unterbrochen, die Schuppen an der Brust kleiner, ein hinterer 

Hundszahn, keiner der vorderen nach aus- und rückwärts gekrümmt, neun üorsalstacheln. 

Zufolge dieses Charakters findet G ü n t h e r allerdings keine Schwierigkeit 

eine Anzahl von Gattungen, welche v. B l e e k e r unterscheidet, zusammen zu 

ziehen, u m so mehr, als er auf die Schlundknochen überhaupt nur wenig Bedacht 

nimmt. Meines Erachtens Hesse sich die Gattung etwas schärfer in folgender Weise 

abgrenzen: K o p f g a n z oder grösstentheils nackt, die S c h u p p e n an 

Brust und Vorderrücken kleiner als an den Seiten, 2—4 zu ein­

ander parallele Hundszähne vorne und 1 oben im Mundwinkel, 

seitlich eine Beihe von Spitzzähnen, Seitenlinie fortlaufend, Dor­

salstacheln dünn; der untere Schlundknochen meist mit drei Quer­

reihen stumpf spitzer Zähne und convexem hintern Bande. 

Bei Festhaltung dieses Charakters würde dann von den Gattungen, welche 

Günther zu Platyglossus einbezieht, so weit ich nach eigner Specialkenntniss 

derselben beurtheilen kann, nur die Gattung Macropharyngodon Blk. hinweg­

fallen, die meiner Ansicht nach beizubehalten sein dürfte. 

1. Art. PLAT. DUSSUMIERI Gth. 

Syn. Labrus Dussumieri C.V. — Julis notophthalmus Blk. — Halichoeres nigrescens Blk. Atl. Labr. 

Tab. 37, Fig. 4. 4 

D. 9/12, A. 3/12 Squ. 28-29 
9—10 

Durch den gelb umringten schwarzblauen Augenfleck zwischen dem fünften 
und siebenten Dorsalstachel und den gelblichen S a u m a m obern und untern Bande 

der Caudale auch in Spiritus leicht kenntlich; die rothe und blaue Färbung der 

Seiten des Bumpfes und der Flossen verwandelte sich in blaugrau. A n allen 

unsern Exemplaren erscheint die Dorsale längs der Basis auch nur hellgelb statt 

roth, und nicht selten stehen zwei Längsreihen also gefärbter Augenflecke über ein­

ander; die Streifen und Flecken an den Seiten des Kopfes sind variabel, sehr 

constant aber ist der schwarzblaue Fleck in der Achsel der Brustflossen. — Der 

angulare Hundszahn im Zwischenkiefer ist meist gross und stark nach auswärts 

gekrümmt. Hinter jedem Stachel steht nahe dem Flossensaume ein einzelner 

Faserstrahl fast wagrecht ab, der sich öfters als kurzer Faden über die Flossen­

haut erhebt und dessen trotz der ziemlichen Länge nirgends Erwähnung geschieht. 

Die Stacheln sind zwar dünn, aber bis zur Spitze steif; die Basis der Bücken-

und Afterflosse nicht überschuppt. 

Länge von 4 bis über 5%"; von Java und Hongkong. 
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2. Art. PL. JAVANICUS Gth. 

Halichoeres javanicus Blk. Atl. Labr. Tab. 40, Fig- 3. 

Liegt nur in einem etwas entfärbten Exemplare vor, die rothen und gelben 

Streifen und Flecken sind verschwunden, die dunklen verschwommenen Quer­

binden am Kumpfe, namentHch aber der blaue Fleck hinter dem Auge und der 

schwarze in der Achselgegend sehr deutlich. 

Länge über 4"; von Java. 

3. Art. PL. TBIMACULATUS Gth. 

Syn. Julis trimaculata Q. Gaim. Voy. Astrol. pl. 20. — Güntheria trimaculata Blk. Atl. Labr. pl. 32, 

Fig. 1. 2̂ _ 

D. 9/11, A. 3/11 Squ. 28 
9 

Mit Ausnahme der verbleichten rothen Farbe übrigens genau mit Bleeker's 

Figur stimmend. A m obern Ende des Deckels liegen allerdings einige Schuppen, 

auch ist die Basis der Dorsale schwach beschuppt, doch scheinen mir ebenfalls 

diese Merkmale eine eigene Gattung unnöthig zu machen, da übrigens die Be­

zahnung, Beschuppung, Flossen und Strahlenzahl, wie auch die Form und Be­

zahnung des untern Schlundknochens eine Lostrennung von Platyglossus nicht 

erheischen. (Da Hemitautoga Blk. sich von Güntheria Blk. nur dadurch unter­
scheidet, dass bei ihr auch hinter dem Auge einige Schuppen liegen und der 

Mittelzahn in der letzten Querreihe des untern Schlundknochens grösser ist als 
bei andern Platyglossus-Arten, so würde nach meiner Ansicht auch gegen die 

Einbeziehung dieser Gattung zu Platyglossus kein wesentliches Bedenken zu er­
heben sein)1). 

Länge 4%"; angeblich von Sidney. 

4. Art. PL. SOLOBENSIS Gth. 
Syn. Julis solorensis Blk. — Halichoeres solorensis Blk. Atl. Labr. Tab. 40, Fig. 2. 

D. 9/11, A. 3/12 Squ. lat. 27 — 28. 

Die Körperhöhe 4 % bis 5 mal in der Gesammtlänge und stets grösser als die 
Kopflänge; in der Mitte beider Kiefer bald 2, bald 4 Hundszähne von geringer 

Grösse, die von jener des angularen im Zwischenkiefer übertroffen wird. Die 
Seitenlinie tritt zufolge der Verzweigung der weiten Nebenr öhrchen stark vor-

die Basis der Bücken- und Afterflosse ist nicht von Schuppen bedeckt. Die 
Stacheln der Dorsale enden nicht nur in keine stechende Spitze (wie sie nach 

*) Ich wäre auch geneigt noch Pseudojulis Blk. mit Platyglossus zu vereinigen, da sie nur durch Mangel 

eines angularen Hundszahnes von letzterem sich unterscheidet. 

Novara-Expedition. Zoologiseher Theil. Bd. I. K n e r . Fische. 33 
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Bleeker bei Halichoeres zum Unterschied von Platyglossus sein sollten), sondern 

laufen vielmehr, besonders die vorderen in ziemlich lange Fäden aus. — Der 

schwarze Augenfleck zwischen den vordem Dorsalstacheln ist stets vorhanden, 

dessgleichen der kleinere in der Achsel, jener an der Caudalbasis fehlt aber öfters, 

und der an dem gliederstrahligen Dorsaltheile bei allen vorliegenden Exemplaren. 

Dagegen sind die im Leben rothen Längsbinden hinter dem Auge und noch deut­

licher die unterhalb vom Mundwinkel zum Bande des Deckels verlaufenden er­

kennbar , wie auch die hellrothen runden Flecken längs der Dorsale und über der 

Analbasis, die bald in 1 — 2 Beihen über einander stehen, bald in Längsbinden 

verschmelzen. 
Länge bis 4%"; ohne Angabe des Fundortes. 

Gatt. JULIS (im Sinne GÜNTHER'S). 

(Zur Gruppe: Pseudolabriformes Blk.) 

Char. Schnauze stumpf, Kopf nackt, die Schuppen an der Brust kleiner als am Rumpfe, f vorstehende 

Hundszähne vorne (keine angulare), Seitenünie nicht unterbrochen, Dorsale mit acht Stacheln; der 

untere Schlundknochen mit drei Querreihen von Zähnen, die mittleren in letzter Reihe grösser, 

kugelig abgerundet. 

1. Art. J U L . L U N A R I S C . V 

Syn. Labrus viridis? Bl. Taf. 282. — Julis Duperrei Q. Gaim. Voy. Uran. pl. 56, Fig. 2 (gut). — 

Jul. lunaris Blk. Atl. Labr. Tab. 33, Fig. 5. 

D. 8/13, A, 2/11 Squ. lat. 27 — 28. 

Die grössten unserer Exemplare zeigen eine bedeutend stumpfere Schnauze 

als die kleineren und das Profil erhebt sich bis zum Hinterhaupte mit stärkerer 

Wölbung. Die Stacheln sind zwar steif und stechend, aber kurz und fast bis zur 

Spitze von der Körperhaut überzogen, die an der Basis auch mit kleinen länglichen 

und aufgerichteten Schuppen bedeckt ist; der Seitencanal sendet auf allen Schuppen 

Nebenzweige aus, die Kopfcanäle münden aber mit sehr zahlreichen feinen 

Poren. — In Färbung stimmen einige Exemplare mehr mit Girelle Duperrey, 

andere besser zu Bleeker's Abbildung; die im Leben ohne Zweifel roth ge­

wesenen Binden und Streifen am Kopfe nehmen sich derzeit grau aus und die 

übrige, nach Bleeker's Figur dunkelgrüne Färbung des Kopfes erscheint dunkel 

blaugrau. Schwanz-, After- und Brustflossen verhalten sich wie bei letztge­

nannter Abbildung; von einer blauen Binde längs der Dorsalbasis ist nirgends 

eine Spur, allerdings aber unterhalb des gelben Saumes dieser Flosse. Die alter-

nirenden verticalen Striche an den Seiten -des Bumpfes sind stets sehr deutlich, 

ihre im Leben rothe Farbe erscheint aber derzeit braun. 
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Länge von 5 % — 9"; von Java u. Hongkong (bei allen Exemplaren von 

ersterem Fundorte ist der Bücken wie bei J". Duperrei heUbraun, bei jenen von 

Hongkong bis zum Caudalstiele dunkelbraun gefärbt). 

2. Art. JUL. UMBROSTIGMA Rüpp. 

Neue Wirbelth. Taf. 3, Fig. 2. — Bleek. Atl. Labr. Tab. 34, Fig. 2. 

Unser 5" langes Exemplar steht in Färbung der Figur Büppel's viel näher 

als jener in Bleeker's Atlas, indem die (vielleicht nur in jüngerem Alter vor­

handenen) dunklen Quer- und Längsbinden, die sich mit den senkrechten rothen 

Linien kreuzen sollen, theils fehlen, theils in mattes Weiss entfärbt sind; die 

Dorsale trägt den vordem schwarzen Fleck, die Anale aber blos eine verbleichte 

Längsbinde; sehr wohlerhalten sind die schwarzen Flecken a m Kopfe und den 

Seiten des Bumpfes. 

Fundort nicht angegeben. 

Gatt. OPHTHALMOLEPIS BLK. 
(Zur Gruppe: Pseudolabriformes Blk.) 

Char. Schnauze kurz, gewölbt, in der Mitte heider Kiefer zwei gebogene parallele Hundszähne, seitwärts 

in äusserer Reihe kürzere konische, hinter diesen mehrere Reihen körniger Zähne, im Zwischenkiefer 

jederseits ein auswärts gekrümmter angularer Hundszahn, hinter den Augen einige kleine Schuppen, 

übrigens der Kopf nackt, die Stacheln fast biegsam dünn, Seitenlinie nicht unterbrochen; der untere 

Schlundknochen mit drei Querreihen von Zähnen, die zwei mittleren in letzter Reihe grösser, kugelig 

abgerundet. 

G ü n t h e r anerkennt zwar diese Gattung nicht und zählt die einzige bisher 

bekannte Art seiner Gattung Coris bei, doch scheint mir nicht blos die Trennung 

von dieser, sondern auch die Anerkennung als eigene Gattung gerechtfertigt. Auf 

das Vorhandensein der wenigen kleinen Schuppen hinter dem Auge lege ich wohl 

auch kein Gewicht, mehr schon auf die stumpfe gewölbte Schnauze, die bei den 

mir bekannten Com-Arten länger und mehr zugespitzt erscheint; a m meisten aber 

auf die abweichende Bezahnung der Kiefer und des untern Schlundknochens. 

Die aus 2 — 4 Beihen körniger Zähnchen bestehenden Binden hinter der äussern 

Beihe der konischen, die an Breite nach rückwärts sogar zunehmen, unterscheiden 

diese Gattung von aUen übrigen Juliden, mit Ausnahme von Novacula (Xirichthys), 

bei der die mir näher bekannten Arten auch ähnliche Binden besitzen. Eben so 

weicht der untere Schlundknochen von allen bei B l e e k e r abgebildeten Formen 

und namentlich sowohl von Coris als Hemicoris ab, indem bei diesen in letzter Quer­

reihe nur der unpaarige Mittelzahn grösser und zugleich viel grösser ist als die 

beiden bei Ophihalmolepis. 

33* 
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Art. OPHTH. LLNEOLATA Blk. 
TAF. XI. FIG. 1. 

Syn. Julis lineolata C.V. — Coris lineolata Gth. 

D. 9/13, A. 3/13 i) Squ. lat. 53. 

Die Körperhöhe etwas grösser als die Kopflänge, die ohne die Hautlappen 

am Bande des Deckels 42/3mal in der Totallänge begriffen ist. Die Kopfhöhe 

ist nur wenig geringer als seine Länge, von der das Auge kaum % beträgt; die 

Stirnbreite zwischen den Augen macht beinahe 1%, die Entfernung des Auges 

von der Mitte des Zwischenkiefers 2 Diameter aus. Der Mund ist ziemlich 

vorstreckbar, der Oberkiefer reicht in der Buhe nur bis unter die hintere Narine, 

die Lippen sind dick und fleischig. Die Bezahnung der Kiefer ist aus der 

Abbildung Fig. a so wie die des untern Schlundknochens (b) zu ersehen. 

Hinter jedem Auge steht bis zum Bande des Vordeckels eine Gruppe von 1 0 — 1 2 

kleinen Schuppen; der Deckel setzt sich in einen weichen abgerundeten Lappen 

fort, der über die Basis der Brustflossen hinausreicht. Genau über seinem Ende 

beginnt die Dorsale, deren sehr dünne nicht mehr stechende Stacheln allmählich 

an Länge bis zum letzten zunehmen; doch wird noch dieser von den folgenden 

Gliederstrahlen bedeutend-übertroffen, indem einige der vorderen sich über halbe 

Kopflänge fadig verlängern, und den Brustflossen an Länge fast, den Ventralen 

aber ganz gleichkommen. Etwas niederer bleibt die Anale, die kürzesten 

Strahlen aber enthält die abgerundete Caudale. Die Schuppen sind massig 

gross, die letzte Beihe vor der Caudale nicht grösser; die Basis der Bücken-

und Afterflosse bleibt schuppenfrei. Die Seitenlinie verzweigt sich auf allen 

Schuppen Armleuchter-ähnlich in 4 — 5 Ästchen. 

Noch erkennbare Färbung: Die Wangen sind mit senkrechten feinen hell­

blauen und dunkel eingesäumten kürzeren und längeren Linien geziert, die Kehl­

seite mit einer eben so gefärbten nach rückwärts gebogenen Binde; die Oberseite 

des Kopfes bis zum Deckel herab ist schwarzbraun, der Bücken bräunlich. Et­

was unter halber Körperhöhe beginnt am Winkel des Deckels eine 2 — 3 

Schuppen breite schwärzliche Längsbinde, die bis zur Caudale sich erstreckt, 

aber weder nach auf- noch abwärts scharf begrenzt ist. Die Flossenhaut zwischen 

dem ersten und dritten Dorsalstachel trägt einen grossen schwarzen Fleck, 

der sich als breiter dunkler Saum über den folgenden stacheligen Theil der Flosse 

fortsetzt, am gliederstrahligen aber schwächer wird und an den letzten Strahlen sich 

in zwei schwärzliche Längsstreifen theilt.. Die Anale ist auf hellem Grunde von 

*) Eigentlich nur zwölf, da zwischen dem siebenten und neunten Strahle der achte abnormer Weise 

fehlt. 
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vier weUig und unregelmässig verlaufenden dunklen Längsstreifen durchzogen; 

Schwanz-, Bauch- und Brustflossen erscheinen einfarbig, ungefleckt. 

Lange 11" 10"'; von Sidney durch von FrauenfeId. 

GRUPPE 

SCARINA GTH. 
(Fam. Scarotdei B1 k.) 

Char. Die Zähne in beiden Kiefern in eine gewölbte schneidende Platte mehr oder weniger innig ver­

schmolzen, der untere viereckige Schlundknochen und die oberen mit flachen Mahlzähnen gepflastert, 

Rumpfund Wangen gross beschuppt, Seitenlinie halb oder ganz unterbrochen, Dorsale mit 8 — 10 

dünnen biegsamen Stacheln. 

Das wesentliche Merkmal dieser Gruppe scheint mir in der Form und Be­

zahnung der Schlundknochen zu liegen, denn die Verschmelzung der Kieferzähne 

zu Platten erreicht zwar hier den Gipfelpunkt und springt dann zunächst als 

Merkmal in die Augen, doch finden sich hierin zahlreiche Übergänge vor, die 

bezüglich der Schlundknochen nicht vorkommen. V o n den freizahnigen 

Labroiden führt eine verbindende Brücke von Chaerops, Ophthalmolepis, Pseudo-

dax und Callyodontichthys bis zu Scarus und Pseudoscarus, während ich keine 

solche kenne, die den Übergang von der Form und Bezahnung der Schlund­

knochen der Labroiden zu den Scaroiden in ähnlicher Weise vermitteln würde. 

Pseudodax ist daher meiner Ansicht nach näher mit letzteren als ersteren ver­

wandt und sollte, falls man beide als verschiedene Familien ansieht, den Scaroi­

den zugezählt werden, während dagegen die Gattung Odax, welche ich aus An­

schauung nicht kenne, deren Schlundknochen aber Cossyphus-'&hnlich sein sollen, 

dann der Familie Labroidie zufallen würde. — W e n n man erwägt, dass die 

Verwachsung der unteren Schlundknochen, ja selbst ihre Vereinigung durch Naht 

für so wichtig erachtet wird, dass man auf dieses Merkmal allein gestützt (denn 

die übrigen sind nur levioris ponderis) die Ordnung Pharyngognaihi gründen und 

sie festhalten zu müssen glaubt, so befremdet es zu sehen, wie dann innerhalb 

dieser Ordnung den constanten Verschiedenheiten in Form und Bezahnung 

dieser Knochen plötzlich weniger Werth beigelegt wird als anderen Eigen­

schaften, die, wie z. B. die Bezahnung der Kiefer, die Beschuppung und der­

gleichen, nicht so verlässHch sind, und dass man sie nicht auch zur Unterscheidung 

von Gattungen in allen jenen Fällen benützt, in welchen sie ein brauchbares 

Merkmal abzugeben wirklich geeignet sind1). 

*) Aus diesem Grunde kann ich daher auch nicht beistimmen, wenn Günther die Gattungen Pseudoldbrus 

und Labrichthys Bleek.-unter dem Namen der letzteren zusammen vereinigt. Die Gruppe Labrichihy-
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Gatt. PSEUDOSCARUS BLK. 
C h a r . Der Zwischenkiefer den untern überragend, die einzelnen Zähne in beiden Kiefern in gewölbte 

Platten völlig verschmolzen, zwei oder mehrere Schuppenreihen an den Wangen, Dorsale mit neun 

biegsamen stachelähnlichen und zehn Gliederstrahlen; die Kauplatte des untern Schlundknochens län­

ger als breit, dessgleichen die obere, aus den beiden an einander liegenden (aber nicht verwachsenen) 

oberen Schlundknochen gebildete. 

1. Art. PSEUDOSC. PYRRHOSTETHUS Blk. Atl. Labr. Tab. 9, Fig. 1? 

Syn. Scarus psittacus Rüpp. Atl. Taf. 20, Fig. 1. - Pseudoscarus Cantori Blk. Atl. Labr. Tab. 9, 

Fig. 2. — ? Scarus pepo Benn. Ceyl. pl. 28. 

Zwei von dieser Art vorliegende Exemplare stellen trotz ihrer theilweisen 

Entfärbung durch Weingeist die Richtigkeit der beiden zuerst angeführten Syno­

nyme ausser Zweifel, indem das eine genau die Mitte zwischen psittacus B ü p . und 

pyrrhostomus hält, das andere aber sich mehr dem Ps. Cantori nähert. — Die 

Kiefer zeigen noch jetzt Spuren röthlicher Färbung, angulare Hundszähne fehlen, 

das Auge misst beinahe % der Kopflänge (mit Einschluss der Kiefer); die Seiten­

linie ist unterbrochen und an der oberen Hälfte stärker als am Caudaltheile ver­

zweigt. Bezüglich der Zahl der Schuppen an den Wangen ist allerdings nicht 

gleichgiltig, ob sie in 2 oder 3 Beihen liegen, aber die Zahl derselben innerhalb 

einer Beihe ergibt sich als veränderlich, da sie leicht abfaUen. Bleeker's Fi­

guren dieser Art zeigen z. B. 6—7 Schuppen in der zweiten Beihe und 3 in 

der dritten, Günther gibt für dieselbe Beihe nur 5 und für die dritte blos 

2 Schuppen an; unsere Exemplare zeigen hingegen in der Mittelreihe 6, in der 

untern nur 1 Schuppe. — In Färbung weicht das eine Exemplar von Ps. Cantori 

blos darin ab, dass es am Kopfe weniger zahlreiche blauliche Linien und Punkte, 

und an der Caudale deren keine zeigt; der blau gewesene Saum der Dorsale und 

Anale wie auch die runden Flecken zwischen den Strahlen der ersteren und die 

Längsbinde an der Basis der letzteren sind nebst dem feinen schwärzlichen Saume 

formes, zu welcher T. Bleeker die GattungenLabrichthys, Labroides und Diproctacanthus zählt, besitzt 

an dem sehr schmalen unteren Schlundknochen nur eine einfache Querreihe von Spitzzähnen, wie ich 

dies wenigstens von Labroides (dem auch noch andere Eigenthümlichkeiten zukommen) ebenfalls bestä­

tigen kann, Pseudolabrus hingegen soll vier Querreihen besitzen, und wenn auch vielleicht diese Zahl 

blos für Pseudol. rubiginosus gütig ist, undjbei anderen Arten nur zwei oder drei Querreihen vorkom­

men, so ersehe ich doch aus den Schlundknochen von allen Arten, die Richardson in Voy. of Ereb. 

& Terr. abbildet, und die G ü n t h e r als Labrichthys citirt, dass sie gänzlich von jenen bei Labroides 

abweichen. So weit sollte meines Erachtens die Nichtbeachtung eines Merkmales nicht gehen, das an 

einem Organe wahrzunehmen ist, dessen Beschaffenheit als massgebend zur Begründung einer eigenen 

Ordnung angesehen wird. 



Fische. 261 

an der Caudale sehr wohl erhalten. In der Grösse der Dorsalflecken gleicht es 

mehr Bennet's Figuren, wie auch darin, dass sie weniger regelmässig stehen 

und unter ihnen eine zweite Beihe auftritt. Das zweite Exemplar steht in Fär­

bung dem Ps. psittacus näher, indem an der Dorsale fast die ganze Beihe runder 

Flecken fehlt und an der vorderen Hälfte nur wolkige Flecken zu sehen sind. 

Länge von 9—11"; von Java. 

2. Art. PS. AERUGINOSUS Blk. Atl. Labr. Tab. 17, Fig. 2. 

Wohlerhaltene Exemplare dieser Art machen sich durch die drei weissen Längs^ 

binden zwischen den Brust- und Bauchflossen leicht kenntlich, übrigens scheint 

aber die Färbung ziemlich variabel. Die Caudale ist zwar stets einfarbig und 

die Anale blos dunkel gesäumt, die Dorsale aber bald ganz dunkel und an der 

vordem Hälfte überdies schwärzlich gesäumt, bald mit wolkigen Flecken in zwei 

Beihen besetzt, von denen die obere an den Strahlen selbst zu regulären runden 

Flecken sich concentrirt. Das Auge steht genau in'1/, Kopflänge und misst kaum 

ye derselben, Körperhöhe und Kopflänge sind einander gleich. Bei sämmtlichen 

Exemplaren liegen an den Wangen drei Schuppenreihen und zwar in der mittleren 

6—7, in der unteren 2 oder 3; das Stirnprofil vor den Augen ist concav, die 

Oberlippe bis zur Mitte doppelt, die Farbe der Kieferplatten röthlich, ein An-

gularzahn fehlt, die unterbrochene Seitenlinie bildet zahlreiche Verästelungen. 

Ein Exemplar (von Auckland) weicht aber in Färbung so bedeutend ab, 

dass es nicht unnöthig scheint, diese näher anzugeben. Die Dorsale zeigt längs 

des stacheligen Theiles einen schmalen schwarzen Saum, gleich den andern 

Individuen und längs des Bauches sind zwei weisse Binden bemerkbar. Der Ober­

kopf ist aber bis gegen den untern Augenrand und von diesem bis zum Winkel 

des Deckels sehr dunkelfarbig und die gleiche Färbung setzt sich an den Seiten 

des Bumpfes bis zum achten Stachel auf die halbe Bumpfhöhe herab fort. Sie ist 

ziemlich scharf von der hellen abgegrenzt, welche die Wangen, Unterlippe, Kehle 

und Brust nebst Vorderbauch zeigen. A m Bücken wird sie (hinter dem achten 

Dorsalstachel) ebenfalls von einer breiten hellen Querbinde unterbrochen, die in 

die lichte Farbe der Bauchseite übergeht, nach rückwärts folgt aber eine zweite noch 

breitere dunkle Querbinde, die unter den drei vorderen Gliederstrahlen der Dorsale 

beginnt und schief herab fast bis zur Analgrube, nach hinten bis unter die Mitte 

der weichen Dorsale reicht. An diese grenzt abermals eine kürzere und 

schmälere helle Querbinde an, auf welche wieder eine dunkle bis zur halben 

Schwanzhöhe herabreichende folgt; die letzte und fast schwärzliche Binde geht 

endlich quer über den Caudalstiel. Obwohl durch diese Querbinden die Färbuno-

des Bumpfes arf jene von Ps. rhoduropterus Blk. (Atl. Labr. Tab. 4, Fig. 1) oder 

auch an pentazona (Tab. 11, Fig. 1) erinnert, so lege ich doch wenig Gewicht dar-
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auf da übrigens dieses Exemplar von den andern in keinem wesentlichen Punkte 

abweicht. . m 
Länge von 5—11"; von Manilla, Singapore, Tahiti und Auckland. 

3. Art. PS. OCTODON Blk. Atl. Labr. Tab. 13, Fig. 2. 

A n den Wangen zwei Schuppenreihen, die untere aus sechs Schuppen bestehend, 

die äussere oder Bostxal-Lippe gross und mit der innern in halber Länge ver­

wachsen, in beiden Kiefern zwei starke nach aussen gebogene Angularzähne, das 

Auge beiläufig % der Kopflänge; der erste Dorsalstachel kürzer als die folgenden, 

fast gleich langen; Brustflossen mit 14 Strahlen, Caudale tief eingeschnitten, 

Seitenlinie unterbrochen, wenig verästelt. - Von der Färbung haben sich nur 

erhalten: die derzeit weisslich erscheinende Kreisbinde um die Lippenränder, die 

sich vom Mundwinkel bis zum vordem Augenrande fortsetzt und hinter welcher 

am Unterkiefer eine zweite ihr parallel lauft; eine ähnliche unterbrochene zieht 

quer über die Kehle und hinter ihr folgt ein länglicher Fleck von dergleichen 

Farbe; die Grenzen der blau gewesenen Flossensäume sind nach einwärts nur 

durch dunklere Längslinien angedeutet. 

Länge 9 72"; von Sidney. 

4. Art. PS. F L A Y O M A R G I N A T U S n? sp. 

TAF. X. FIG. 2. 

Die Körperhöhe etwas grösser als die Kopflänge und 3 % mal in der Total­

länge begriffen, das Auge 5 mal in der des Kopfes, der Abstand desselben vom 

Rande des Zwischenkiefers 2, die Stirnbreite zwischen beiden 2 % Diameter. Die 

grosse Oberlippe überdeckt mindestens die halbe Höhe des Kiefers und auch die 

gut ausgebildete innere oder angulare Lippe bis gegen den Mundwinkel; die 

Kiefer sind grün, ein Angularzahn fehlt, der hintere Band des Zwischenkiefers tritt 

aber unter einem Winkel knorrig vor. An den Wangen liegen drei Schuppenreihen, 

von denen die mittlere sechs, die untere nur eine Schuppe enthält. Der dritte bis sechste 

Dorsalstachel übertreffen etwas an Länge die übrigen, die Caudale ist abgerundet, 

dessgleichen die Ventralen; die. nicht bis unter die Spitzen der Brustflossen reichen; 

letztere enthalten 14 Strahlen. Die Seitenlinie sendet nur wenige kurze Seitenäste 

aus; die Schuppen sind derb und selbst an den Wangen in der Bichtung der 

concentrischen Streifung stärker als gewöhnlich granulirt. — Grundfarbe gleich-

massig bräunlich, die Oberlippe bis zu den Narinen, so wie auch die Kehle violett, 

die Unterlippe mit heUem Saume, nirgends a m Kopfe Streifen oder Flecken von 

anderer Farbe. Bücken- und Afterflosse sind bis gegen den Band eintönig dunkel 

blaulich-braun, mit heUgelbem Saume, der gegen die dunkle Flossenhaut durch 

eine schwärzliche Längslinie scharf abgegrenzt ist; auch die Bauchflossen sind 
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nach aussen bis zur Spitze gelblich gesäumt; Caudale einfarbig, quer über die 

Basis der Brustflossen zieht eine schwärzliche Binde. 

Ich vermag zwar diesen Pseudoscarus mit keiner der abgebildeten und näher 

beschriebenen Arten in Übereinstimmung zu bringen, doch betrachte ich ihn nur 

als fraglich neue Art, denn gar viele Arten sind zu ungenügend beschrieben, u m 

sie namentlich an entfärbten Exemplaren sicher wieder zu erkennen, und wie 

ungenügend ist auch bisher die Kenntniss der Grenzen, innerhalb welcher die 

Arten dieser Gattung variiren können. 

Länge von 5 — 9 " ; angeblich von Java. 

FAMILIE 

CHROMIDES J. MÜLL. 
Char. Gestalt hoch oder länglich, Dorsale mit zahlreichen (9—24), Anale mit wenigstens drei Stacheln; 

nur die Kiefer bezahnt, die untern vielreihig bezahnten Schlundknochen durch Naht in ein Dreieck 

verbunden, Schuppen von ctenoider Structur, ganzrandig oder fein gezähnelt, Seitenlinie mehr oder 

minder unterbrochen, vier Kiemen, keine Pseudobranchie, eine Schwimmblase. 

So lange m a n die Ordnung Pharyngognaihi für nothwendig und für eine 

natürliche Einheit hält, erscheint auch diese Familie in dem ihr von G ü n t h e r 

gegebenen Umfange berechtigt, indem die ihr beigezählten Gattungen sich durch 

den M a n g e l fransiger P s e u d o k i e m e n von allen übrigen Familien unter­

scheiden. Die Mehrzahl steht übrigens, wie schon Canestrini (in den Verh. der 

k. zool. botan. Gesellsch. Wien 1860, November-Heft) hervorhob, den Poma-

centrinen viel näher wie den Labroiden, so dass sie wenigstens in der Beihe 

unmittelbar einander folgen und den Labroiden vorausgehen sollten, zu welcher 

dann jene Gattungen einen Übergang bilden würden, die durch gestreckte Gestalt, 

runde (homöacanthe) Stacheln mit abstehenden Fähnchen und löffelartiger Ver­

tiefung der Spitzen an der Hinterseite ohnehin an viele Labroiden erinnern. 

Gatt. ETROPLUS cv 
Char. Gestalt hoch, compress, Rücken- und Afterflosse heteracanth mit zahlreichen Stacheln, lappige 

oder mehrspitzige Zähne in i—2 Reihen, Dorsale unbeschuppt. 

1. Art. ETR. MACULATUS C.V 

Syn. Etropl. (Glyphisodon) coruchiC.Y pl. 136 (gut). — Chaetodon maculatus Bl. Taf. 427, Fig. 2 

und ? Bl. Schn. p. 228; sehr wahrscheinlich = Pseudetroplus maculatus Blk. 

D. 17-18/7—8, A. 13 (12-ll)/9 (8-7) Squ. lat. 38. 

Die Zähne stehen in beiden Kiefern in zweifacher Beihe und sind sämmtlich 

dreispitzig, die der äussern Beihe länger und namentlich überragt oft deren Mittel-
Novara-Kxpedition. Zoologischer Theil. Bd. I. Kner. Fische. o* 
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spitze die beiden seitlichen bedeutend; doch trifft man auch nicht selten Zähne 

mit drei gleich hohen Spitzen und bei jenen in zweiter Beihe ist dies durchwegs der 

Fall, Die unteren Schlundknochen bilden zusammen ein fast gleichseitiges mit 

Spitzzähnen besetztes Dreieck, von denen nur die zwei mittleren in letzter Beihe 

grosse oblonge Pflasterzähne darsteUen, die oberen getrennten zeigen die Form 

ovaler mit Spitzzähnen besetzter Platten. DieBechenzähne der Kiemenbögen sind 

zwar kurz und schwach, aber nicht auffallender als bei sehr vielen Gattungen. Die 

Stacheln der Bücken- und Afterflosse sind in der Weise wie bei Chaetodon und 

eben so ausgezeichnet asymmetrisch, die Basis beider Flossen liegt aber frei in 

einem aufstehenden Schuppenfalze, die Flossenhaut selbst bleibt daher völlig un­

beschuppt. Die Seitenlinie ist theils gar nicht zu sehen, theils verschwindet sie 

schon unter oder vor der Hälfte der stacheligen Dorsale, um nicht mehr auf­

zutreten; so lange sie aber sichtbar ist, mündet sie durch aufgesetzte Böhrchen. 

Der innere oder fünfte Ventralstrahl ist durch Haut fast der ganzen Länge nach an 

den Bauch geheftet. 
Färbung. Alle zeigen einen grossen schwarzen Augenfleck beiderseits und 

die gleichen Beihen von Punkten längs des Bückens und der Dorsale, die Ven­

tralen dunkel, die Anale mit schwarzem Saume, die meisten aber auch 4—5 dunkle 

Querbinden, die vom Bücken gegen den Bauch herabziehen und deren zweite oder 

dritte den grossen Augenfleck durchsetzt; sie verschwimmen aber an ihren Gren­

zen und sind vielleicht nur Jugendattribut; unsere grössten Exemplare messen 

nämlich nur 2 %" — Von Ceylon und Tahiti. 

2. Art. ETR. SÜRATENSIS Gth. 

Syn. Chaetodon suratensis Bl. Taf. 217 (sehr gut). — Etroplus meleagris C.V. 

D. 19/14, A. 13/12 Squ. long. 39—40, transv. 23—24. 

Bei einem schönen grossen Exemplare dieser Art erscheinen in beiden 

Kiefern die mittleren und grössten Zähne der äussern Beihe als glattrandige 

Schneidezähne, nehmen aber ohne Zweifel diese Form erst durch Abnützung an 

und waren anfänglich wohl auch dreispitzig, wie dies die seitlichen der äussern 

Beihe noch sind und auch alle neugebildeten in den hinteren Beihen, deren in 

jedem Kiefer hier drei vorhanden sind. Im Ganzen finden sich somit bei dieser Art 

vier Zahnreihen in jedem Kiefer vor, in denen aber die Grösse und Entwicklung 

der Zähne stufenweise bis zur letzten oder innersten abnimmt. Die Seitenlinie 

verschwindet bereits an der 17. bis 18. Schuppe der Längsreihe gänzlich; der 

innere Ventralstrahl hängt nur wenig noch durch Haut am Bauche fest. An 

den Stacheln der Bücken- und Afterflosse trennt sich der Saum der Flossenhaut 

in Form echter von Faserstrahlen durchzogener Fähnchen ab. — Trotz der ansehn­

licheren Grösse dieses Exemplares ist die Verbindung des untern Schlund-
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knochens durch Naht weniger innig als bei dem jüngeren maculatus, sie lässt 

sich sogar leicht trennen. — Die sechs schwarzen Querbinden am Bumpfe, die 

heUen Perlenflecken an den Schuppenreihen und der tief schwarze, weisslich ge­

säumte Augenfleck an der Basis und Achsel der Brustflossen sind nebst einer bei 

Bloch's Figur nicht angegebenen schmalen dunklen Querbinde an der Kehle 

sämmtlich scharf ausgeprägt. 

Länge 7%"; Ostindien, ohne nähere Angabe des Fundortes. 

Gatt. HEROS HCK. p., GTH. 

C h a r . Gestalt länglich compress, Kopf und Rumpf ctenoid beschuppt, Rücken- und Afterflosse heteracanth, 

letztere mit mehr als vier Stacheln, Sammtzähne in beiden Kiefern, Ventralen unter dem Beginne der 

Dorsale eingelenkt, Rechenzähne an a llen Kiemenbögen kurz; eine Kiemendrüse. 

Art. H. AUTOCHTHON Gth. 

D. 16/10, A. 7/9 Squ. 1. lat. super. 17, infer. 8, longit. 26, transv. 12 — 13. 

Der Kopf nahezu gleich hoch wie lang und 3%mal, die Körperhöhe 23/4mal 

in der Totallänge, das Auge 8 % mal in der Kopflänge enthalten, 1 Diameter vom 

Schnauzenrande und etwas mehr vom andern Auge entfernt; die Oberlippe in der 

Mitte eingebuchtet, die Stirn zwischen und vor den Augen etwas concav, an den Wan­

gen drei Schuppenreihen (einerseits noch eine vierte aus 1—2 Schuppen bestehend). 

Die mittleren Zähne der äussern Beihe in beiden Kiefern sind länger und stärker 

als die hinteren und an den Spitzen braun. Übrigens stimmt Günther's Be­

schreibung (Catal. IV pag. 299) völlig zu unsern Exemplaren, nur bemerke ich 

bezüglich der Färbung, dass von den sieben dunklen Querbinden, deren erste quer 

über den Vorderrücken zieht, die vierte (bis zu der die Spitzen der Brustflossen 

zurückreichen) nicht blos intersiver gefärbt ist, sondern unterhalb der Seitenlinie 

ihrer ganzen Breite nach von einem tiefschwarzen Augenflecke besetzt wird, der 

grösser und schärfer ausgeprägt ist, als jener an der Wurzel der Caudale hinter 

der siebenten Querbinde. 

Länge 2" 7'"; von Bio Janeiro. 

Gatt. GEOPHAGUS HECK. 

C h a r . Gestalt länglich compress, ctenoid beschuppt, Präorbitale hoch, Schnauze etwas vorgestreckt, 

Auge hinter halber Kopflänge, Kiefer mit schmalen Binden kurzer konischer Zähne, an den Wangen 

fünf oder mehr Schuppenreihen, Dorsale mit 1 3 — 1 9 , Anale mit drei Stacheln, beide heteracanth, 

der erste Kiemenbögen oben mit lappigem papillosen Anhange und hornigen Fortsätzen; statt 

der Kiemendrüse eine tiefe von einer Hautfalte überdeckte Grube a m obern Winkel der Kiemen­

höhle. 
34* 
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Art. GEOPH. BRASILIENSIS Hck. ia Manuscr. 

TAF. X. FIG. 3. 
4—4F 

D. 15/11, A. 3/8 Squ. lat. super. 19, infer. 13, transv. — g - 5 - . 

Die Körperhöhe 3, der Kopf 3%mal in der Totallänge, das Auge 4%mal 

in der Kopflänge, sein Abstand vom obern Mundrande 2 % , vom Bande des 

Deckels V/2 Diameter, die Höhe oder Breite des Präorbitale bis gegen den Mund­

winkel 1 % Augendurchmesser. Das Profil fällt vom Vorderrücken bis zur Ge­

gend des vordem Augenrandes, so weit nämlich die Beschuppung reicht, mit 

starker Wölbung ab, wird aber dann bis nahe zum Zwischenkiefer concav. Die 

Lippen sind fleischig, die obere weder eingeschnitten noch unterbrochen; beide 

Kiefer tragen Binden kurzer, nicht sehr gedrängt stehender Spitzzähne, von denen 

die der äussern Beihe zu stärkeren stumpf-konischen werden. Schnauze und Prä­

orbitale sind nackt, die Wangen mit fünf Beihen kleiner, Deckel und Unterdeckel 

theilweise mit grösseren Schuppen bedeckt. Die Stacheln der Dorsale nehmen 

an Länge bis zum letzten zu und dessgleichen ist in der Anale der dritte am 

längsten; sie sind ausgezeichnet heteracanth und von allen steht hinter der Spitze 

ein faserstrahliges Fähnchen ab. In beiden Flossen ist der vierte und. fünfte 

Gliederstrahl in lange Spitzen ausgezogen, die bis über die Caudalbasis zurück­

reichen und der Länge vom Schnauzenrande bis hinter den Vordeckel gleich 

kommen. Die noch etwas längeren Brustflossen erreichen den After und über­

treffen an Länge auch die abgerundete .Caudale. Die Ventralen verlängern sich 

nicht fadig und ihre Spitzen erstrecken sich nicht bis zum Anus. Die Schuppen 

sind ctenoid, die Basis der Bücken- und Afterflosse bleibt von ihnen frei und auch 

an der Caudale reichen sie nicht weit hinein. — Die Anhänge am ersten Kiemen­

bögen verhalten sich genau so, wie sie bereits von H e ekel bezüglich einer 

andern Art beschrieben und dargestellt wurden (Brasil. Flussfische in den Annal. 

des Wiener Museums, IL Bd. 1840, S. 384, Taf. 29, Fig. 23 u. 25). 

Da unter den während der Novara-Fahrt gesammelten Fischen nur ein theil­

weise entfärbtes Exemplar von dieser Art vorliegt, so ergänze ich die Beschrei­

bung der Färbung nach den sechs Exemplaren, welche H e ekel im Jahre 1843 für 

das kais. Museum acquirirte, als neu erkannte und mit obigem Namen bezeichnete, 

ohne sie aber weiter zu beschreiben. Zunächst fällt ein grosser schwarzer Fleck 

an den Seiten des Bumpfes auf, der unterhalb der Seitenlinie und vor den Spitzen 

der zurückgelegten Brustflossen Hegt, und 3 — 4 Schuppenreihen der Höhe und 

Breite nach einnimmt. Bisweilen setzt er sich in eine verschwimmende dunkle, 

aber nie schwarze Längsbinde nach hinten bis gegen die Caudale fort, woselbst 

öfters abermals ein kleinerer schwärzlicher Fleck vortritt. Die dunkle Färbung 

des Oberkopfes erstreckt sich hinter dem Auge schief gegen den Bücken bis zu 
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Ende der Dorsalstacheln und ist oberhalb der Seitenlinie ziemlich scharf gegen 

die hellere Farbe der Seiten und des übrigen Bumpfes abgegrenzt. Bei den 

besterhaltenen Exemplaren umgeben 2—3 grosse dunkle Wolken, wie undeut­

liche Querbinden den Vorderrücken bis zur Seitenlinie herab, eine vierte erstreckt 

sich von der Dorsalbasis bis an den grossen schwarzen Fleck und eine fünfte ist 

noch theilweise unter dem Ende der Dorsale bemerkbar. Der stachelige Theil 

der Dorsale ist dunkel gesäumt, unterhalb des Saumes beginnen 1 — 2 helle 

Längslinien öfters schon am ersten, öfters erst am fünften bis sechsten Stachel, 

die sich über die vordem GBederstrahlen fortsetzen, aber zufolge der grösser 

Höhe derselben steigt die Zahl dieser Längslinien auf 5—6 an. Sie enden sämmt-

lich zwischen dem fünften und sechsten Gliederstrahle und an ihrer Stelle treten 

dann etwas breitere helle Binden auf, die fast senkrecht vom Flossensaume gegen 

die Basis herabziehen und mit intensiv schwarzen abwechseln. Sehr ähnlich ist 

auch die Färbung der Anale, die Caudale aber sehr regelmässig blos mit senk­

rechten gleichbreiten hellen und schwärzlichen Binden alternirend geziert, so dass 

9 helle und 10 schwarze auf die Länge der Flosse kommen und die letzte schwarze 

zugleich den Saum derselben bildet; die Brustflossen sind hell, die Ventralen 

dunkelgrau. — Bei dem kleinsten 31/" langen Exemplare ist die Färbung, viel 

einfacher und nur erst der grosse Seitenfleck sehr deutlich. 

Ich halte für wahrscheinlich, dass diese Art nicht verschieden ist von Chro-

mys unipunctata C aste In. (Exped. d. Arner. du Sud, Poiss. pag. 13, pl. 8, Fig. 2), 

welche Günther als Acarapunctata anführt; doch sind des Grafen Castelnau 

Angaben zu kurz und auch seine Abbildung zu wenig genau, um auch nur ent­

scheiden zu können, ob es sich um eine Acara oder einen Geophagus handle. 

Die hier beschriebene Art würde übrigens nach Günther's Anschauung der 

Gattung Satanoperca zuzuweisen sein, indem die Basis der Bückenflosse schup­

penfrei bleibt, doch erscheint mir dieses Merkmal allein nicht genügend, um 

einen Gattungsunterschied zu begründen. 

Grösste Länge 7"; von Bio Janeiro. 
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Nachtrag). 

Zur FAMILIE PRISTIPOMATIDAE. 

Gatt. HAEMULON cuv. 

C h a r Mundspalte horizontal, weit, beide Kiefer gleich lang, mit Sammtzähnen, nur in äusserer Reihe 

grössere Gaumen unbezahnt, in der Mitte des Kinnes eine Grube, vor ihr zwei Poren, Vordeckel 

gesägt die Dorsale mit 12-13, die Anale mit drei Stacheln, Kopf und Rumpf ctenoid beschuppt; 

Pseudobranchie klein, sieben Kiemenstrahlen, Schwimmblase einfach, Blinddärme in massiger Zahl. 

Art. H A E M . F O R M O S U M C . V 

D. 11/16, A. 3/9 Squ. lat. circ. 50, transv. — , Ap. pyl. 7. 

Körperhöhe gleich der Kopflänge, 3%mal in der Total-, das Auge 4%mal 

in der Kopflänge enthalten, von der Mitte des Zwischenkiefers 2, vom andern 

Auge 17, Durchmesser entfernt: der Oberkiefer bis unter die Pupille reichend; 

Bücken- und Afterflosse heteracanth. Die Seitenlinie setzt sich durch die Mitte 

der Caudale bis gegen den Saum fort; von den sieben ungleich langen Blinddärmen 

hängen die zwei längsten rechts. — Die zwölf blauen Querstreifen an den Seiten des 

Kopfes sind dunkelbraun gesäumt und ungleich breit und lang; die unteren meist 

wellig gebogen. Alle Schuppen des Bumpfes zeigen oft ein glänzend weisses 

Centrum und einen dunklen freien Band. — 

Länge 7%"; von Bio Janeiro. 

Zur Gatt. SCOLOPSIS. 

3. Art. SCOL. GIIANAM. C.Y 

Syn. Scolops. lineatus Rüpp. Atl. Taf. 2, Fig. 1. 

D. 10 — 9, A. 3/7 Squ. lat. 43, transv. ]2_^13 

Körperhöhe 32/3, Kopf 4mal in der Totallänge, Auge % der Kopflänge; der 

schief laufende Band des Präorbitale ist unterhalb des massig grossen aufge­

krümmten Domes gezähnelt, der Vordeckel am abgerundeten, nach hinten vor-

') Zufolge der beschränkten Räumlichkeiten, in welchen die Novara-Sammlungen mussten aufbewahrt 

werden, fanden sich die hier folgenden Stachelflosser erst vor, nachdem die Drucklegung der ersten 

Abtheilung bereits vollendet war. 
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springenden Winkel stärker als am hintern Bande bezahnt, am Deckel ein kurzer 

flacher Dorn sichtbar. Die Stacheln in der Anale sind stärker als in der Dorsale 

und in dieser die vorderen dünner als die letzten. In dem stumpfen, steil abfal­

lenden Profile der Schnauze und allen andern Punkten verhält sich unser Exem­

plar wie Büppel's Figur, nicht ganz aber in der Färbung. Die obere weiss 

schimmernde Längsbinde verlauft näher der Dorsalbasis und beginnt erst zu An­

fang der Flosse; statt der tieferen, längs der Deckelstücke hinziehenden weissen 

Längsstreifen schimmern nur einzelne Schuppen silberig, wogegen die schwärz­

lichen Schuppencentra um so stärker vortreten. Erst weiter zurück unter dem 

Beginne der weichen Dorsale und unterhalb der Seitenlinie tritt eine breite, hell 

schimmernde Längsbinde auf, die vor dem Ende der Flosse wieder erlischt, eben 

so verlauft unter dem Auge längs des Präorbitale ein Silberstrich, der nicht hinter 

das Auge reicht. — Bei übrigens völliger Übereinstimmung mit Sc. lineatus ist 

hierin wohl nur eine Farbenvarietät zu sehen. — Länge lx/2" ; von Madras. 

Gatt. SYNAGRIS GTB. 

Char. Längere Spitzzähne vorne im Zwischen-, seltener auch im Unterkiefer, Vordeckel fein gezähnelt, 

mit blos drei Schuppenreihen, Deckel ohne freien Dorn, Dorsale mit zehn dünnen, Anale mit drei 

stärkeren Stacheln; Pseudobranchie und Kiemendrüse gross. 

Der Unterschied dieser Gattung von Dentex beruht auf den verhältnissmässig 

schwächeren Hundszähnen, blos drei Schuppenreihen a m Deckel und der geringeren 

Anzahl von Stacheln und Gliederstrahlen und ist demnach nur ein gradueller. 

Art. SYN. TAENIOPTERUS Gth. 

Syn. Dentex taeniopterus C. V. 

D. 10/9, A. 3/8 Squ. lat. 45—46, transv. ~ 

Kopflänge der Körperhöhe gleich, beide 4mal in der Gesammtlänge (ohne 

Caudalfaden) enthalten; das Auge 3 % — 2/3mal in der Kopflänge, die Länge der 

Schnauze vor dem Auge grösser als 1 Diameter, dem aber die Höhe des Präorbi­

tale gleich kommt. Im Zwischenkiefer stehen jederseits in äusserer Beihe vier längere 

Zähne, im Unterkiefer keine, der hintere Band des Vordeckels ist bald scharf, 

bald fein und stumpf gezähnelt. Die Dorsalstacheln sind zwar dünn aber nicht 

biegsam; der letzte kaum kürzer als der erste Gliederstrahl, der dritte in der 

Anale hält an Länge die Mitte zwischen dem zweiten Stachel und ersten Glieder­

strahle. Die Brustflossen reichen bis zur Anale, die Ventralen mit dem fadig 

verlängerten ersten Strahle nur zum After zurück. Bei beiden Exemplaren lauft 

der obere Caudallappen in einen Faden aus, dessen Länge sich nicht genau an­

geben lässt, da die äusserste Spitze fehlt. — Längs der Dorsale erstreckt sich 

eine breite schwefelgelbe Binde, die nahe an der Basis des ersten Stachels beginnt, 
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dann aber zu halber Flossenhöhe ansteigt und an der Spitze des letzten verlänger­

ten Strahles endet. Die Anale erscheint weisslich, der Bauch und die Innenseite 

der Ventralen nebst der langen Spornschuppe daselbst wieder hellgelb; die aus­

kleidende Haut der Kiemenhöhle ist noch lebhaft menningroth. 
Günther gibt zwar bei dieser Art keinen Caudalfaden an, jedoch stimmen 

alle übrigen Verhältnisse, während die andern Arten mit Caudalfaden theils in 

den Messungen, theils in Färbung abweichen. 
Länge (ohne Caudalfaden) 6 % und 8"; von Madras. 

Zur FAMILIE SPARIDAE. 

Gatt. LETHRINUS. 

6. Art. LETHR. M A S H E N A C.V 

Syn. Rüpp. Neue Wirb. Taf. 29, Fig. 4. = Lethrinus bungus C.V. 

D. 10/9, A. 3/8 Squ. lat. 47, transv. jj 

Körperhöhe nahezu 3mal, der Kopf 3 % (bei jüngeren 3%)mal in der Total­

länge, das Auge 2%mal in der Kopflänge, die Stirn zwischen den Augen stark 

gewölbt und 1—l1/, Augendiameter breit, das Profil vor den Narinen seicht con­

cav. Der Oberkiefer reicht (nur bei älteren) bis unter den Anfang des Auges; in 

der Mitte beider Kiefer stehen vier starke konische Zähne, beiderseits 3 — 4 kleinere 

stumpfspitzige, aufweiche nach hinten drei grössere querbreite Mahlzähne folgen, 

die durch eine Längsfurche abgetheilt sind und von denen gewöhnlich der erste 

am grössten ist. Den Schluss der Zahnreihe bilden 2 — 3 kleine Höckerzähne, 

deren letzter meist der Ideinste ist. Hinter den grossen Fangzähnen der Mitte 

steht in beiden Kiefern eine breite Binde von Sammtzähnen. Bücken- und After­

flosse sind ausgezeichnet heteracanth und die Stacheln viel kräftiger als sie 

Rüppel's Figur zeigt; die Spitzen der Brustflossen reichen über die Analstacheln 

hinaus. — Querbinden am Bücken sind nicht sichtbar, die hellen Mittelpunkte 

der Schuppen aber sehr deutlich: die Schleimhaut der Mund- und Bachenhöhle 

erscheint tintenschwarz. — Als Überreste der Nahrung fanden sich Arme einer 

Comatula und Fragmente von Muschelschalen vor; die Eingeweide selbst waren 

entfernt. — Länge von 8 — 1 1 " ; von Ceylon. 

Zur FAMILIE SQUAMIPENNES. 

Gatt. C H A E T O D O N . 

9. Art. CHAET. STRIATUS Lin. 

Die Länge der Schnauze bis zum Auge beträgt nur 1 Augendiameter; der 

Vordeckel ist bei dieser Art am ganzen hintern und untern Bande fein aber dicht 
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gezähnelt, die weiche Dorsale hinten abgerundet, dessgleichen die Anale, die 

Caudale senkrecht abgestutzt; die Schuppen sind ctenoid, die Seitenlinie erstreckt 

sich über*33—-35 derselben und verliert sich gegen Ende der Dorsale, ohne am 

Schwänze auch nur mit Poren zu münden. — Stimmt auch in Färbung, nur fehlt 

der weisse Bing um den schwarzen Augenfleck an der Dorsalbasis. 

Lange 33/4", von Bio Janeiro. 

10. Art. CH. VAGABUNDUS Lin. 

Der untere Band des Vordeckels ist mehr gekerbt wie gezähnelt; die Färbung 

verhält sich wie bei Fig.' 2 auf Bloch's Taf. 204, nur ist die Ocularbinde nach 

vorne bis zur Kehle herab weiss eingesäumt. 

Länge 41/2"; von Java. 

11. Art. CH. RETICULATUS C.V. pl. 171. 

Gehört zu den Arten mit kurzer Schnauze und zeichnet sich durch eine Be­

zahnung aus, der die Bezeichnung Bürstenzähne vor allen gebührt. Die Zähne 

ähneln feinen langen Borsten, deren Spitze nach einwärts gebogen und theils ein­

fach, theils gabiig getheilt ist; sie bilden in der Mitte beider Kiefer eine drei­

eckige Binde, die der Quere nach einen halben Augendurchmesser misst, die Seiten 

der Kiefer sind zahnlos und werden von den Lippen überdeckt. Der Vordeckel 

ist ringsum fein gezähnelt und biegt unter einem stumpfen Winkel zum convexen 

untern Bande um; die Stacheln sind äusserst kräftig; die Seitenlinie steigt gerad­

linig und steil bis zum achten Dorsalstachel an, biegt dann nach ab- und rück­

wärts, nahe der weichen Dorsale entlang und bricht vor deren Ende ab, ohne 

wieder zu erscheinen; sie mündet an 44 — 46 Schuppen, die etwas kleiner als 

die übrigen sind, mit einfachen Böhrchen. — Diese Art gehört zu den schönst 

gezeichneten und unsere vortrefflich erhaltenen Exemplare zeigen noch jetzt die 

lebhaft chromgelbe und tief schwarze Farbe in scharfer Abgrenzung gegen ein­

ander so prächtig, dass die citirte Abbildung dagegen ganz matt sich ausnimmt, 

auch sind bei unseren Exemplaren die Ventralen ganz schwarz. Dass die Bürsten­

zähne dem Bereiche der Hautgebilde angehören, zeigt sich hier ganz deutlich, 

indem die schwarze Färbung des Lippenrandes auch über die Spitzen der Zähne 

sich fortsetzt, während die langen Stiele derselben hellgelb sind. 

Länge 5V2"; von Tahiti. 

Zur Gatt. HOLACANTHUS. 

3. Art. HOL. DIACANTHUS Gth. 

Syn. Chaetodon fasciatus Bl. Taf. 195 (gut). — Holacanthus dux Lac. C.V. 

Novara-Kxpedition. Zoologischer Theil. Bd. I. Kner. Fische. $5 
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D. 14/18, A. 3/18. 

Die Zähne der äussern Beihe in beiden Kiefern sind mehr messer- als borsten-

förmig zu nennen und laufen schief in eine compresse Spitze aus, die inneren Beihen 

noch sehr kurzer Zähne besitzen eine mittlere längere und jederseits eine kurze 

Nebenspitze. Das breite Präorbitale ist deutlich gezähnelt, noch stärker aber der 

Vordeckel über- und unterhalb des Domes am Winkel, der massig stark und kaum 

länger als 1 Augendurchmesser ist. Die gegen Ende der Dorsale verschwindende 

und auch früher schwach vortretende Seitenlinie taucht am Caudalstiele wieder 

auf; die derben, längsgefurchten Schuppen sind denen von Myripristis ähnlich 

und monostieh. — Die dunklen Querbinden am Vorderrumpfe gehen nicht wie 

bei Bloch's Figur bis zur Bauchkante, sondern neigen sich rasch zugespitzt rück­

wärts , ohne den Bauchrand zu erreichen. 

Länge 7"; von Java. 

Zur Gatt. SCATOPHAGUS. 

2. Art. SCAT. ORNATUS C.V- pl. 180. 

D. 11/17, A. 4/14. 

Die Körperhöhe etwas über % , der Kopf % der Totallänge, die Stirnbreite 

zwischen den Augen 2%mal in der Kopflänge; die Zähne in beiden Kiefern 

dreispitzig, das Präorbitale gezähnelt. Bücken- und Afterflosse ausgezeichnet hete­

racanth; der dritte und vierte Dorsalstachel am höchsten und nahezu der halben 

Kopflänge gleich. — Günther's Zweifel (Catal. II, pag. 518), ob diese Art von 

Sc. argus verschieden sei, ist kaum begründet, denn nicht sowohl die Länge des 

vierten Dorsalstachels bedingt den Unterschied, sondern die charakteristische 

Färbung. — Eine helle Binde erstreckt sich von der Mitte der Stirn gegen die 

Oberlippe, eine ähnliche geht von ihr ab zur Mitte des obern Augenrandes und 

eine dritte zum hintern Augenrande. Die stachelige Dorsale ist fast ganz schwarz, 

ihr gliederstrahliger Theil, wie auch jener der Anale, die Caudale und Brustflossen 

sind hellgelb, die Ventralen völlig schwarz, mit Ausnahme der inneren Strahlen­

haut. Die dunklen Querbinden am Bücken sind an unserm jungen Exemplare viel 

stärker als in der citirten Abbildung ausgedrückt und deren 6 — 7 ansehnlich 

breite vorhanden; schwarze Flecke hingegen nur in geringer Zahl erst sichtbar. 

Länge 1%"; von Java. 
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Nachtrag. 

ZUR FAMILIE 

MUGILIDAE. 
Gatt. P S E U D O M U G I L nov. gen. 

Char. Corpus sublongum, compressum ventre convexo, frons lata plana, rostrum breve ore obliquo, 

fascia dentium acutorum in ambis maxillis, oculi magni, os praeorbitale edentulum, pinnae duae 

dorsales sejunctae, prima radiis 4 — 5 inarticulatis flexilibus (pseudacanthina), squamae magnae 

cycloideae, lin. lateralis vix conspicua; vesica natatoria simplex. — Maris pinnae dorsales et ven­

trales radiis in fila elongatis. 

Diese interessante Gattung steht zwar sowohl den Mugiliden wie Atheriniden 

nahe, unterscheidet sich aber von beiden und erinnert in mancher Beziehung sogar 

an Cyprinodonten. Sie Hesse sich vielleicht sogar als Vertreter einer eigenen kleinen 

Familie (Pseudomugilidae) ansehen, der dann auch eine zweite nahe verwandte Gat­

tung aus Neuholland, die ich demnächst unter d e m N a m e n Strabo zu veröffentlichen 

gedenke, beizuzählen sein dürfte. 

Art. PS. SIGNIFER n. sp. — Taf. XIII, Fig. ha mas, b fem. in nat. Grösse. 
5_ 

1. D. 4-5, 2. D. 8, A. 12, V. 6, P 10, C. ü} Squ. long. 29—29, transv. 6V2. 
5 

Die Totalgestalt, die Breite des Kopfes und die Strahlenzahl der ersten Bücken­
flosse bringt diese Gattung näher an Mugil, als Atherina, während sie dagegen 

durch die Dünne und Biegsamkeit der sogenannten Dorsalstacheln sich wieder m e h r 

der letzteren anreiht. Die H ö h e unter der ersten Dorsale übertrifft die Kopflänge 

und beträgt bei beiden Geschlechtern % der Gesammtlänge, in welcher der K o p f 

beiläufig 4V 2mal begriffen ist. Die Breite des Kopfes zwischen den Deckeln ist etwas 

grösser als % Kopflänge, der Durchmesser des Auges 27 2mal in der Kopflänge 

enthalten, die Stirnbreite zwischen den A u g e n grösser, der Abstand v o m Schnauzen­

rande viel kleiner als ein Augendiameter. Die Kiefer sind gleich lang, doch bildet 

zufolge der schiefen Mundspalte die Symphyse des Unterkiefers bei geschlossenem 

M u n d e mit ihrer Wölbung den vorragendsten Theil der Schnauze; der nach abwärts 

gerichtete Oberkiefer reicht nur bis unter die Narine. Beide Kiefer trafen zwar 

36* 
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kleine, aber echte nach einwärts gekrümmte Spitzzähne in schmalen Binden, von 

denen die des Zwischenkiefers und die mittleren des unteren in äusserer Beihe etwas 

länger und einige fast Hundszähne sind; eben so trägt der obere Kieferrand jeder­

seits 6—7 stärkerer krummer Zähne, wird aber von dem glatten Präorbitale bei­

nahe ganz überdeckt. Bei beiden Männchen stehen so wie bei Myripristis und 

einigen Characinen an der Aussenfläche der Symphyse ebenfalls noch einige 

Spitzzähne. Der Gaumen scheint unbezahnt, wenigstens vermag ich weder mit 

der Loupe noch Nadel Zähnchen zu entdecken. — Die Kiemenspalte ist weit, die 

Pseudobranchie gut entwickelt. 
Die erste Bückenflosse beginnt etwas hinter den Ventralen in halber Körper­

länge und enthält ungegliederte Strahlenderen zweiter und dritter bei Männchen 

sich fadig verlängern, so dass ihre Spitzen bis hinter die Basis der zweiten Dorsale 

zurückreichen, bei Weibchen aber nicht einmal bis zum Beginne derselben. Die 

etwas weniger verlängerten Spitzen der zweiten Dorsale (zumeist die des zweiten 

und dritten Strahles) reichen bei Männchen bis über die Basis der Schwanzflosse, 

während bei Weibchen kein Strahl verlängert ist. Ähnlich verhalten sich nach 

dem Geschlechte auch die After- und Bauchflossen, nur ist kein Strahl derart wie 

bei den Dorsalen verlängert, doch reicht der längste der Ventralen bei Männchen 

über den Anfang der vor der zweiten Dorsale beginnenden Analflosse zurück, bei 

Weibchen nur bis über den After. Schwanz- und Brustflossen allein zeigen keinen 

Geschlechtsunterschied und letztere, die wie bei allen Mugiliden hoch eingelenkt 

sind, reichen stets über die Basis der Ventralen zurück. Die Schuppen sind höher 

wie lang, am freien Bande zwar völlig glatt, aber meist fast senkrecht abgestutzt 

und zeio-en nur feine concentrische Streifen, ohne Badien. Die Seitenlinie gibt sich 

blos theilweise durch Poren kund, die längs der dritten Schuppenreihe (von oben 

herab) hie und da sichtbar sind. Oberkopf, Wangen, Deckelstücke sind ebenfalls 

gross beschuppt; die kleinsten Schuppen liegen an der Brust und längs der Basis 

der beiden Dorsalen und der Anale. 

Färbung. Bücken dunkel pigmentirt, Seiten und Bauch silberglänzend, 

längs der Seiten, dem Verlaufe des Seitencanals entsprechend eine feine schwarz­

blaue Linie, die vorne über den Spitzen der Brustflossen beginnt, bis zur Caudale 

reicht und von keinem sichtbaren Silberstreif begleitet wird. Ausserdem sind bei 

Weibchen alle Flossen einfarbig, bei Männchen aber ist schon die erste 

Dorsale bis zu den Fadenspitzen schwärzlich, die zweite von der Basis der vorderen 

Strahlen bis zu ihrem Saume tief schwarz und nur die hinteren Strahlen erscheinen 

noch jetzt über der Basis nebst ihrer Flossenhaut lebhaft gelb. Die Afterflosse ist 

wie die zweite Dorsale gefärbt, in den Brustflossen der obere oder Hauptstrahl und 

in der Caudale jeder der beiden Lappen schwärzlich gesäumt; blos die Spitzen der 

Bauchflossen bleiben auch bei Männchen hell und ungefärbt. 
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Die Schwimmblase nimmt das hintere Ende der Bauchhöhle ein, vor ihr liegt bei 

Weibchen der von den Darmwindungen umgebene Eierstock, der bei beiden unter­

suchten Exemplaren einige zum Theile sehr grosse Eier nebst zahlreicheren kleinen 

enthält. Es wäre wohl möglich, dass hier die Befruchtung durch Paarung erfolgt, 

da die Genitalmündung zwischen den Bauchflossen liegt und bei einem Männchen 

ein freilich undeutliches kurzes Genitalrohr mir vorhanden zu sein scheint. Trotz 

ihrer Kleinheit waren ohne Zweifel die Individuen geschlechtsreif und dürften über­

haupt schwerlich bedeutend grösser werden; die Länge des grössten, eines Männ­

chens, beträgt nur V/2 W Z., alle Weibchen sind u m 1—2'" kleiner. I m Ganzen 

liegen sieben Stücke vor, von denen zwei Männchen, fünf Weibchen sind. VonSidney. 

ZUR FAMILIE 

GOBIESOCIDAE. 
Gatt. CREPIDOGASTER GTH. 

Char. Kopf und Vorderrumpf depress, Schnauze in eine stumpfe Spitze vorgezogen, Dorsale der Analflosse 

gegenüber am Schwanzstiele und bis zur Caudale reichend, der Vorderrand der hintern Bauchscheibe 

frei, feine Spitzzähne in beiden Kiefern; drei Kiemenbögen, keine Pseudobranchie, Kiemenhaut an 

der Brust vereinigt. 
Art. CREP. TASMANIENSIS Gth. 

Br. 5, D. 10, A. 9, V. 4. 

In allen Messungen zu Günther's Angaben stimmend; nur bezüglich der 

Bezahnung ist zu bemerken, dass seitlich in beiden Kiefern die Zähne erst weiter 

zurück in blos einfacher Beihe stehen und diese viel stärker und länger sind; auch 

glaube ich Zähnchen längs der Mitte der Zunge und Packete noch feinerer im 

Hintergrunde des Gaumens zu fühlen. Die überhüllten Augen sind gross, ihr Dia­

meter 472mal in der Kopflänge enthalten, die Stirnbreite weniger, der Abstand vom 

Mundrande mehr als ein Diameter. Die Flossenhaut der Dorsale reicht bis zu den 

kurzen Stützstrahlen der Caudale, die Anale nicht ganz so weit; Färbung gleich-
massig röthlich. 

Liegt nur in einem Exemplare von 21'" Länge vor, das aber ein Männchen 
scheint, wie eine verhältnissmässig lange Genitalpapille vermuthen lässt. — V o n 
Sidney. 

ORDNUNG 

ANACANTHINI j. MÜLL. 
Meinem Vorsatze getreu behalte ich zwar auch diese Ordnung hier bei, obwohl 

sie mir weder natürlich noch nothwendig scheint, da sie einerseits (durch die Lyco-

diden, Ophidinen und Gadopsis) enge an die Pseudacanthinen (namentlich Blennien 

und Gobien) sich anschliesst; anderseits aber an die Malacopteri oder Physostomi. 
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Der von Dr. Günther angegebene Ordnungs-Charakter enthält auch in der That 

kein einziges allgemein giltiges Merkmal, indem er lautet: „Die senkrechten und 

Bauchflossen ohne Stacheln (mit A u s n a h m e von Gadopsis), die Bauchflossen, 

w e n n da kehl- oder brustständig, die Schwimmblase, w e n n da, ohne Luftgang"-

FAMILIE 

GADIDAE. 
Char. Gestalt mehr oder minder lang gestreckt, Leib klein beschuppt, 1 - 3 Dorsalen fast die ganze Lange 

des Rückens einnehmend, 1 - 2 Afterflossen, Ventralen kehlständig, Kiemenspalte weit, keine fran­
sige Pseudobranchie. 

Gatt. G A D U S Art. p. 
Char. Mit 3 Rücken- und 2 Afterflossen, Caudale frei, Ventralen mit 6 oder mehr Strahlen, Oberkiefer mit 

einer schmalen Binde von Zähnen, Vomer bezahnt; 7 Kiemenstrahlen. 
Art. GAD. PRODUCTUS Gth. 

Syn. Merlangus productus Ayr. — Homalopomus Trowbridgii Gir. United. Stat. ßail route Exped. 

pl. 40, f. 1—4. _» 
D. 11/22/18, A. 21/18, V. 8, P. 14, C. 22. 

8 

Die Höhe über den Bauchflossen ist mehr als 7mal, die Kopflänge 4mal in 

der Totallänge enthalten, das Auge misst fast 7 4 der Kopflänge und ist l
x/2 Dia­

meter von der Symphyse des Unterkiefers, aber nur einen vom andern Auge ent­

fernt; der obere übertrifft an Länge den Unterkiefer, doch reicht jener bis hinter die 

Mitte des Auges zurück. Beide Kiefer tragen eine Doppelreihe von Spitzzähnen, 

von denen die innere längere enthält, die aber alle nach einwärts niederlegbar sind, 

• während die der äusssern Beihe fest auf den Kieferrändern sitzen. Auch der Vomer 

trägt eine in Hufeisenform gestellte Doppelreihe kürzerer Spitzzähne. 

Die erste über der Basis der Brustflossen beginnende Dorsale ist entschieden 

von der zweiten getrennt. Diese aber geht direct in die dritte über, ihren Anfang nur 

durch höhere Strahlen verrathend; die höchste Spitze der ganzen Dorsale bildet 

aber die erste. Die Brustflossen reichen bis zum fünften — sechsten Analstrahle 

zurück, die etwas vor ihnen eingelenkten Ventralen aber nicht bis zur Analmündung, 

sind jedoch mit den Lappen der Caudale fast gleichlang. Die Seitenlinie verlauft 

in halber Höhe geradlinig bis zum Ende der Beschuppung des Caudalstieles, die 

bis auf die Basis der mittleren Caudalstrahlen sich erstreckt,- wie diess bei allen 

Gadoiden der FaU ist, da diese zu den ausgezeichnet orthorachen Fischen gehören, 

deren Wirbelsäule nämlich völlig geradlinig ausläuft. Die Kopfcanäle sind fast so 

weit wie bei den typischen Sciaenoiden, ferner bei Aspro, Acerina u. m. a. und der 

am Vordeckel herablaufende Zweig wird von vier Knochen brücken überwölbt. Die 

Schuppen sind zart, länglich, cykloid und fein concentrisch gestreift; die Seiten des 

Schwanzes dunkel, ebenso die Säume aller Flossen und die Achseln der Brustflossen 

schwärzlich. 
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Der Magensack ist relativ klein, a m Pylorus erkenne ich nur einen kurzen 

aber weiten Blindsack, die grosse Leber und das Bauchfell der bis hinter den Anus 

reichenden weiten Bauchhöhle zeigte sich mit zahlreichen Spiropteren besetzt. V o m 

vordem und schmälsten Ende der grossen Schwimmblase geht ganz sicher zum 

untern Theile des Oesophagus ein ziemlich weiter Luftgang ab, von dem ich aber 

nicht angeben kann, ob er noch wegsam ist, 'indem nur ein Exemplar dieser Art 

vorliegt, ein Männchen mit viellappigen Hoden, von über 15" Länge aus Valparaiso; 

somit abermals ein Fall, w o die gleiche marine Species von Californien bis Valpa­

raiso sich vorfindet. — Von einer Kiemendrüse finde ich keine Spur. 

Gatt. MOTELLA cuv. GTH. 
Char. Kopf breiter als hoch, die erste Dorsale aus haarförmigen biegsamen Fäden bestehend, die zweite 

Dorsale und Anale sehr lang mit getheilten Gliederstrahlen und von beschuppter Körperhaut bis an 

den Saum überzogen, Caudale gesondert, Ventrale mit 5 — 7 Strahlen, Binden kurzer Spitzzähne a m 

Vomer und in den Kiefern. 

Art. MOT. CAPENSIS Kaup., Wiegm. Arch. 1858, S. 90. 
Taf. XIII, Fig. 3 ? 

Zwei Exemplare von St. Paul durch Zelebor, von 5 und 5 % Zoll Länge. 

Br. 7, 1. D. 35—40, 2. D. 68—70, A. c. 60, V. 7, P. 16—17, C. 20. 

Scheint mir von Mot. maculata Gth. ganz sicher (auch in Färbung) verschieden. 

Die Breite des Kopfes beträgt fast 2/3 seiner Länge und nahezu das Doppelte der 

Höhe. Das Auge ist 6V2mal in der Kopflänge enthalten, sein Abstand von der 

Schnauzenmitte nicht ganz zwei, vom Nasententakel drei Durchmesser und eben so 

gross ist die Stirnbreite. Die drei Tentakeln, die zwei nasalen und das dritte an 

der Symphyse sind fast gleichlang und messen zwei Augendiameter. Der Oberkiefer 

reicht bis unter den hintern Augenrand und trägt in äusserer Beihe längere und 

stärkere Zähne, der untere aber in innerster. Auch a m Vomer ist die letzte Zahn­

reihe etwas grösser, aber doch kleiner als die grösseren der Kiefer sind. Ein os lin­

guale fehlt gänzlich, so wie eine Kiemendrüse. Die über der Kiemenöffnung mit einem 

langem einfachen Strahle beginnende erste Dorsale stellt weiter zurück gleichsam 

nur die Bildungshaut der übrigen Flossenstrahlen vor, die nur sehr zarte primäre 

biegsame und ungegliederte Fäden bleiben, so dass man diese Flosse allerdings einer 

blos gefransten (fringed) Haut vergleichen kann, obwohl sie eine wirkliche aber 

rudimentär bleibende Flosse vorstellt. Die feinen Knötchen und Körnchen, mit 

denen sowohl die Faserstrahlen, wie die Flossenhaut selbst besetzt sind, sind auch 

wohl nur unausgebildete Schuppen, was u m so wahrscheinlicher ist, als auch alle 

übrigen Flossen, selbst die Ventralen von der fein beschuppten Körperhaut völlig 

überzogen sind, nur aber ausgebildete, getheilte und gegliederte Strahlen besitzen. 

Die äusserst zarten cykloiden Schuppen bedecken sogar auch die Kiemenhaut 

und die Kehle bis zum Unterkiefer. Die Seitenlinie verläuft vorne nahe dem Bücken 
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und tritt erst am Schwänze in dessen halber Höhe auf; sie mündet am Kopfe mit 

zahlreichen Poren, längs des übrigen Verlaufes aber durch entfernt von einander 

stehende Böhrchen. 
Die Färbung ist gleichmässig hellbraun, ohne dunklere oder hellere Flecken; 

blos die zweite Dorsale und Anale trägt einen schmalen weisslichen Saum. Liegt in 

zwei Exemplaren von 5 und 5 % " Länge von der Insel St. Paul vor. Bei den klei­

neren zähle ich sieben massig lange aber dicke Blinddärme und zwar drei links, 

vier rechts, bei den grössern aber jederseits nur drei; die Sexualorgane sind wenig 

entwickelt. 
FAMILIE 

OPHIDIIDAE GTH. 
(OphidiniJ. Müll.)1). 

Char. Leib ± langgestreckt, nackt oder beschuppt, die senkrechten Flossen meist verschmolzen, weder 
eine gesonderte vordere Rücken- noch Afterflosse, erstere aber die grössere Länge des Rückens ein­
nehmend; Bauchflossen rudimentär oder fehlend, Kiemenspalte weit, keine Blinddärme oder nur 

wenige. 
Zerfällt nach G ü n t h e r in fünf Gruppen oder Subfamilien, von denen unter 

den Novara-Fischen nur die folgende (5.) vertreten ist. 

Subfam. CONGROGADINA Gth. 

Ohne Bauchflossen, der After weit vom Kopfe entfernt, Kiemenspalte massig weit, die Kiemenhaut an der 

Brust vereinigt, nicht aber an den Isthmus angewachsen. 

Gatt. CONGROGADUS GTH. 
= Machaerium Rieh. 

Char. Aalähnlich, klein beschuppt, Rücken-, After- und Schwanzflosse verschmolzen, vielstrahlig, Mund­

spalte massig weit, Unterkiefer länger, in beiden Kiefern eine einfache dichtstehende Reihe stumpfer 

Zähne, Gaumen zahnlos, 6 Kiemenstrahlen, hinter dem vierten Kiemenbögen ein Schlitz, Pseudo­

branchie entwickelt; weder Schwimmblase noch Blinddärme. 

Art C. SUBDUCENS Gth. = Mach, subducens Rieh. Voy. Ereb. & Terr. pl. 44, fig. 1—6. 
D. 72 —73 + C. 13 + A. 58—60, P. 10. 

Der K o p f 7 % — 7 3 m a l in der Gesammtlänge, die Bumpfhöhe = % d e r Kopflänge 

und das Auge 6 — 6V3mal in letzterer enthalten. Die Mundspalte reicht bis unter 

die Mitte des Auges, ihre Länge bis zur Symphyse gerechnet beträgt zwei Augen­

diameter. Der Unterkiefer steht etwas vor, die Lippen bilden breite segeiförmige 

Lappen jederseits, deren Breite und Grösse gegen die Mitte und die Winkel des 

Mundes abnimmt. Die stumpf spitzen und geraden Zähne sind in beiden Kiefern 

fast gleich gross und werden nur nach hinten etwas kleiner. Die Narinen sind dop-

x) Über die Stellung der Ophidinen vergleiche J. Canestrini: „Stellung der Helmichthyiden in den Ver-

handl. d.jk.k. zool.-bot. Gesellsch. in Wien. Jahrg. 1859, Abhandl. S.27 — 3 0 . Sitz. v. 9.Febr. 
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pelt, die hintere grosse und dreieckige Hegt unmittelbar vor dem Augenrande, die 

schmale Stirn zwischen den Augen ist gewölbt, der Kopf unbeschuppt mit Aus­

nahme der Wangen und des oberen Endes des Deckels; die Kiemenspalte massig 

weit, die Kiemenhaut von beiden Seiten an der Kehle vereinigt. Nebst der ziemlich 

grossen Pseudobranchie gewahrt man noch eine kleine Kiemendrüse, sehr kurze 

Rechenzähne und an der Innenseite der Deckelstücke dem ersten Kiemenbögen 

gegenüber noch eine Art von kleiner Nebenkieme. Der mit abgerundetem Bande 

vorspringende Deckel ist von dem vorhergehenden eben so vortretenden Unter­

deckel durch eine scharfe Einbuchtung geschieden. 

Die Dorsale beginnt über der Spitze der kurzen Brustflossen mit etwas kürze­

ren Strahlen, als die folgenden sind, welche x/2 Körperhöhe übertreffen- Sie geht 

unmerklich in die Caudale und diese in die Anale über, vor welcher der Anus fast 

genau im Ende des ersten Drittels der Totallänge liegt. Die Schuppen sind klein, 

äusserst zart und dünn und mehr jenen von Ophidium als Anguilla ähnlich, übrigens 

an Grösse, Form und Structur verschieden. Viele sind mehr rundlich, andere ellip­

tisch langgestreckt, viele zeigen blos dichte Längsstreifen, andere aber auch zahl­

reiche Badien rings u m das festsitzende Ende, ihr freier Band ist meist häutig und 

aufgebogen. Die Seitenlinie ist nur am vordem Drittel der Bumpflänge deutlich, 

verlauft dem Bücken genähert und mündet durch einfache Böhrchen. A n der Basis 

der verticalen Flossen setzen sich in die Flossenhaut sehr kleine Schuppen eine 

Strecke weit fort. 

Die Färbung eines Männchens ist fast gleichmässig schwarzbraun, am dunkel­

sten an den Flossen, Deckelstücke und Kehle sind mit rundlichen weissen Flecken 

auch bei Weibchen besetzt, deren Färbuug übrigens heller und nur braun gewölkt 

erscheint. Die Ovarien des Weibchens sind mit ungleich grossen Eiern strotzend 

erfüllt, die Hoden des Männchens bilden zwei einfache schmale massig lange 

Schläuche, die nur wenig Baum im Ende der Bauchhöhle einnehmen, bis zu dem 

dagegen der lange durch einen halb verdauten Fisch ausgedehnte Magensack zurück­

reicht. — Länge des Männchens 13", des grössten Weibchens 12" eines kleineren 

mit noch reifen Eiern 10"; von den Nikobaren. 

FAMILIE 

PLEURONECTIDAE FLEM. 
(Ordo: Psettae Ch. Bon., H e t e r o s o m a t a Dum., Ord. Pleuronectides Blk.) 

Char. (nach Günther): Gestalt hoch, flach gedrückt, Kopf zufolge eigenthümlicher wahrscheinlich bei allen, 
aber in verschiedener Weise erfolgenden Entwicklung, asymmetrisch derart werdend, dass beide 

Augen auf die beim Schwimmen nach aufwärts gerichtete und auch gefärbte Seite zu stehen kom­

men, während die augenlose und nach abwärts gerichtete meist farblos bleibt. Dorsale und Anale 

gliederstrahlig und zu wahrhaft peripherischen Flossen entwickelt und nicht abgetheilt; 4 Kiemeu-
bögen. Pseudobranchien, keine Schwimmblase. 

Novara-Expedition. Zoologischer Theil. Bd. I. Kner. Fische. 37 
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Diese unter allen Wirbelthieren durch ihre Asymmetrie ganz ausgezeichnete 

Gruppe umfast zahlreiche Gattungen, unter denen zwar keine einzige wirkliche 

Süsswasserform sich vorfindet, von denen aber die meisten nahe den Küsten in allen 

Meeren sich aufhalten und mitunter freiwillig und ziemlich weit in Süsswasser auf­

steigen. 
Bei Gruppirung der zahlreichen Gattungen und Arten nimmt Günther in 

seiner Synopsis der Familie zunächst darauf Bücksicht: I. ob die Kiefer und Be­

zahnung beiderseits gleichmässig entwickelt sind und ob IL die Bezahnung der stets 

kleinen Mundöffnung auf der augenlosen Seite mehr als auf der obern ausgebildet 

ist. Die erste Gruppe scheidet sich dann weiter darnach, ob die Dorsale erst am 

N a c k e n oder über oder schon vor dem Auge beginnt. In der zweiten Gruppe 

wird auf die Lage der Augen zu einander und auf die Seite, an der sie normal lie­

gen, Bedacht genommen. D a sich diese Gruppirung mir praktisch bewährt hat, so 

behalte ich sie hier bei. 

Gatt. PSETTODES BENN. 
Char. Mund sehr weit, der Oberkiefer über halbe Kopflänge, beide Kiefer mit zwei Reihen langer, schwach­

gebogener, nicht gedrängt stehender spiessförmiger Zähne mit ein oder zwei Widerhaken, Vomer 
und Gaumenbeine fein, Zunge meist stärker bezahnt, Dorsale erst a m Genick beginnend und so wie 
die Anale den Schwanzstiel frei lassend, beide mit grösstentheils getheilten Gliederstrahlen, Schuppen 
beiderseits gleich und bewimpert, Kiemenspalte bis zur Kehle offen, Seitenlinie einfach in halber 

Höhe verlaufend. 
Art. P S . E R U M E I G t h . 

Syn. Pleuronectes Erumei Bl. Schn. Cv. — Adaiah Russ. pl. 69. — Nooree nalakah Russ. pl. 77 (jung). — 

Psettodes Belcheri B e n n. Proc. 1831. 

P. 14, V. 7, D. 51—54, A. 38—39 Squ. lat. c. 75. 

Bei dieser Art wechselt die Augenseite nach Individuen, und ist auch bei den 

vorliegenden bei einem rechts, beim andern links; eben so differiren sie auch in 

mehreren andern Punkten. Im Ganzen steht diese Art den symmetrischen Fischen 

näher als die meisten Pleuronectiden und fällt auch durch die SteUung des obern 

Auges auf, das nicht blos cyklopenähnlich die Mitte der Stirn einnimmt, sondern 

selbst noch auf die andere Seite mehr oder weniger weit hinüberreicht, wie dies 

auch sowohl aus Bussell's Fig. 77 ersichtlich ist, wie ebenfalls bei der nahe ver­

wandten Gatt. Hippoglossus der Fall ist1. Es scheint demnach, dass bei dieser Art 

die Metamorphose erst sehr spät ihr Ende erreicht, und ihr sehr lange ein derarti­

ges Cyklopen-Auge eigen ist. Auch sind die langen und starken Zähne in beiden 

Kiefern nicht sämmtBch mit einfacher Widerhakenspitze versehen, wie sie Bleeker 

im Atl. Pleuron. Tab. 232, Fig. 2 abbildet, sondern viele derselben spiessförmig, 

d. h. jederseits mit einer Hakenspitze versehen: fl f [I, $; erst weiter zurück 

'S 

*) Siehe Jap. Steenstrup: O m Skjievheden hos Flynderne, Kopenhag. 1864. 
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werden in beiden Kiefern die Zähne kürzer und einfach spitz. Je nach den Indi­

viduen variirt übrigens die Zahl und Grösse dieser Zähne, wie auch besonders der 

Zungenzähne, die bald kaum fühlbar sind, bald beiderseits auf allen Copulis des 

Zungenbeines in mehreren Beihen aufragen und sowohl die Bechenzähne als jene 

am Vomer und den Gaumenbeinen an Länge und Stärke übertreffen. 

Rücken-und Afterflosse sind im Vergleich mit anderen Pleuronectiden weniger 

ausgebildet, denn sie beginnen sowohl erst weiter zurück, als sie auch den ganzen 

Schwanzstiei frei lassen; stärker ist dagegen die senkrecht abgestuzte Caudale 

entwickelt, deren langgliederige Strahlen überdies ausnahmsweise dreifach gabelig 

getheilt und nicht von der Körperhaut überhüllt sind. Eine schwache Asymmetrie 

gibt sich nur bezüglich der Flossen dadurch kund, dass die Dorsale und Anale 

längs der Basis blos an der Augenseite fein beschuppt, an der augenlosen aber über 

den Gelenkenden an allen Flossenstrahlen mit schmalen seitlichen Hauptlappen 

besetzt sind (wie bei manchen Characinen). Unsere bis 8" langen Exemplare sind 

einfarbig braun, Bücken und Afterflosse weisslich gesäumt; von Java und Madras. 

Gatt. PSEUDORHOMBUS BLEEK. 
Char. Mundspalte weit, Oberkiefer von mehr als Vs Kopflänge, beide Kiefer mit einfacher Reihe kleiner, 

aber ungleich grosser Zähne, Gaumen zahnlos, Dorsale vor dem Auge beginnend, die Augen stets 

links, nahe übereinander nur durch eine schmale erhabene Brücke getrennt, Schuppen klein, Seiten­

linie einfach, vorne stark gewölbt, nur das hinterste Ende des Schwanzstieles flossenfrei, Dorsale 

und Anale mit einfachen ungetheilten Strahlen und beiderseits fein überschuppter Flossenhaut. 

1. Art. P S E U D . R U S S E L L I I G t h . 

Syn. Rhombus lentiginosus Rieh.— Rhom. oligodon Blk. Act. Soc. Indo-Neerl. V. Japan, p. 8, t. 3, f. 2. — 

Pseudorh. Russellii Blk. Atl. t. 233, f. 2. 

D. 72, A. 56, P. 12, V 6, C. 15 Squ. lat. 76 — 77. 

Ein 77s" langes Exemplar, angeblich von Java, stimmt in allen Messungen 

völlig überein und weicht nur in Färbung ab von Bleeker's Figur, indem ausser 

drei grossen schwarzen Flecken längs der Seitenlinie noch zwei über und drei 

unter ihr in Längsreihen geordneter, kleiner brauner, mit hellem Centro (oder 

wenn man will, weissliche braun umringte) Punktflecken die Augenseite des Bumpfes 

zieren, zwischen denen überdies noch ziemlich zahlreiche dunkelbraune Punkte 

eingesäet sind. In ähnlicher Weise sind auch Dorsale, Anale, Caudale und Kopf 

gezeichnet und desgleichen die linke Brust- und,Bauchflosse. — Die Beschuppung 

erscheint bei dieser Art insofern asymmetrisch, als die Schuppen links stark ctenoid 

selbst am den Wangen sind, während sie rechts weich und ganzrandig sind, auch 

sind die iverticalen Flossen links viel stärker als rechts überschuppt und die linke 

Brustflosse ist etwas länger. — Ein anderes 5" langes Exemplar angeblich von 

Sidney stimmt mit dem Vorigen in Färbung ganz überein wie auch in allen andern 

37* 
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Punkten, nur beginnt die Dorsale nicht vor, sondern über dem obern Auge und 

enthält blos 68 Strahlen. Ein drittes grösseres Exemplar entspricht aber auch in 

Färbung ganz der Abbildung Bleeker's von Ps. oligodon, indem es an der Augen­

seite längs der Seitenlinie blos "zwei verwaschene grosse schwärzliche Flecken und 

ausserdem an den Flossen nur undeutliche kleine bräunliche zeigt. D a über die 

Altersunterschiede und Farben-Varietäten der Pleuronectiden noch wenig bekannt 

ist, so lässt sich nicht sicher ermitteln, ob diese verschiedenen Exemplare sämmt-

lich als Pseud. Bussellii mit Becht zu deuten sind, oder ob sie nicht zum Theile 

auch als Pseud. multimaculatus Gth. gelten könnten; auch wäre möglich, dass das 

zuerst erwähnte Exemplar von Java eine Farben-Varietät von Pseudorh. maldydnus 

Blk. Atl. ichth. Tab. 234, Fig. 2 darstellt. 

2. Art. PSEUDORH. TRIOCELLATUS Gth. 

Bleek. Atl. Tab. 239, Fig. 1 = Nooree nalaka Russ. Fig. 76 — Rhombus triocellatus Cv. 

D. 68, A. 50, P. 12, V. 6, C. 15 Squ. lat. 68. 

Die Körperhöhe beträgt wie bei Bussell's Figur die Hälfte der Totallänge 

(Günther gibt sie zu klein an), der Kopf 7 4 derselben, der Durchmesser des 

Auges fast 7 3 der Kopflänge. Der Oberkiefer reicht kaum unter die Mitte des 

Auges, beide Kiefer tragen eine einfache Beihe sehr feiner Zähne; die Interocular-

leiste ist schmal und nur rückwärts beschuppt. Bezeichnend für diese Art sind die 

vordem Dorsalstrahlen, die die längsten der Flosse sind, und die drei seitlichen 

weiss umringten Augenflecke, die ein gleichschenkeliges Dreieck bilden, dessen 

hintere Spitze der Seitenlinie aufsitzt; ausserdem sind alle Flossen braun punktirt 

oder gefleckt. — Vor der Anale ragt ein nach vorne gerichteter Dorn vor. A n 

der Augenseite sind alle Schuppen stark ctenoid, an der blinden rechten die mitt­

leren Beihen vom geraden Theile der Seitenlinie angefangen bis zur Caudale aber 

ganzrandig, jene des Vorderbauches und längs der Basis der Bücken- und After­

flosse und an deren Strahlen wieder ctenoid. Die rechte Brustflosse ist viel kürzer 

als die linke und reicht blos bis zu Ende der Krümmung der Seitenlinie zurück. — 

Länge nicht ganz 4"; von Tahiti. 

3. Art. PS. V O R A X Gth. 

— Rhombus aramaca Cast. pl. 40, fig. 3. 

D. 70, A. 53 — 54, C. 15, P. 10, V 6. 

In allen Messungen fast genau zu Günther's Angaben stimmend; die Höhe 

274mal in der Körperlänge (ohne Caudale), der Kopf 372nial enthalten, die Mund­

spalte fast von y2 Kopflänge, da der Oberkiefer bis unter den hintern Augenrand 

reicht, das Auge 6y2mal in der Kopflänge begriffen, über einen Längs durch messer 

vom Schnauzenrande und weniger als einen senkrechten vom obern, etwas weiter 

vorne stehenden Auge entfernt; der Intraocularraum flach, nackt und erst vom 
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Infraocularaste der Kopfcanäle angefangen beschuppt. Die Caudale 572mal in der 

Totallänge enthalten. Die Bezahnung ist variabel, stets aber stehen in beiden 

Kiefern vorne in ziemlichen Abständen etwas stärkere Spitzzähne als an den Seiten, 

an denen sie gedrängt stehen. Die lanzettförmigen Rechenzähne sind selbst wieder 

sehr fein bezahnt. Die Strahlen des vordem Drittels der Dorsale ragen mit fadiger 

Spitze weit über den Flossensaum vor; alle aber sind in ihr und auf der Anale 

ungetheilt mit Ausnahme der zwei bis drei letzten Strahlen; die linke Brustflosse 

ist etwas länger als die rechte. Die Schuppen sind klein, länglich und an beiden 

Seiten ganzrandig; sehr oft werden sie von äusserst zarten kleinen Schuppen noch 

überlagert oder solche drängen sich zwischen ihnen vor; überdies wird die Flossen­

haut der Dorsale und Anale vor den meisten Strahlen bis gegen den Saum, und 

zwar an beiden Seiten gleich, von einer Doppelreihe feiner Schuppen bedeckt. Die 

Seitenlinie macht über den Brustflossen eine starke fast winkelige Krümmung, 

senkt sich dann zur halben Höhe und setzt sich durch die Mitte der Caudale bis 

zum Saume fort. Die einzige Asymmetrie findet bezüglich des Verlaufes der Kopf­

canäle statt, indem der Orbitalzweig an der Augenseite auch hinter dem obern 

Auge bis zu dessen obern Band sich verlängert. 

Der Bumpf ist mit grösseren dunkelbraunen Wolken und Flecken besetzt, 

Dorsale und Anale mit kleinen, die Caudale mit irregulären Beihen weisslicher 

Flecken geziert, die Pectorale durch Querreihen dunkler Flecken wie gebändert. 

An die Blindseite ziehen sich vom Caudalstiele und der Caudale dunkle Flecken 

auch nach rechts und eben so sind daselbst Dorsale und Anale dunkler gesäumt. — 

Länge bis 8"; von Bio Janeiro. 

Gatt. RHOMBOIDICHTHYS BLK. 
(Platophrys Blk. p. p. Atl. Ichth.) 

Char. Mundspalte klein, nicht bis unter die Mitte des Auges reichend, Zähne fein in 1 — 2 Reihen, Augen­

seite links, die Augen durch einen concaven Zwischenraum + weit von einander getrennt; Dorsale 

von der Schnauzenspitze bis zur Caudale reichend, Schuppen ctenoid, leicht abfallend, Seitenlinie 

vorne stark gebogen. 

Art. RH. GRANDISQUAMA Gth. 
Syn. Rhombus grandisquama S chlg. Faun. jap. pl. 92 fig. 3 mas, 4 fem. 

D. 82—88, A. 62—64, V. 6, P 10 — 11 Squ. lat. 50. 

Die Körperhöhe gleich dessen x/2 Länge (ohne Caudale), der Kopf 7* derselben, 

Mundspalte nur bis unter den Anfang des Auges reichend; Oberkiefer mit knopf­

artiger Verdickung, die feinen Zähne in einfacher Beihe stehend, Gaumen zahnlos; 

das untere Auge etwas vor dem obern und sein Längsdiameter etwas kürzer, der 

concaveZwischenraum zwischen beiden beschuppt und nahezu einen Höh endiameter 

des Auges breit. Hinter den Bauchflossen ragen zwei flache Dornen vor. Alle 

Strahlen der Dorsale und Anale bleiben ungetheilt. An der Augenseite sitzen die 
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meisten Schuppen noch fest und sind am freien, nach hinten in eine Spitze vor­

tretenden Bande lang bewimpert; an der Blindseite sind die meisten abgefallen, 

die vorhandenen aber ganzrandig und mehr abgerundet. Ferner sind an der 

Augenseite die Strahlen der Bücken- und Afterflosse bis gegen die Spitzen beschuppt, 

rechts keine Spur davon, auch reicht an jener die Seitenlinie bis an den Saum der 

Caudale, an der Blindseite dagegen scheint sie zu fehlen, wenigstens mündet sie 

nicht mit aufgesetzten Böhrchen, höchstens an einigen durch blosse Poren.— 

Färbung hellbraun mit dunkleren Flecken, besonders an den Gliedern der Dorsal-

und Analstrahlen, quer über der Caudale nahe der Basis und dem Saume ebenfalls 

dunklere Flecken, die fast zu Querbinden verschmelzen. Die Bechenzähne sind 

sehr kurz und dreieckig, der Magen beider Exemplare war mit Crustaceenbrut 

erfüllt. Beide scheinen nach Schlegel's Angaben zufolge des Abstandes der 

Augen von einander Weibchen zu sein, doch konnte ich kein Ovarium erkennen; 

die Totallänge beträgt auch nur 3" 2 — 3'"; ohne Angabe des Fundortes. 

Gatt. AMMOTRETIS GTH. 
Char. Augenseite rechts, Mund unsymmetrisch, rechts mehr verkümmert und zahnlos, links mit Binden 

feiner Zähne, Gaumen zahnlos, Mund von dem lappig verlängerten Anfange der Dorsale überhängt, 
die nicht bis zur Caudale reicht; die rechte Ventrale mit sieben durch Haut verbundenen Strahlen hinter 
einander und in einer Linie mit der Anale, die linke gesondert, mit blos vier kürzeren Strahlen; 
Schuppen klein, ctenoid, Seitenlinie nur vorne mit leichter Krümmung, Brustflossen symmetrisch. 

Kiemenspalte nur bis zur Höhe ihrer Basis offen, Rechenzähne kurz konisch. 

Art. AMM. ROSTRATUS? Gth. vel ADSPERSUS n. sp. 
FAF- XIII, FIG. 4. 

D. 75, A. 51, V. rechts 7, links 4, P. 11, C. 15 Squ. lat. 93. 

Die Körperhöhe der 7 2 Totallänge fast gleich, der Kopf 47 2—47 3mal in letz­

terer; die Augen fast kreisrund gleich gross und senkrecht übereinander, das untere 

einenDiameter vom Mundrande, und x/2 vom oberen Auge entfernt; derlntraocular-

raum etwas convex aber ohne vorstehende Leiste. Der sehr verzogene Mund schaut 

geöffnet fast ganz nach links, die Lippen sind beiderseits mit kurzen Papillen 

besetzt; die doppelten Narinen stehen jederseits hintereinander und rechts gerade 

vor und zwischen den Augen. Der übergreifende Dorsallappen hängt über die 

Mundspalte herab und eben so ist der erste Dorsalstrahl wie ein Faden nach ab­

wärts gerichtet. Er und die folgenden Strahlen, so viele deren verlängerte über 

die Flossenhaut vorragen, sind an der Vorderseite durch kurze Papillen gekerbt. 

In der Bücken- und Afterflosse sind zu Beginn des letzten Drittels derselben die 

Strahlen a m längsten. Die Brustflossen erreichen x/2 Kopflänge und sind an Länge 

der abgerundeten Caudale gleich, so wie der fünfte und sechste Strahl der rechten 

Bauchflosse den längsten der Anale. Mit Ausnahme der vordem Strahlen der 

Dorsale und Anale und aller ventralen sind die übrigen gegliedert und getheilt. — 



Fische. 287 

Die Schuppen sind rechts derber und stärker ctenoid als Bnks, w o sie sich oft nicht 

einmal gegenseitig decken; auch die Überschuppung der Flossen ist links viel 

schwächer. Desgleichen ist der Verlauf der Kopfcanäle asymmetrisch, indem der 

rechts vom Hinterhaupt über das obere Auge aufsteigende Ast sich bis zur Dorsal­

basis erstreckt, links dagegen nicht so weit reicht. 
Färbung. Grundfarbe der Augenseite grünlichgrau mit dunkleren Wolken 

und zahlreichen schwarzbraunen Punkten, die sich auch über die Flossen erstrecken, 

dicht besät. Diese abweichende Färbung und die Zahl von sieben Strahlen in der 

rechten Ventrale bestimmen mich, diese Art für wahrscheinlich von A. rostratus 

verschieden zu halten. — Länge 3 und 4", von Sidney; durch v. Frauenfeld. 

Gatt. RHOMBOSOLEA GTH. 
Char. Augen rechts, das untere weiter vorne, Mund unsymmetrisch, rechts kleiner und zahnlos, links mit 

Sammtzähnen, Gaumen zahnlos, Dorsale bis zum Mundrande reichend, die meisten Strahlen in ihr 
und der Anale getheilt, Schwanzstiel flossenfrei, nur die rechte Ventrale gut ausgebildet und mit der 
Anale in einer Linie durch Haut verbunden, Schuppen klein, ganzrandig, Seitenlinie geradlinig, Kie­
menspalte eng, nur bis zur Höhe der Pectorale offen, Rechenzähne kurz, spitz. 

Art. R H . L E P O R I N A G t h . 
Br. rechts 7, links 6, D. 65—66, A. 43 — 44, V. 6> P. 11, C. 14. 

Körperhöhe 27 4 — 273mal in der Länge (ohne Caudale), Kopf 373mal, beide 

Augen gleich gross, der Zwischenraum derselben schmal, von einer scharfen Längs­

leiste durchsetzt, der Mund rechts wie verkümmert und nach einwärts gezogen, 

der Oberkiefer links bis unter das Auge reichend und mit bräunlichen Sammt­

zähnen besetzt. Die sechs Strahlen der rechten Ventrale sind mit den folgenden 

der Anale gleich lang und durch Haut mit ihr verbunden. Hinter dem sechsten 

Strahle ragt links ein kurzer Dorn vor, hinter dem der Anus liegt. — Die kleinen 

länglichen Cycloidschuppen decken sich meist nur wenig; Dorsale und Anale sind 

selbst an der Augenseite nicht überschuppt; die völlig gerade Seitenlinie mündet 

beiderseits mit gedrängten aufsitzenden Böhrchen und sendet vorne einen bis zur 

Dorsale schief ansteigenden Occipitalast ab. Eine Asymmetrie findet weder im 

Verlauf der Seitencanäle, noch in der Beschuppung oder Länge der Brustflossen 

statt; die Caudale ist fast abgestutzt. Die Färbung gleichmässig braun mit dunk­

leren Wolken und öfters braun punktirten Dorsal- und Anal-Strahlen. — In 

mehreren Exemplaren von 6 — 8" Länge, von denen das grösste sich als Weib­
chen ergab; von Sidney. 

Gatt. S O L E A GTH. 

Char. Augenseite rechts, das obere Auge weiter vorne, Mund klein, links nach abwärts gebogen und nur 
daselbst mit feinen Sammtzähnen besetzt, Gaumen zahnlos, die Dorsale vor den Augen beginnend 
und vor der Caudale wie auch die Anale endend, Schuppen klein, ctenoid, Seitenlinie gerade verlaufend. 
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Günther trennt diese Gattung insbesondere nach den Brustflossen, den 

Narinen und der Körperhöhe in mehrere Untergattungen. 

UNTERGATT. SOLEA. 

Körperhöhe 7 5 der Länge (ohne Caudale), Brustflossen beiderseits entwickelt, 

die Narinen an der Blindseite nicht erweitert. 

Art. S. MICROCEPHALA Gth. 

D. 7 6, A. 64, V. 5, P. (rechts 9), C. 17 Squ. lat. 87—88. 

Höhe fast x/3, Kopf 7 6 der Körperlänge; Caudale frei und fast von 7 3 Kopf­

länge, der Durchmesser des obern und grössern Auges 7 4 Kopflänge, sein Abstand 

vom Schnauzenrande ein Diameter, der Intraocularraum schmal und überschuppt; 

die rechte Brustflosse breiter und länger als die linke, fast 7 4 Kopflänge messend; 

die Bauchflossen von einander und von der Anale getrennt, die Dorsale beginnt 

etwas vor dem obern Auge und endet gleich der Anale vor der Caudale. 

Der Zottenbesatz an der Blindseite des Kopfes ist massig, die Schuppen sind 

beiderseits ctenoid, rechts aber stärker und das mittlere von den 11 oder 13 Zähn­

chen das längste, die Seitenlinie verlauft bis zum Hinterhaupte geradlinig. — Die 

Grundfarbe rechts ist dunkelbraun und wird von 11 nicht breiten helleren Quer­

binden durchsetzt, von denen die zweite durch die Augen zieht, die letzte über die 

Basis der Caudale, die sechste und siebente verschmelzen am Bücken in Eine. 

Alle Flossen mit Ausnahme der Pectorale sind auch links gefärbt, aber eintönig 

schwärzlich, Dorsale und Anale links fast schuppenfrei, rechts aber bis gegen den 

Saum dicht beschuppt. Unser Exemplar zeigt an der Seitenlinie noch zwei weiss-

liche runde Flecken, von denen der vordere kleinere in die fünfte helle Querbinde 

(genau hinter der Spitze der Pectorale), der zweite grössere in die achte Binde zu 

liegen kommt. — Länge 573": von Sidney. 

UNTERGATT. MICROBUGLOSSUS GTH. 

Höhe mehr als 7s der Körperlänge, Brustflossen entwickelt. 

Art. S. HUMILIS Cant. — 8. maculata Cuv. Blk. Verh. Batav. Gen. 24 T. Pleuron. p. 17. 

Zwei kleine nur 3" lange Exemplare, angeblich von Sidney, stimmen voll­

ständig mit v. Bleeker's Beschreibung (1. c.) überein und ich bemerke nur, dass 

die grösseren schwarzen Flecke an der Basis der Dorsale, Anale und den Brust­

flossen, die Günther zwar hervorhebt, deren aber Bleeker nicht eigens gedenkt, 

auch unseren Exemplaren fehlen. Die Blindseite ist völlig ungefärbt, die Seiten des 

Kopfes daselbst bis zur Kiemenspalte sind aber stark zottig, Dorsale und Anale 

nur von wenigen Schuppen bedeckt, während sie an der Augenseite bis gegen den 

Saum von dicht beschuppter Körperhaut überkleidet sind. 
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UNTERGATT. A C H I R U S CV. 
Körperhöhe mehr als 73 seiner Länge, ohne oder mit rudimentären Brustflossen. 

Art. S. MACULIPINNIS Ag. Spix. Brasil, tab. 49 - Monochir lineatus Q. Gaim. Voy. Uran. 

D. 49—54, A. 39, V. 5—5, P. 5, C. 16. 

Die Körperhöhe kommt fast der x/2 Totallänge gleich, die Kopflänge 7 5 der­

selben, die kleinen Augen messen nur 1/6 der Kopflänge und stehen einen Diameter 

von einander ab. Die Schnauze wölbt sich noch etwas über den Mund vor. Die 

rechte Unterlippe ist schön gekerbt, die Narine daselbst in eine kurze weite Bohre 

verlängert. Die Zotten sind zwar links viel zahlreicher, jedoch auch rechts vor­

handen, halten besonders da den Band der Kiemenspalte besetzt und setzen sich 

auch beiderseits längs des Bumpfes fort, indem sie namentlich hinter den Schuppen 

der Dorsalseite frei abstehen. Die Schuppen am Nacken sind doppelt gross als 

die übrigen, deren Grösse überdies noch gegen das Bücken- und Bauchprofil und 

die Caudale abnimmt. Die linke Brustflosse fehlt spurlos, die rechte ist sehr kurz, 

die abgerundete Caudale aber übertrifft etwas die Kopflänge. Die Schuppen sind 

beiderseits ctenoid und bedecken auch die Strahlen der Dorsale und Anale. Die 

Seitenlinie bildet nur vorne einen flachen Bogen. Die Augenseite ist bis zu den 

Flossensäumen mit schwarzen Flecken dicht besät und nebstdem mit vertikalen 

feinen schwarzen Linien in variabler Zahl und Stärke besetzt. Bei einem Exem­

plare sind deren 10 zu zählen, von denen die fünf vorderen den B a u m über der 

Brustflosse bis vor die Augen einnehmen und /förmig gebogen sind, während die 

hinteren fünf mehr senkrecht stehen; ein kleines Exemplar zeigt überdies noch 

einzelne ± grosse weissliche Flecken. — Länge von 273 bis über 4"; von Bio Janeiro. 

UNTERGATT. PE6USA GTH. 

Körperhöhe % seiner Länge, beide Brustflossen entwickelt, an der Blindseite 

eine erweiterte und am Bande gefranste Narine. 

Art. S. VARIOLOSA n. sp.? 
TAF. XIV. FIG. 1. 

D. 83—84, A. 65, P. 7, V. 4—5, C. 15 Squ. lat. 90—95. 

Körperhöhe fast nur % der Totallänge, der Kopf 573mal in ihr, das Auge 7 5 

der Kopflänge, das obere blos 1 Diameter, das untere 172 vom Schnauzenrande, 

beide von einander kaum über x/2 Diameter entfernt; die Mundspalte bis unter die 

Mitte des Auges reichend, rechts stark nach abwärts gezogen, links am Oberkiefer 

eingebuchtet, am Mundwinkel aber nicht nach abwärts gebogen, die Bezahnung 

links sehr fein. Beiderseits ein ziemlich langes Nasalröhrchen, das aber links viel 

weiter und am Bande dicht gefranst ist. Die Lippen selbst sind nicht fimbriat, 

aber die Blindseite des Kopfes bis zu den Deckelstücken durch dichte und lange 
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Zotten pelzig. Die Dorsale beginnt an der Schnauze, zeigt in 7a Länge die höchsten 

Strahlen und reicht wie die Anale bis knapp an die Caudale, ohne aber in diese 

wirklich überzugehen. Die Bauchflossen sind von der Anale getrennt, die Pectorale 

beiderseits gut ausgebildet, nur die rechte etwas länger, fast von 7 3 Kopflänge, die 

Caudale von x/2 Kopflänge. Der After mündet an der Blindseite, die Genitalpapille 

liegt rechts hinter der Bauchflosse. 
Die Augenseite ist auf hellbraunem Grunde dicht mit noch blasseren rundlichen 

Flecken verschiedener Form und Grösse bedeckt, die alle dunkelbraun umringt 

sind; ausserdem mit grösseren dunkelbraunen, schwärzlich umringten, theils rund­

lichen, theils eckigen Flecken. Hiedurch nimmt sich die Augenseite aus, als wäre 

die Haut mit aufschiessenden kleinen und bereits abtrocknenden und in einander 

fliessenden grösseren Pusteln bedeckt. Die gleiche Färbung erstreckt sich auch über 

die verticalen Flossen und die Augen, nur die rechte Brustflosse ist an der hinteren 

Hälfte fast schwarz und weiss gesäumt. — Die Schuppen rechts sind ctenoid, links 

ganzrandig, die Seitenlinie verlauft beiderseits geradlinig. 
Unter den von Günther aufgeführten Arten steht diese jedenfaUs der Solea 

margaritifera Gth. zunächst und ist vielleicht mit ihr wirklich gleichartig, da G ü n ­

ther vermuthet, dass diese Art wahrscheinlich von der Küste West-Afrika's und 

nicht von Bomeo stamme. Unser 10" 8'" langes Exemplar stammt aber von Bio 

Janeiro und bekanntlich gibt es nicht wenige Arten, deren Verbreitung durch die 

ganze Breite des atlantischen Oceans von West-Afrika bis zur Ostküste Central- und 

Südamerikas sich erstreckt. 

Gatt. PARDACHIRUS GTH. 
Char. Augen rechts, das obere weiter vorne, Mund unsymmetrisch, klein, feine Zähne nur links, Dorsal- und 

Analstrahlen beschuppt und an der Basis aller Strahlen ein länglicher Porus, Dorsale von dem Ende 
der Schnauze bis zur Caudale reichend, wie auch die Anale, die Strahlen beider Flossen getheilt, zwei 
gesonderte Ventralen, keine Pectoralen. Schuppen klein ganzrandig, nur einzelne gewimpert, Seiten­
linie gerade, links eine zweite a m Nacken und dem Vorderrücken, Kiemenspalte enge. 

Art. P. MARMORATUS Gth.? 
Syn. Achims marmoratus Lac. — Ach. barbatus Geoff. Kupp. Atl. Taf.31, Fig. 2. — Ach.pavoninusf Blk. 

D. 67, A. 52, V. 5, C. 17 Squ. lat. 102. 

Körperhöhe nahezu 7 3 der TotaUänge, der Kopf 572mal in dieser, und das 

Auge fast ebenso vielmal in der Kopflänge, beide Augen weniger als 1 Diameter 

von einander entfernt; die Zähne der Blindseite sind kaum zu fühlen, die Lippen 

nicht gefranst, rechts ein kurzes Nasalröhrchen, Kopfseite links bis zur Kiemen­

spalte zottig, an den Spitzen der vorderen Dorsalstrahlen längere, oft gabiig getheilte 

Fimbrien; die Strahlen der Dorsale und Anale selbst vielgliedrig und tief getheilt. 

Die abgerundete Caudale kürzer als der Kopf, die rechte Ventrale länger als die 

linke und von der Anale gesondert. Die Seitenlinie verlauft geradlinig bis zum 



Fische. 2 9 1 

oberen Auge, sendet aber über der Kiemenspalte einen Ast nach oben ab, der bei­

derseits dann nahe der Dorsalbasis nach rückwärts läuft, vor halben Körperlänge 

.abbricht oder sich doch senkt und noch eine Strecke weit über der eigentlichen 

Seitenlinie fortsetzt, und durch feine Nebenröhrchen auf den Schuppen mündet, 

was an der Blindseite nicht der Fall ist, obwohl er übrigens denselben Verlauf 

nimmt. Bücken- und Afterflosse sind beiderseits nur an der Basis überschuppt, 

übrigens grösstenteils nackt. — Die Grundfarbe ist hellgrau, an der ganzen 

Augenseite mit einer Unzahl runder weisser Punkte bis an die Flossensäume besäet ; 

kleinere und spärlichere schwarze Punkte sind überdies über die ganze Seite zer­

streut. Die Färbung weicht daher etwas sowohl von marmoratus, wie von P pavo-

ninus ab, die übrigens, wie zu vermuthen, auch schwerlich specifisch von einander 

verschieden sein dürften. — Länge 373"; von den Nikobaren. 

Gatt. SYNAPTURA CANT. 
Char. Augen rechts, das obere weiter vorne, Mund klein, links herabgezogen und nur daselbst äusserst 

fein bezahnt, Dorsale, Anale und Caudale in einander übergehend, Schuppen klein, ctenoid, Seitenlinie 
geradlinig bis zum Kopfe. 

Die vöBige Verschmelzung der drei vertikalen Flossen ist für diese Gattung 

bezeichnend, die man wieder in mehrere Untergattungen zu trennen pflegt. Welche 

und wie viele derselben zu rechtfertigen sind, muss ich unentschieden lassen, doch 

scheint mir, dass allerdings die kurzen hohen Formen, die v. Bleeker als Brachirus 

bezeichnet, von seinen Synaptura-Formen füglich zu unterscheiden sein dürften. 

1. Art. SYN. CINERASCENS Gth. 
D. 68, A. 53, P. 9, V. 6, C. 16. 

Die Körperhöhe 2%mal, der Kopf 573mal in der Totallänge, der Durchmesser 

des Auges circa xf6 der Kopflänge, Intraocularraum concav, beschuppt, geringer 

als ein Augendiameter, Nasalröhrchen einfach kurz, der M u n d von einem kurzen 
BostraUappen wenig überragt, die Bezahnung auch an der Blindseite blos mit der 

Loupe erkennbar. Dorsale und Anale sind an der Augenseite bis zum Saume dicht 

beschuppt, an der Blindseite nur schwach; auch sind die Schuppen überhaupt 

rechts derber und stärker ctenoid als links. Die Zotten an der Blindseite des Kopfes 

sind ziemlich lang. Der Seitencanal steigt a m Hinterhaupt steil gegen die Dorsal­

basis auf und lauft beiderseits bis nahe der Schnauze nach vorwärts. Von den 

Brustflossen ist die rechte, von den Ventralen die linke stärker entwickelt und letz­

tere durch Haut mit dem Saume der Analgrube verwachsen. Die Kiemenspalte ist 
an der Kehle geschlossen und reicht auch nach oben nur bis zur Höhe der Pec­

torale, die Bechenzähne sind sehr kurz und schwach. — Färbung gleichmässig 

graubraun, dunkle die Seitenlinie kreuzende Linien sind nur schwach erkennbar 
die rechte Pectorale ist aber fast ganz tief schwarz. Länge 5" T"; von Ceylon. 

38* 
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2. Art. SYN. ZEBRA Canth. Gth. 
Syn. Pleuronectes zebra Bl. Taf. 187. — Solea zebrina Schlg. Faun, japon. pl. 95, f. 1. — Jerree botoo 

Russ. f. 72. — Brachirus zebraBlk. Atl. Teb. 240 f. 3. 

D. 84, A. 70, C. 17 — 18, P. 9—10, V. 5 Squ. lat. c. 110. 

Die Körperhöhe % der Kopf 76 der Totallänge. Diese durchaus nicht seltene 

Art variirt ohne Zweifel in Färbung, Schuppen-Strahlenzahl und noch anderen 

Punkten, so dass vielleicht die vier von Günther als verschiedene anerkannten 

Arten: zebra, multifasciata, japonica und guagga nur Varietäten einer Art sind. 

Man trifft wenigstens kaum zwei Individuen, die in Färbung oder Schuppen 

und Strahlenzahl einander völlig gleich sind. Die Breite der dunklen Querbinden 

ist eben so veränderlich, wie der Umstand, ob sie durch schmale, helle inzwischen 

in Doppelbinden getheilt sind und in wie viele deren; ferner ob die hellen Binden 

gelblich oder rein weiss sind, ob die Caudale mit Augenflecken, oder weissen oder 

gelblichen Längsstreifen geziert ist. Nach Günther's Angaben entsprechen unsere 

Exemplare aus Java in Färbung mehr der Syn. guagga, doch kann man bei einem 

derselben eigentlich 22—23 dunkle, von einander durch schmale Zwischenräume 

völlig getrennte Querbinden zählen, bei einem andern nur 14, von denen die hin­

teren breit und in der Mitte nicht unterbrochen sind. Die Brustflossen verhalten 

sich auch ungleich; bei einem der S. multifasciata am ähnlichsten Exemplare ist 

die rechte Pectorale um mehr als x/2 Kopflänge länger als die linke, bei einem 

anderen sind beide gleich kurz und die Kiemenhaut bildet nach oben einen in die 

Pectorale übergehenden Hautlappen. Die Bauchflossen sind in einen Trichter ver­

wachsen, die Schuppen beiderseits gleich stark ctenoid und gleich überschuppt. 

Alle sind auch an der Blindseite mehr oder minder gefärbt, und zwar bald ein­

tönig schwärzlich, bald wie rechts gebändert. — Länge von 372 — 573"; v o n Java. 

Gatt. APHORISTIA KP. 
Char. Augen links, keine Pectorale, nur die rechte Ventrale vorhanden, die verticalen Flossen vereinigt, 

Mund klein, schwach asymmetrisch, kleine Zähnchen nur rechts, Dorsale über dem Auge beginnend 
ohne hakenförmig verlängerten Lappen, Schuppen beiderseits ctenoid, weder Seitenlinie noch Kopf­

canäle, Kiemenspalte eng. 
Art. APH. ORNATA Kp. 

Syn. Plagusia ornata Cuv. — Plagusia brasiliensis Ag. Spix. Brasil, tab. 50. — Cast. poiss. ? pl. 41. 

f. 2 (vielleicht). 

D. c. 90, A. 75, V. 4. 

Körperhöhe 372nial, Kopf nahezu 6mal in der Total-, das Auge 8mal in der 

Kopflänge, das untere etwas hinter dem oberen stehende, lx/2 Diameter vom Schnau­

zenrande entfernt; die Mundspalte an der Blindseite nur wenig mehr als links 

bogenförmig gekrümmt und nach abwärts gezogen, die Kiefer gleich lang, nur 

eine Narine über der Oberlippe; die Bauchflosse ist von der Anale gesondert (nicht 

wie Günther angibt, mit ihr contigua), die Caudale nahezu von x/2 Kopflänge; 
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eine Seitenlinie fehlt. Die durchwegs kleinen Schuppen sind stark ctenoid, pleiostich 

mit oft mehr als 20 Zähnchen am freien Bande besetzt, von denen die mittleren 

die längsten sind. Die Strahlen der Dorsale und Anale sind an der Blindseite mit 

seitlichen Hautlappen besetzt, diese Flossen aber schuppenfrei. — Grundfarbe 

bräunHch dunkel gefleckt mit solchen undeutlichen und irregulären Querbinden. 

die nur an der vordem Hälfte der Dorsale und Anale dadurch zu erkennen sind, 

dass nach 5 — 6 helleren Strahlen einige schwärzBche folgen, so dass daselbst brei­

tere heUe mit dunklen schmäleren Verticalbinden abwechseln. Castelnau's Figur 

zeigt solche in geringer Zahl zwar am Bumpfe, aber nicht auf den Flossen selbst 

und die Figur weicht auch darin ab, dass bei unserem Exemplare die dunklen Bin­

den gegen die Caudale sogar breiter werden als die hellen sind. — Länge 5"; von 

Bio Janeiro. 

Gatt. P L A G U S I A KP GTH. 
Char. Augen links, ein weit zurückreichender langer, den Mund überdeckender Rostrallappen, der Mund 

selbst klein, unsymmetrisch mit feinen Zähnen nur rechts und gefranster Lippe links, links nur eine 
Narine nahe der Oberlippe; keine Pectoralen, die verticalen Flossen vereinigt, Schuppen klein, ctenoid, 
links 2 — 3 Seitenlinien, Kiemenspalte eng. 

Art. PL. M A R M O R A T A Blk. 
Die Körperhöhe nahezu % der Totallänge, in welcher der Kopf 472mal ent­

halten ist; der hakenförmige Bostrallappen reicht bis unter oder hinter das untere 

Auge zurück; das obere Auge steht weiter vorne und vom anderen einen Diameter 

entfernt, der nur x/n der Kopflänge beträgt. Die nur links vorhandene Ventrale 

(mit vier Strahlen) ist durch Haut mit der Anale verbunden. Die Strahlen aller 

drei senkrechten Flossen sind ziemlich kurz, aber vielgliedrig und ungetheilt; die 

Schuppen klein (längs der Seitenlinie liegen circa 100) links ctenoid, rechts ganz­

randig; zwischen der oberen und unteren Seitenlinie zählt man 17 Schuppen; rechts 

ist keine Spur von Seiten- und Kopfcanälen zu sehen; die Grundfarbe braun, dunkel 
marmorirt. 

Liegt in zwei Exemplaren von 38/4 und fast 6" Länge aus Java vor. Das 

grössere unterscheidet sich nur durch viel längere Lippententakel und theilweise 

Ctenoidschuppen auch an der Blindseite, die aber dann viel feiner gezähnelt als 

links sind. Auch trägt die Blindseite ein viel längeres Nasenröhrchen an derselben 

Stelle, wo das linke suborbitale liegt, und hinter ihm liegt scheinbar ein zweites 

Nasenloch, das aber bei näherer Ansicht sich nur als blinde Grube ergibt, die nach 

oben und unten von einer Hautfalte begrenzt wird und ohne Zweifel die frühere 

Augenlidspalte vorstellt, bevor das rechte Auge nach links wanderte. Die Ent­

fernung dieser verlassenen Augenspalte gleicht auch genau jener des linken oberen 

Auges vom Schnauzenrande, während das untere weiter von diesem absteht. Auch 

bei dem kleinen Exemplare ist diese Augenlidspalte noch vorhanden und daher 
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wohl ausser Zweifel, dass hier eine erst spät voUendete Wanderung des Auges 

erfolgt, wie dies auch bei folgender Gattung der Fall zu sein scheint. 

Gatt. CYNOGLOSSUS H. BUCH. 
Char. Ohne Lippententakel oder Fransen; übrigens mit allen Merkmalen der Gatt. Plagusia. 

Die Trennung dieser Gattung von Plagusia dürfte meines Erachtens unnöthig 

sein, da sie nur durch den Mangel von Lippenfransen von ihr sich unterscheidet 

und' durch blos eine Narine vor dem Auge. Letzteres Merkmal kommt aber auch 

der Gattung Trulla K a u p . zu, die Günther gleichwohl zu Cynoglossus einbezieht, 

so dass dann nur die Lippenfransen als generisches Merkmal für Cynoglossus über­

bleiben. Dieses eine Merkmal scheint mir aber nicht zu genügen selbst zur Be­

gründung einer blossen Untergattung oder wenigstens erschienen dann auch die 

übrigen blos auf ein Merkmal basirten, wie: Arelia, Kantoria, Trulla und Pcania 

K p . nicht minder berechtigt wie Cynoglossus. 

1. Art. CYN. XIPHOIDEÜS Gth. (= Arelia Kp.) 
In allen Punkten mit Günther's Angaben übereinstimmend und von anderen 

Arten mit drei Seitenlinien links durch folgende Merkmale unterschieden: Schuppen 

klein, längs der mittleren Seitenlinie deren circa 140, zwischen der oberen und 

mittleren liegen 21, zwischen letzterer und der unteren 2 4 — 2 5 Schuppen; alle drei 

münden links mit einfachen Böhrchen,an der Blindseite schimmert blos die mittlere 

Seitenlinie durch, mündet aber nicht durch Böhrchen zu Tage. Der Mundwinkel 

reicht bis unter den hinteren und die Spitze desBostralhakens bis unter den vorderen 

Augenrand. Die kleinen Augen sind mehr als einen Diameter von einander entfernt; 

von den beiden Narinen steht die hintere zwischen den Augen, die vordere vor dem 

unteren weiter zurückstehenden. Die Schuppen sind beiderseits ctenoid und auch 

an der Blindseite kaum schwächer. Die nur links vorhandene Ventrale enthält 

vier Strahlen und geht direct in die Anale über. Alle Strahlen der miteinander 

verschmolzenen verticalen Flossen sind ungetheilt, die Flossenhaut beiderseits 

unbeschuppt. Einfarbig hellbraun mit sehr schwachen dunkleren Nebelflecken. — 

Länge von 6x/2— 9"; von Ostindien, ohne nähere Angabe des Fundortes. 

2. Art. CYN. MACROLEPIDOTUS Gth. 
Syn. Plagusia macrolep. Blk. — Arelia macrol. Blk. Enum. 

D. c. 110, A. c. 80, V. (links) 4, Squ. lat. 50. 

Kopflänge fast gleich der Körperhöhe und 473mal in der TotaUänge, der 

Mundwinkel genau in x/2 Kopflänge liegend; die Augen klein, ihr Diämeter nur 

713 der Kopflänge, einen Diameter von einander, das obere weiter vorne stehende 

aber fast fünf Diameter vom Schnauzenrande entfernt. Der hakige BostraBappen 

greift derart über den Unterkiefer, dass seine Spitze fast wagrecht zu liegen 

kommt. Die nur Hnks vorhandene Ventrale hängt durch Haut mit der Anale zu-



Fische. 295 

sammen. An der Blindseite ist über der Basis aller Dorsal- und Analstrahlen ein 

rundlicher Porus erkennbar, aber leicht zu übersehen, auf der Augenseite aber nicht, 

da hier die Körperhaut die Flossen bis zum Saum überkleidet, während sie an der 

blinden nur als schmale Falte sich an die Strahlenbasis anlegt. Dorsale und Anale 

sind beiderseits unbeschuppt und ihre Strahlen ungetheilt, vielgliedrig, die 

Schuppen sind längs der Seiten des Bumpfes und Schwanzes am grössten und nur 

Bnks ctenoid, rechts ganzrandig. An der Blindseite ist die Seitenlinie nur am Kopfe 

ganz deutBch; links verlauft sie geradlinig auch über die Kiemenspalte und das 

obere Auge bis zur Schnauze fort, sendet aber am Hinterhaupte einen steil auf­

steigenden Ast ab, der sich gabiig theilend vorne bis zum Schnauzenrande und 

nach rückwärts unterhalb der Dorsale bis zur Caudale verlauft. An der Stelle, wo 

der aufsteigende Ast abgeht, zweigt auch einer nach abwärts zum Vordeckel ab, 

der sich nahe der Kehle vorne bis zum Unterkiefer und hinten bis zur Kiemen­

spalte fortsetzt. A m Kopfe verlaufen daher drei Quercanäle, die nach auf- und 

abwärts anastomosiren. Färbung bräunlich mit dunkleren Wolken, Flossen hell­

gelblich. — Zahlreiche Exemplare von 5 — 9" Länge; von Java, Ceylon, Manilla 

und Hongkong. 

3. Art. CYN. QUADRILINEATUS Gth. 

= Plagusia quadrilineata Blk. — Arelia quadrilin. Kaup. 

Diese Art stellt mit Ausnahme der kleineren Schuppen dem C. macrolepidotus 

nahe und unsere Exemplare stimmen in Messungsverhältnissen, Strahlen, Schuppen­

zahl und Färbung völlig zu den vorliegenden Beschreibungen. Der Kopf ist nahezu 

gleich hoch wie lang, die Abrundung der Schnauze nähert sich einem Kreissegment, 

die Augen sind grösser als bei macrolepidotus, der Schwanz dicker, die Caudale 

kürzer, der Band des Deckels steht fast senkrecht und ist am abgerundeten Winkel 

nur leicht eingebuchtet; beide Ventralen sind ausgebildet, die Schuppen sind nur 

links ctenoid, rechts ganzrandig, aber daselbst münden auch beide Seitenlinien mit 

Böhrchen, doch zieht der Intraorbitalzweig der Kopfcanäle nur an der Augenseite 

in gerader Bichtung gegen die Augen. Der grosse schwarze Fleck am Deckel ist 

stets sehr deutlich. Grösste Länge eines Weibchens 8"; von Java. 

4. Art. CYN. MACRORHYNCHUS. 

= Plagusia macrorhynchus Blk. Verh. Bat. Gen. t. 24. Pleuron. p. 22. — Arelia macrorh. Blk. Enum. 

Günther führt zwar diese Art nur fraglich an, doch scheint sie mir wohl 

berechtigt; wenigstens stimmen zwei grosse Exemplare von Java mit Bleeker's 

kurzer Beschreibung besser überein als mit irgend einer der von Günther ange-> 

führten Arten. 

D. 120—127. A. 90—94, V (links) 4, lin. lat. inf. c. 100. 
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Kopflänge iy4—
l/3mal, seine Höhe 5mal in der Totallänge, der Mundwinkel 

näher der Kiemenspalte als dem Sehnauzenrande liegend; die Augen klein, wenig­

stens 1 Diameter von einander entfernt, das obere etwas grössere weiter vorne, 

aber auch das untere noch über und vor dem Mundwinkel stehend; die obere 

Narine weiter und zwischen den Augen, die untere etwas vor x/2 Länge der Mund­

spalte auf der Oberlippe angebracht; rechterseits liegen die beiden Narinen über 

der Mitte der Mundspalte 1 Augendiameter hinter einander entfernt. Der haken­

ähnliche Bostrallappen greift über den Unterkiefer bis fast zur Höhe des oberen 

Auges; die Lippen sind beiderseits ungefranst, die Zahnbinde an der Blindseite 

sehr deutlich und im Oberkiefer länger als im unteren. Die Dorsale beginnt ganz 

am Ende der Schnauze mit niederen Strahlen, die massig an Höhe zunehmen bis 

gegen Ende, so dass die letzten mit der Caudale verschmolzenen Strahlen in ihr 

und der Anale die längsten sind. Die mittleren und längsten Strahlen der Caudale 

kommen der Schnauzenlänge bis zu den Augen gleich. Alle Strahlen der Dorsale 

und Anale sind vielgliedrig aber ungetheilt, die vier Strahlen der linken Ventrale 

sind kürzer als die folgenden der Anale, mit der sie complet durch Haut verbunden 

ist. Bechts hinter dem Anus ragt eine konische Genitalpapille vor. — Die Schuppen 

erscheinen zwar beiderseits ganzrandig, jedoch mit einem häufig gekerbten Haut­

saume besetzt, in dem sich wahrscheinlich zeitweilig Ctenoidenzähnchen entwickeln 

mögen. Die Schuppen am Kopfe, dem Bücken bis zur oberen Seitenlinie herab und 

nahe dem Bauche sind viel kleiner als die seitlichen des Bumpfes; zwischen der 

unteren und oberen Seitenlinie liegen 1 3 — 1 4 Schuppen. Der Verlauf der Seiten-

und Kopfcanäle ist fast wie bei macrolepidotus. Der über dem oberen Auge hin­

ziehende Ast, die Fortsetzung der unteren Seitenlinie selbst, biegt an der Schnauze 

nach ab- und rückwärts u m und steigt dann aufwärts, u m in der Gegend von der 

Narine zwischen beiden Augen zu enden. Der Praeopercularast biegt rasch nach 

rück- und abwärts bis gegen den Hinterrand der Deckelstücke und dann weiter 

nach vorne, sich bis zur Symphyse erstreckend. An der Blindseite fehlt selbst der 

laterale Hauptcanal, oder er schimmert vielmehr nur unter den Schuppen durch; 

von der oberen Seitenlinie und den Kopfcanälen ist daselbst keine Spur, mit Aus­

nahme des Astes, der an der Augenseite als supraorbitaler verlauft und der auch 

hier so wie linkerseits bis gegen den Schnauzenrand, obwohl mit Unterbrechung 

sich fortsetzt und selbst durch Böhrchen mündet. Dorsale und Anale sind beider­

seits vöUig unbeschuppt. Die Färbung erscheint gleichmässig heUbraun, die verti­

calen Flossen werden gegen die Caudale zu dunkler. 

Das Weibchen ist durch den Mangel einer Genitalpapille vom Männchen leicht 

kenntlich; die Eier sind kleiner als Senfkörner. Länge des Weibchens 12, des Männ­

chens 13"; beide von Java. 
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5. Art. CYN. PUNCTICEPS Gth. 
Syn. Plagusiapunctic. Rieh. — Plag, javanica Blk. — Arelia javanica Blk. 

D. 92—95, A. 73, V. (links) 4 Squ. lat. infer. 90. 

Der Kopf höher als lang und 5mal, die Körperhöhe 4 — 372mal in der Total­

länge enthalten, die Augen klein, ihr Diameter x/7—% der Kopflänge, sehr einander 

genähert, das obere zwar weiter vorne, aber doch noch 2 Diameter v o m Schnauzen­

rande entfernt, das untere üb er dem Mundwinkel liegend. Der Bostrallappen reicht 

kaum zur Symphyse des Unterkiefers herab, der Mundwinkel liegt dem Schnauzen­

rande etwas näher als der Kiemenspalte, die Zahnbinde der Blindseite ist sehr 

deutlich. Dorsale und Anale sind nahezu gleich und ihre längsten Strahlen nicht 

von 7 2 Kopflänge, sie verschmelzen niederer werdend mit der zugespitzten Caudale. 

Die nur links vorhandene Ventrale ist durch Haut mit der Anale verbunden. Die 

Schuppen sind beiderseits ctenoid, links etwas stärker; Dorsale und Anale schuppen­

frei. Die beiden Seitenlinien der Augenseite münden mit einfachen Böhrchen, die 

obere durch circa 18 Schuppen von der unteren getrennt, geht aus der Auf- und 

Umbiegung der letzteren oberhalb des Auges hervor; rechts gibt sich die untere 

Seitenlinie nur als Strich und durch feine Poren kund. — Die Augenseite ist auf 

hellbraunem Grunde mit dunkleren Flecken ungleicher Grösse ziemlich dicht be­

setzt; an der Blindseite erscheinen nur Dorsale und Anale dunkler gefärbt. Dass 

jeder vierte bis fünfte Strahl der Dorsale und Anale dunkler ist, trifft wohl öfters, 

aber nicht stets zu, da mitunter viel mehr Strahlen dunkelfarbig sind. 

Länge von 37 2 bis 5"; von Java. 

ORDNUNG 

PHYSOSTOMI. 
Char. Alle Flossenstrahlen gegliedert, nur der erste der Dorsale und Pectorale öfters verknöchert, die 

Bauchflossen wenn da, bauchständig, ohne Stachel, Schwimmblase wenn da, mit Luftgang. 
Indem ich meinem Vorsatze getreu auch diese Ordnung beibehalte, erlaube 

ich mir nur darauf hinzuweisen, dass obiger Charakter gleichfalls kein einziges 

allgemein giltiges und exclusives Merkmal enthält, denn selbst das Merkmal der 

Gliederung der Flossenstrahlen kommt nicht allen hieher gezählten Fischen zu, da 

z. B. manche aalähnliche Fische eine völlig strahlenlose Dorsale und Anale besitzen. 

FAMILIE 

SILURIDAE GTH. 
Char. (nach Günth.) Haut nackt oder mit Knochenschildern, Oberkiefer verkümmert und zu Bartelstützen 

umgebildet, der obere Mundrand vom Zwischenkiefer allein gebildet, kein Unterdeckel, Schwimmblase 
mit dem Gehörorgan in Verbindung, häufig eine Fettflosse. 
Bleeker erhebt die Siluren zu einer Ordnung, die er in sechs Familien 

scheidet, G ü n t h e r sieht sie nur als eine Familie an, die er aber insbesondere auf 
Novara-Expedition. Zoologischer Theil. Bd. I. Kner. Fische. 39 
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Grund der Dorsale und Anale, deren Vorhandensein, Ausdehnung und Stellung in 

acht Subfamilien trennt. Meiner Anschauung nach stellen die Siluriden namentlich 

mit Einbeziehung der Loricaten, wie dies auch die genannten Autoren thun, eine 

zu umfassende systematische Einheit dar, u m sie alle blos in eine Familie vereinigt 

zu lassen; sie erscheinen mir vielmehr als eine Gruppe mehrerer Familien, die 

ähnlich den Cyprinoiden, Salmoniden, Characinen, Muraeniden und Clupeiden, 

entweder als Familiengruppen schlecht weg oder etwa als Unterordnungen, jeden-

faUs als höhere über den Familien stehende Einheiten des Systems anzusehen 

wären. W e n n ich daher auch der Ansicht Bleeker's mich viel mehr zuneige als 

jener Günther's, so folge ich doch aus Consequenz hier zunächst der Eintheilung 

des letzteren und beginne mit dessen 

Subfam. HOMALOPTERAE. 

Mit langer ziemlich gleich ausgedehnter Bücken- und Afterflosse. 

Die drei Gruppen, in welche G ü n t h e r die verschiedenen Gattungen dieser 

Subfamilie vereinigt, die Clariina, Plotosina und Chacina bilden bei Bleeker die 

beiden Familien: Chacoidei (mit den zwei Subfamilien: Chacaeformes und Plotosi-

formes) und Helerobranchoidei (ebenfalls mit zwei Subfamilien: Heterobranchiformes 

und Saccobranchiformes). Beide Autoren stimmen daher so ziemlich überein mit 

Ausnahme, dass Saccobranehus von G ü n t h e r seiner zweiten Subfamilie Heteroptera, 

die nur die Gruppe Silurina umfasst, zugetheilt wird. D a mir Saccobranehus gleich­

falls näher verwandt mit Heterobranchus zu sein scheint als mit Silurus, so folge 

ich in diesem Falle der Eintheilung Bleeker's u m so lieber, als sowohl der von 

ihm für die Familie Heterobranchoidei aufgestellte Charakter, wie auch jener der 

Subfamilie Heterobranchiformes und der Gattung Ciarias, die ihr angehört, mir 

gelungener als die von G ü n t h e r für seine Gruppe Clariina und die Gattung Ciarias 

angegebenen scheinen. Bleeker charakterisirt folgender Massen die 

FAMILIE 

HETEROBRANCHOuOEI. 
Mit accessorischem, bäum- oder röhrenförmigen Respirationsapparat; Haut nackt, Deckelstücke beweglich, 

Dorsale stachellos mit oder ohne Fettflosse, Kopf depress, beschildert, Kiefer mit mehrreihigen Zäh­
nen, Gaumen bezahnt, Anale lang (vielstrahlig), Vomer mit y5, Caudale nicht gabiig. 

Subfam. HETEROBRANCHIFORMES Blk. 

Char. Der accessorische Kiemenapparat dendritisch, am Vomer eine ungetheilte Zahnbinde, acht fleischige 
Barteln (zwei nasale, zwei am Ober- und vier am Unterkiefer), nur an den Pectoralen ein Knochen­

strahl. 

Der Gattungscharakter für Ciarias lautet bei Bleeker ganz einfach: 
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Gatt. CL ARIAS GRON. 
Nur eine lange strahlige Dorsale ohne Fettflosse; 

und ist demnach schon zufolge seiner Kürze nach LinnC's Gesetzgebung unbedingt 

dem von G ü n t h e r aufgestellten vorzuziehen. 

Art. CLAR. BATRACHUS C. V — Bleek. Atl. ichth. Silur. Tab. 98, Fig. " 

Syn. Silurus batrachus Bl. Taf. 370, Fig. 1. — Marpoo Russ. 168 (sehr wahrscheinlich). — Ciarias 

marpus 0. V. (sicher). — Ciarias punctatus C. V. — dar. magur C. V. u. Gth. 

D. 62, A. 50, P. 1/9, V. 6, C. 13 (absque fuler). 

Der Kopf bis zu Ende des Helmes beiläufig 74 der Totallänge, auch in allen 

übrigen Verhältnissen und Punkten mit Bleeker's Figur stimmend. Variabel sind 

hingegen ohne Zweifel: die Länge der Barteln, der bald mehr breit convex, bald 

mehr spitz vortretende hintere Band des Helmes, die Form der Fontanellen, ob­

wohl deren Verhältniss zu einander sich ziemlich gleich bleibt, und die stärkere 

oder schwächere Zähnelung des Pectoralstachels. Das grösste gegen 11" lange 

Exemplar ist ein Männchen, dessen a m Ende mitsammen verschmolzene Hoden in 

ähnlicher Weise wie bei mehreren von mir beschriebenen Siluriden durch zahlreiche 

und lange Lappen halbgefiedert erscheinen. Die kurze Schwimmblase wird jeder­

seits, wie Valenciennes angibt, von dem grossen Wirbel gestützt; ein Porus 

pectoralis fehlt; die Leber setzt sich wie bei Plotosus durch ein Diverticulum in ein 

Gavum succent., und zwar beiderseits fort. 

Ein kleines Exemplar von Hongkong, dessen Kopf ebenfalls 7* der Total­

länge misst und das auch in Strahlenzahl und Bezahnung übereinstimmt, weicht 

in folgenden Punkten ab: Der Helm bildet nach hinten einen dreieckigen Vor­

sprung mit stumpfer Spitze, wie bei Clar. Teysmanni Blk., Atl. Sil., Tab. 99, Fig. 1, 

die hintere elliptische Fontanelle ist nur wenig kürzer als die vordere, der äussere 

Band des Pectoralstachels ist fein, der innere überhautete grob gesägt, die Zahn­

binde im Vomer so breit wie im Zwischenkiefer; in diesem und dem Unterkiefer 

sind aber die Zähne länger, spitziger, fast hecheiförmig, im Vomer sammtartig. 

Die Maxillarbarteln reichen bis zur x/2 Länge der Pectorale, die nasalen und sub-

maxillaren fast bis zur Kiemenöffnung; ein sehr kleiner Porus pectoralis ist hier 

vorhanden, die Färbung gleichmässig dunkelbraun. Das Exemplar ist ein W e i b ­

c h e n mit kürzerer, abgestutzter Genitalpapille und noch unreifen Eiern. Es wäre 

leicht möglich, dass hier Männchen und Weibchen derselben Art vorliegen; doch 

sind Sexualunterschiede bisher noch überhaupt zu wenig beachtet; ist dies aber 

nicht der Fall, dann dürfte das Weibchen wohl der Art Clar. macrocephalus Gth. 

entsprechen. 

Aus Java und Ceylon liegen noch sieben Junge von 3 — 4" Länge vor, die 

sicher der Art Batrachus angehören. Der Helm ist noch glatt und springt nach hinten 

39* 
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in ein ± spitziges Dreieck vor, der Pectoralstachel ist bei den jüngsten am äusseren 

Bande noch glatt, die Fontanellen, namentlich die hinteren sind noch grösser, läng­

licher* zwei derselben zeigen noch einen kleinen Porus pectoralis und bereits die 

verticalen oder queren gelben Punktreihen, wie sie Bleeker's Figur ersichtlich 

macht, bei übrigens hellerer Grundfärbung. 

Gatt. PLOTOSUS LAC. 
Char. Mit zwei strahligen Dorsalen, die vordere kurz mit einem Knochenstrahle, die hintere lang und mit 

der Caudale und Anale verschmolzen, Kopf depress, überhautet, Zähne oben konisch, am Vomer 
kugelig, am Unterkiefer gemischt, acht Barteln, ein baumförmiger Appendix hinter dem After, Ventrale 

mehr als achtstrahlig, Haut nackt. 
G ü n t h e r zählt diese Gattung zu seiner Gruppe Plotosina, B l e e k e r zur 

Familie Chacoidae, und zwar zur Subfam. Plotosiformes, deren Inhalt sie allein 

ausmacht und deren Charakter fast wie der obige lautet. 

Art. PL. C A N I U S H. Buch. pl. 15, Fig. 44. 
Syn. Plat. unicolor K. v. H. — PI multiradiatus Blk. — PI. canius Blk. Atl. Silur. Taf. 96, Fig. 2. 

Bezüglich dieser häufig und gut beschriebenen Art erlaube ich mir nur fol­

gende Bemerkungen: Das A u g e ist allerdings völlig frei, der Knochenstrahl der 

Dorsale und Pectorale beiderseits gezähnelt, aber bei letzteren nur der äussere, 

bei ersterer der hintere Band grob gesägt, der andere fein gezähnelt; ein Porus 

pectoralis fehlt oder ist sehr klein. Die Nebenhöhle für die Leber ist grösser als 

bei Ciarias, da eine ansehnlichere Lebermasse in sie eintritt; der dendritische 

Appendix ist gross. Die Urogenitalpapille (eines Männchens) lang und spitz, ob­

wohl die kleinen leeren Hoden auf ferne Laichzeit deuten. — Länge V; von 

Singapore. 

Gatt. CHOEROPLOTOSUS n. g. 
Char. Oculi velati, cirrhi 10 crassi, dent. intermaxillares conici pauci, inframaxillares anteriores conici; 

posteriores globosi, vomer lata et permagna thurma dent. globosorum triguetra munitus, labia crassis-

sima papulosa, porus pectoralis amplus. 

Art. CHOEB. DECEMFILIS n. sp. Taf. 13, Fig. 1—la. 

Syn.? an Plotosus limbatus C. V. 

Capitis longitudo 5Vs—V* in longitudine totali, appendix postanalis multiflssa. 
1. D. 1/5, 2. D. 112 + C. 9+A. 103—105 = 224—226. 

Ich vermuthe zwar, dass die hier vorliegende Art d e m Plotos. limbatus C. V 

von Malabar und Pondichery entsprechen dürfte, glaube aber in ihr, namentlich 

auf Grund der zehn Barteln und der ausnehmend breiten und grossen Vomerplatte 

mit Becht den Vertreter einer eigenen Gattung zu sehen. 

Die Augen sind ohne die geringste Einfalzung überhüllt, ihr grösserer oder 

Längsdiameter zweimal in der Stirnbreite zwischen beiden enthalten, ihr Abstand 
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vom Nasenbartel fast drei Diameter. Die vordere Narine liegt an der Oberlippe 

weit vor dem Bartel. Wahrscheinlich in Folge der nahen Laichzeit sind die Lippen, 

Barteln und Gaumenhaut des Mundes ausnehmend verdickt, angeschwollen und 

dicht mit Papillen besetzt. Insbesondere bilden die Lippen an den Mundwinkeln 

und dem Unterkiefer ein breites Segel, wie bei Loricarien und Hypostomen, das 

Bich zum Theil zu Barteln verlängert, deren im Ganzen zehn vorhanden sind. 

Die beiden dicken Postnasalen reichen bis zum hinteren Augenrande, unter und vor 

ihnen hebt sich vom Bande der Oberlippe vor dem Mundwinkel ein kurzes papil-

loses Bartel ab, auf welches am Mundwinkel selbst ein stumpfer bartelähnlicher 

Lappen folgt, unterhalb dessen erst die eigentlichen Maxillarbarteln abgehen, die 

bis an den Deckelrand zurückreichen. Die beiden Submaxillarbarteln haben von 

allen die breiteste Basis, reichen aber zurückgelegt nur bis unter den hinteren 

Augenrand. Zwischen ihnen hängt die Unterlippe als besonders breites, papilloses 

und am Bande gelapptes und gekerbtes Segel herab. Die Zwischenkiefer tragen 

je nur ein schmales rundliches Packet von Zähnen, und zwar stumpf konische in 

vorderer, rundliche in den hinteren Beihen. Die Vomerplatte ist durch ein herab­

hängendes ebenfalls papilloses Gaumensegel vom Zwischenkiefer getrennt, beinahe 

herzförmig und der Länge nach mit 8 — 9 Beihen kugeliger Zähne gepflastert, von 

denen die mittleren in den hinteren Beihen die grössten sind. Diese Vomerplatte 

nimmt fast die ganze Breite und Länge des Gaumens ein und bildet eben einen 

Hauptunterschied von allen mir bekannten Plotosus-Arten. Aueh der Unterkiefer 

ist mit einer breiteren Zahnbinde besetzt, und zwar in äusserer Beihe mit stumpf 

konischen, worauf dann 5 — 6 Beiben kugeliger Zähne folgen, von denen die hin­

teren und seitlichen am grössten sind. 

Die erste Dorsale beginnt fast über dem Winkel der Kiemenspalte und er­

reicht 73 der Körperhöhe unter ihr, d. h. sie würde herabgebogen genau bis zum 

Porus pectoralis reichen, welcher sehr weit ist und wie gewöhnlich in eine blinde 

Höhle von der Grösse einer Waldkirsche führt, an deren Wandung eine drüsige 

Masse liegt; von einer sogenannten Kiemendrüse an dem Hinterrand der Kiemen­

höhle selbst ist, wie in allen mir bekannten Fällen, wo ein Porus pectoralis vor­

handen ist, keine Spur. Der Knochenstrahl der ersten Dorsale ist kurz und völlig 

überhautet; die zweite Dorsale beginnt ziemlich niedrig und erhebt sich erst im 

zweiten Fünftel bis zur Höhe der ersten. Die Brustflossen reichen bis über den 

Anfang der zweiten Dorsale zurück, auch ihr Knochenstrahl ist überhautet und 

beiläufig ein halb so lang wie die Gliederstrahlen; die kurzen Ventralen erreichen 

kaum die Analgrube. Beide Knochenstrahlen sind blos am vorderen Bande gesägt, 

hinten glatt. Der baumförmige Anhang ist sehr gross und vielfach getheilt. 

Gegenüber dem ersten Kiemenbögen hängt vom Gaumen eine längliche papil-

lose und am Bande gekerbte Hautfalte herab und auch an der Hinterseite des ersten 
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Kiemenbogens findet sich eine gefranste (fringed) Haut, wie dies Günther von 

seiner hierauf basirten Gattung Copidoglanis, zu der er Plotos. albilabris zählt, der 

Fall ist. Jedoch sitzen überdies a m zweiten und dritten Kiemenbögen lange knor­

pelige Fortsätze auf, die zwar Bechenzähnen ähnlich sehen, aber nur von gefalteter 

weicher Haut überkleidet sind und nicht wie gewöhnliche Bechenzahne v o m inneren 

concaven Bande gegen die Bachenhöhle hineinragen, sondern sich über die Kiemen-

fransen selbst zurücklegen, kurz sich so verhalten, wie dies G ü n t h e r von seiner 

Gattung Cnidoglanis angibt. Die hier beschriebene Gattung vereinigt daher die 

Merkmale beider genannten neuen Gattungen Günther's, unterscheidet sich aber 

von beiden durch die Zahl der Barteln. 
F ä r b u n g : Bückenseite dunkel eisengrau mit schwärzlichen Wolken und kleinen 

Punkten mehr weniger dicht besetzt, Dorsale, Pectorale und Ventrale schwärzlich, 

Bauchseite weiss, wie auch die Basis der Anale, die nur dunkelgrau gesäumt ist. 

In zwei Exemplaren von 172' Länge, beide trächtige Weibchen mit enorm 

ausgedehntem Bauche, da die mit erbsengrossen Eiern strotzend erfüllten Eiersäcke 

fast durch die ganze Länge der Bauchhöhle reichen und ohne Zerstörung keine 

weitere Untersuchung des inneren Baues gestatten. — Von Sidney. 

Subfam. HETEROPTERAE Gth. 
Die erste Dorsale fehlend oder sehr klein und dann dem Bauchtheile der Wirbelsäule angehörig, Fettflosse 

sehr klein oder fehlend, die Anale fast längs des ganzen Schwanzes sich erstreckend, die Kiemenhaut 

den Isthmus übergreifend (Kinnfalte). 

Umfasst nur die Gruppe: Silurina die G ü n t h e r durch die unter oder hinter 

der Dorsale stehenden Ventralen charakterisirt, und ihr demnach auch die Gattung 

Saccobranehus C. V zuzählt, die mir aber, wie ich schon früher bemerkte, näher 

mit Heterobranchus und Ciarias verwandt zu sein scheint. 

Gatt. SACCOBRANCHUS c. v 
Char. Ein langer accessorischer Kiemensack unterhalb der Wirbelsäue jederseits zwischen den Rumpf­

muskeln, die erste Dorsale kurz ohne Knochenstrahl, die Fettflosse eine rudimentäre Hautleiste, Kiefer 
und Vomer mit Sammtzähnen, acht Barteln, Oberkopf knöchern oder überhautet, Haut nackt, Ventrale 

mit sechs Strahlen. 
Art S A C G SINGIO C. V. pl. 448. 

Syn. Silurus singio H. Buch pl. 37, fig. 46. — Silurus fossilis Bloch. Taf. 370, Fig. 2. 

Zwei kleine Exemplare von 2ya—
2/3" Länge aus Ceylon stimmen ganz mit 

Valenciennes' Beschreibung und mit Günther's Angaben überein, aber auch 

zu Bloch's Figur, so weit dies bei der namentlich in den Dimensionen meist 

geringen Genauigkeit seiner Abbildungen sich behaupten lässt. In Körperhöhe, 

Kopflänge, Grösse und Abstand der Augen vom Schnauzenrande, Länge der Maxil-

larbarteln und der Bauchflossen stimmen sie völlig gut zu S. singio Gth., die Zahl 

der Analstrahlen beläuft sich aber wie C. V von singio angeben bis 76 und 77. 
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Das Verhältniss der Kopf- zur Totallänge, die Zahl der Analstrahlen und die 

Länge der Barteln sind übrigens ohne Zweifel so variabel, dass die von G ü n t h e r 

noch unterschiedenen Arten: fossilis, microps und microcephalus kaum alle ver-

lässlich sein dürften. 

Gatt. S I L U R U S ART. p. GTH. 

(= Silurus et Parasilurus Bleek.) 

Char. (nach Günth.) Dorsale sehr kurz, ohne Knochenstrahl, keine Fettflosse, die Anale lang, bis zur 
Caudale reichend oder in sie übergehend; 4—6 Barteln, 2 maxillare und 2—4 inframaxillare, Gau­
menbeine zahnlos, am Vomer querüber eine oder zwei Binden, Augen über dem Mundwinkel, Haut 
nackt, Ventrale mit mehr als 8 Strahlen, Caudale abgerundet. 

Bleeker bringt diese Gattung in seine Subfamilie Siluriformes, und zwar 

zur Stirps 2da: Silurini und scheidet von der Gattung Silurus, zu der nach ihm 

blos die europäische Art Sil. glanis gehört, die Gattung Parasilurus durch fol­

gende Merkmale aus: N u r vier Barteln, A u g e n höher stehend, Unter­

kiefer vortretend, die V o m e r z ä h n e eine ungetheilte Q u e r b i n d e 

bildend, Pectorale mit einem nach aus- u n d einwärts gesägten 

Knochenstrahle. G ü n t h e r trennt seine Gattung Silurus ebenfalls in zwei 

Untergattungen: Silurus au ct. mit sechs Barteln (und der einzigen Art S. glanis) 

und Parasilurus. mit vier Barteln, und ich halte gleichfalls diese Trennung für 

gerechtfertigt, weil mich die folgende Art wenigstens überzeugte, dass sie auch im 

inneren Baue, namentlich der Hoden von unserem S. glanis auffallend abweicht. 

UNTERGATTUNG 

PARASILURUS GTH. 
Art S(P)ASOTUS Lin. 

Silurus xauthosteus Rieh. Voy. Sulph. pl. 56, fig. 1 2—14. — Sil. japonicus Schlg. Faun. jap. pl. 104 f. 1. 

— Parasilurus japonicus Blk. Atl. Silur, p. 17 

Br. 18, D. 5, A. c. 80, P. 1/11 — 12, V 1/12, C. 16. 

Kopf % der Körperlänge ohne Caudale, die fast % kürzer als jener ist. Die 

Breite des Kopfes nimmt von der Augengegend kaum mehr zu, so dass die Seiten 
desselben fast parallel laufen und die Breite seiner Länge gleich kommt. Die 

Stirnbreite zwischen den Augen erreicht vier Augendiameter, ihr Abstand vom 

Maxillarbartel einen von der Kiemenspalte etwas über fünf Diameter. Der Unter­

kiefer steht stark vor; die Zahnbinden in beiden Kiefern sind gleich breit und 

stark, ungetheilt, die quere am Vomer nur 2/s so breit und auch nicht sichtlich 

abgetheilt. Die Maxillarbarteln reichen bis zur Spitze des Sägestrahles der Pecto­

rale, die Submaxillaren bis an den Saum der Kiemenstrahlenhaut. Die Glieder­

strahlen der Dorsale liegen so nahe an einander, dass die Flosse nur aus einem 

polytomen Strahle zu bestehen scheint; sie steht noch im ersten Drittel der Kör-
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„erlange über der hinteren Hälfte der Pectorale. Der Sägestrahl der Pectorale 

L a t beiläufig die halbe Länge der gegliederten Pectoralstrahlen die bis zur Basis 

der Ventrale reichen und ist an beiden Rändern grobgesägt. Die Centralen reichen 

bis zum dritten Analstrahle, die fast alle gleich hoch sind. Die Caudale ist schief­
abgestutzt, der Seitencanal bildet mit seinen schief abgehenden Yerastlungen em 

dufch die ganze Haut verzweigtes dichtes Netz. Ein kleine,: Porus pectoraks ist 

vorhanden, von einer Kiemendrüse aber auch hier keine Spur. F ä r b u n g : Eucken-

seite dunkelbraun, Seiten heller, Kehle und Bauch weisslich die Flossen ungefärbt, 

nur vor der Caudale ein fast dreieckiger grosser schwarzer Fleck. 
Der Magensack und das Pancreas ist gross, letzteres in zwe! Lappen gethei t, anch 

die Leber rechts in zwei unregelmässig grosseLappen getheilt, doch ist der linke ein­

fache Lappen länger und grösser als der rechte; Schwimmblase weit und dickwand.g 

ohne Appendices! die Hufeisenniere, Harnleiter und Harnblase verhalten sich wie 

bei Sä. glanis, die Hoden hingegen am ähnlichsten, wie bei meiner brasilianischen 

Gattung Mtrophyms, indem sie jederseits in weite und lange Lappen emgeschnitten 

oder getheilt sind. - Länge dieses Männchens 11"; von Schanghai. 

Gatt. WALLAGO BLK. 
Char Mit vier Barteln (zwei tagen miliaren und zwei kürzeren infranmiUaren) Anale lang aber_ nicht 

m i t Z Candale verschmolzen, Schnauze vorgezogen, Kiefer mit breiten Binden von Hechelzahnen 
kürzere Spitzähne in zwei schiefen länglichen Packeten am Vomer, Angen frei, der Knochensteahl der 

Pectorale am äusseren Bande glatt, Candale gabelig. 

Art W . ATTTJ Blk. Atl. Silur. Tab. 86, Fig. 1. 

Syn. Stturus naUago« Bus. Kg. 165. 0. V. - Wallagoo Mülhri et EuiselUi Blk. 

Br. (rechts 18, links 19), D. 5, A. 84, P. 1/12, V. 9-10, C. 17. 

Ein kaum 9" langes Exemplar zeigt folgende Verhältnisse: der Kopf V5 der 

Körperlänge (ohne die Caudale, die kaum"/, der Kopflänge misst) die Kopfbreite 

kleiner als die halbe Länge und auch als die Kopfhöhe; Auge in halber Kopflange, 

von welcher sein Diameter V, beträgt, Breite der Stirne zwischen den Augen drei 

Diameter. Die Mundspalte reicht kaum erst hinter das Auge, wahrscheinlich wird 

sie mit dem Alter weiter, wie nach Bleeker's Figur sich schliessen lässt w o sie 

weit hinter selbes zurückreicht. Die Länge der Zähne nimmt in beiden Kiefern 

nach einwärts zu, so dass sie in innerster Reihe a m längsten sind. Der Unterkiefer 

ragt bei geschlossenem Munde kaum etwas vor; die Maxillarbarteln reichen bis 

über den Anfang der Anale, sind daher 2mal so lang als der Kopf, die Submaxil-

laren enden unter dem Mundwinkel. Der Knochenstrahl der Pectorale ist noch weich, 

zeigt aber schön, wie in Folge der Gliederung der innere Rand allmälig gesägt 

wird Ein kleiner, aber sehr deutlicher Porus pectoralis ist vorhanden, obwohl 

Bleeker U m negirt; Schwimmblase gross, einfach mit weitem Luftgange. Das 
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Exemplar ist nach der Genitalpapille ein Männchen mit noch wenig entwickelten 

Hoden; angeblich von Ceylon. 

Gatt SILURODON n. g. 
Char. Oculi velati, cirrhi 6, 2 maxillares, 4 submaxillares, dentes longi acuti 3 — 4 seriales in ambis 

maxillis, fascia dent. breviorum continua semilunaris in vomere, p. analis cum Caudali, oblique trun-

cata unita. 
Art. S. HEXANEMA n. sp. — Taf. XII. Fig. 2. 

Capitis longitudo ad illam corporis (absque C.) uti 1:4, oris anguli infra oculos siti, cirrhi maxillares 

longi, radius osseus pectoralis solum margine externo leviter dentato. 

Br. 15—16, D. 5, A. 90, P 1/14—15, V 12, C. 17. 

Die hier vorliegende Art sieht zwar einerseits einem jungen Wallago, nament­

lich der Art IT- Leerii Blk. ähnlich, steht aber andererseits durch die Zahl der 

Barteln und die Form der mit der Anale verschmolzenen Caudale der Gattung 

Silurus noch näher, unterscheidet sich jedoch auch von letzterer besonders durch 

die überhauteten Augen, die noch längeren Maxillarbarteln und grössere Strahlen­

zahl der Ventrale derart, dass ich glaube mit Recht in ihr den Vertreter einer eige­

nen Gattung anerkennen zu dürfen. 

Der Kopf beträgt nahezu % der Körperlänge, die Körperhöhe die halbe Kopf­

länge, die Kopfbreite ist etwas geringer als seine Länge, der Durchmesser der 

überhüllten Augen kein x/7 der Kopflänge, ihr gegenseitiger Abstand 4 Diameter. 

Die Mundspalte reicht bis unter die Mitte des Auges und misst nicht % Kopflänge; 

der Umriss der Schnauze verhält sich wie bei Wallago-Leerii, die Bezahnung weicht 

aber bedeutend ab. Die Kiefer enthalten absolut längere oder stärkere Hechel-

zähne, die aber nicht gedrängt und blos in 3 — 4 Reihen stehen. A m Vomer besteht 

die Binde aus zwar kleineren, aber noch immer scharfspitzen Zähnen und erstreckt 

sich parallel mit jener des Zwischenkiefers, ohne jedoch so weit nach hinten wie 

dort zu reichen. Der Unterkiefer ragt noch stärker als bei Wallago vor; die Maxil­

larbarteln reichen bis zur Analgrube; die vorderen der vier an der Kehle nahe 

der Kehlfalte stehenden Barteln sind dünn, aber reichen bis zum Saume der Kie­

menhaut, die hinteren und längeren entspringen nahe dem Innerrande des Unter­

kiefers vor seinem Gelenkende und reichen so weit wie die vorderen zurück. 

Die Dorsale steht dem Ende der Pectorale gegenüber, ihr Knochenstrahl ist 

% kürzer als die folgenden weichen und blos am äusseren Rande schwach gezäh­

nelt; die Höhe der Dorsale ist gleich der Länge der Pectorale. Die Ventralen 

sind so weit zurück wie bei Wallago eingelenkt und erreichen trotz ihrer Kürze die 

ersten Analstrahlen. Anale und Caudale verhalten sich wie dies Cuvier-Valen-

ciennes von ihrem Silurus asotus Lin., den Günther als Synonym von Wal-

lagoo anführt, angeben. Jederseits ist ein nicht sehr kleiner Porus pectoralis sichtbar 
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und am Unterkiefer eine Reihe ansehnlicher Poren. Seitenlinie und Eingeweide ver­

halten sich wesentlich wie bei Wallago. Der durch kleine Fische ausgedehnte Magen­

sack nimmt fast die ganze Länge der Bauchhöhle ein, die Schwimmblase ist einfach, 

die Sexualorgane sind schwach entwickelt, doch deutet die Genitalpapille auf ein 

junges Männchen. Färbung wie bei Wallago attu. — Länge 6%"; wahrscheinlich von 

Schanghai, war mindestens zugleich mit Pseudobagrus fulvidraco in einem Glase 

aufbewahrt. 

Gatt. PANGASIUS cv. 
Char. Eine kleine Fettflosse nebst der kurzen mit einem Knochenstrahle versehenen Dorsale; Anale lang, 

Caudale gabiig, vier dünne Barteln; Oberkiefer etwas länger, Sammtzähne in beiden Kiefern und am 

Gaumen, und zwar an diesem in drei oder vier Gruppen, je nachdem sie blos an den Gaumenbeinen 

getrennt oder auch am Vomer, Augen frei, Kopf überhautet. 

G ü n t h e r zählt diese Gattung zur selben Gruppe (Silurina) wie die vorher­

gehenden, Bleeker zwar auch zur Familie Siluroidei, aber als eigene Stirps zur Sub­

familie Bagriformes, die sich durch Gegenwart einer Fettflosse von jenen unter­

scheidet. D a ich aus schon mehrfach andern Ortes erwähnten Gründen dem Vor­

kommen einer Fettflosse grösseres Gewicht als G ü n t h e r beilege, so sagt mir auch 

die Ausscheidung dieser Gattung von den eigentlichen Silurinen besser zu und 

erscheint mir auch die Gruppirung in der Histoire des poissons diesfalls natürlicher, 

wo auch Pangasins in die Nähe von Bagrus zu stehen kommt. 

Art. PANG. POLYURANODON Blk. 
Syn. Pangas. juaro Blk. Gth. — Pseudopangasinspolyuranodon Blk. Atl. Silur. Tab. 78. 

Br. 7—8, D. 1/6, A. 37, P. 1/11, V 6, C. 19. 

Kopf mehr als % der Körperlänge und fast gleich hoch wie breit. Auge 

gross, V4 der Kopflänge, mit seinem untern Rande etwas tiefer als der Mundwinkel 

stehend. Die Kiefer mit schmalen Binden kurzer Sammtzähe, ebenso die Gaumen­

beine, die viel breiteren a m Vomer mit dickeren und stumpfen Zähnen, die sich 

mit dem Alter zu Pflasterzähnen abrunden, wie ich an einem älteren Pang. djambal 

in meinem Universitats-Museo sehe. — Der Knochenstrahl der Dorsale und Pec­

torale ist a m vordem und äussern Rande nur gegen die Spitze, a m hintern oder 

innern aber der ganzen Länge nach gesägt. Pori pectorales unterhalb des über-

hauteten Scapularfortsatzes sind, wie auch Bleeker's Figur sie zeigt, vorhanden. 

Die Zahl der kurzen Stütz- oder PseudoStrahlen vor beiden Caudallappen ist ansehn­

lich und bildet einen Unterschied von den vorigen Gattungen. Der Seitencanal 

sendet, ohne sich weiter netzartig in der Haut zu verbreiten, nach auf- und abwärts 

schiefe Nebenröhrchen ab und theilt sich auf der Caudale in lange Gabelzweige. 

— Von Eingeweiden sind nur noch die Leber, Schwimmblase und Nieren vor­

handen. Erstere senden a m vordem Ende der Schwimmblase einen kleinen Fortsatz 
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in ein ähnliches Diverticulum wie bei Plotosus. Cuv. Valenciennes geben zwar die 

Schwimmblase von Pang, Buchanani als hinten abgerundet an, doch ist sie sowohl 

bei dieser Art wie bei djambal abgetheilt und endet nach hinten in ein ziemlich 

langes, in der Mitte erweitertes Zipfel von zelligem Baue. Seitliche Appendices 

fehlen zwar, doch sind die Seiten der hintern Hälfte der vorderen grösseren Abthei­

lung vielfach eingekerbt, da auch hier der innere Bau zellig ist. — Läge hx/2 ; von 

Java. 

Subfam. PR0TER0PTERAE Gth. 

Stets eine kurze strahlige Dorsale vor den Ventralen und eine Fettflosse, Anale kurz oder massig lang, ein 

Nasalbartel an der hintern Narine oder keines. 

G ü n t h e r unterscheidet je nach der Beschaffenheit der Narinen vier Gruppen, 

und zwar zunächst: Bagrina mit v o n einander entfernt stehenden Nari­

nen, deren hintere ein Bartel trägt. — Auch B l e e k e r anerkennt diese 

Gruppe, reiht sie aber seiner Subfamilie Bagriformes in der Familie Siluridae ein 

und untertheilt sie ebenfalls nach den Narinen in mehrere Untergruppen. C u v i e r 

Valenciennes rechneten zur Gattung Bagrus alle Siluriden mit Zahnbinden in 

den Kiefern und a m Vomer nebst einer strahligen Dorsale und einer Fettflosse, und 

theilen sie nach der Zahl der Barteln, der Länge der Fettflosse und der Kopfform 

weiter ab. Ich zweifle nicht, dass die berühmten Verfasser der Historie die Gat­

tungsbegriffe, namentlich von Bagrus, Arius und Pimelodus in zu weitem Sinne 

auffassten, bin aber eben so der Ansicht, dass einerseits Bleeker zu viele Gattun­

gen aufstellte, deren anderseits G ü n t h e r wohl zu viele weiter einzuziehen sucht, 

da meines Erachtens die Bezahnung und Helmbildung doch mehr Beachtung ver­

dienen dürfte, als dieser Autor ihnen angedeihen lässt. 

Gatt. MACRONES DUM. 
Char. Die erste Dorsale mit V?, Fettflosse lang, Anale mit weniger als 15 Strahlen, 8 Barteln, Unterkiefer 

etwas kürzer, am Vomer querüber eine einfache Zahnbinde; Auge frei, Caudale gabelig, Ventrale mit 
6 Strahlen. 

G ü n t h e r vereinigt mit dieser Gattung, die auch Bleeker anerkennt, auch 

die von diesem Forscher aufgestellten Gattungen Hypselobagrus, Hemibagrus und 

Aspidobagrus, worin ich ihm meinerseits nur beistimmen kann. 

Art. M. G U L I O Blk. 

Syn. Pimelodus gulio H. Buch. pl. 23, Fig. 66. — Bagrus gulio et dlboldbris C.V. — Aspidobagrus 

gulio Blk. Atl. Silur. Tab. 74, Fig. 2, p. 60 (sammt Syn.). 

Zwei kleine 4 — 5 " lange Exemplare von Java stimmen zu Bleeker's Figur 

und den vorliegenden Beschreibungen so genau, dass über diese ohnehin nicht 

seltene Art nichts Wesentliches zu bemerken ist; der Porus pectoralis jederseits ist 
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klein, die Schwimmblase weit, dickwandig, einfach und ihr weiter Luftgang mün­

det in den Cardialtheil des Magensackes. 

Gatt. PSEUDOBAGRUS BLK. 
Char. Fettflosse kurz oder massig lang, Dorsale mit V5-7, Anale mit 20 oder mehr Strahlen; übrigens 

wie die Gattung Macrones. 
Bleeker stellte zwar zuerst diese Gattung auf, gibt aber andere Merkmale 

an und berücksichtigt die Zahl der Analstrahlen nicht, auf welche gerade Gün­

ther zum Unterschiede von Maerones Gewicht legt, dem ich hier folge, ohne 

gerade dafür einzustehen, dass die Trennung in zwei Gattungen notwendig 

erscheint. 

Art. PS. FULVIDRACO Gth.—Taf. 13, Fig. 1 = Pimelodus fuhidraco Rieh. Ichth. Chin. 

D. 1/7, A. 20-24, V. 6, P. 1/7, C. 17 

Oberkopf knöchern, fein granulirt, der Hinterhauptfortsatz nahezu doppelt so 

lang als breit und fast gleichlang mit dem Prädorsalschilde; die Stirnfontanelle 

reicht fast bis zum Occiput, der ebenfalls fein granulirte Scapularfortsatz ist nahezu 

4mal länger als breit und reicht spitz endend über den halben Sägestrahl der Pec­

torale zurück. Jederseits sind zwei ziemlich grosse Fori pectorales hinter einander 

sichtbar. Die Zahnbinde am Vomer ist fast doppelt so breit als die des Zwischen­

kiefers, beide bestehen aus spitzen Sammtzähnen. Die Körperhöhe ist nahezu der 

Kopfbreite gleich und 4-4V3mal in seiner Länge enthalten, der Durchmesser des 

Auges 5—6mal in der Kopflänge, die Stirnbreite zwischen beiden 2x/i—
1/2 Dia­

meter. Der Zwischenkiefer etwas länger als der untere, die Nasalbarteln reichen 

stets hinter das Auge, die maxillaren über den Beginn der Pectorale zurück, die 

äusseren submaxillaren bis zum oder selbst hinter das Clavicularschild. Der 

Knochenstrahl der Dorsale ist hinten stets schwach gesägt, vorne aber nur öfters 

nähe der Spitze. Der im Ganzen längere und dickere Knochenstrahl der Pectorale 

ist am innern Rande lang und grob, am äussern fein gesägt; die Fettflosse nahezu 

so lang wie die Dorsalbasis und niederer als lang, die Caudale tief gabiig gleich­

lappig, die Anale ansehnlich hoch, die Ventralen reichen bis zur Genitalmündung. 

— Die Schwimmblase verhält sich wie bei Macrones gulio, die Form der Hoden 

nahezu wie bei Ciarias batrachus; die Genitalpapille ist lang. — Männchen und 

Weibchen von 6—8" Länge; von Schanghai. 

GRUPPE 

ARIINAGTH. 
Günther zählt diese Gruppe gleichfalls seiner Subfamilie Proteropterae bei 

und charakterisirt sie durch einander genäherte Narinen ohne Barteln, 

deren hintere mit einer Klappe versehen ist. Bei Bleeker bilden 
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die Arii eine Unterabtheilung der Gruppe Bagrini in der Subfamilie Bagriformes 

und auch er legt ein Hauptgewicht auf die Narinen, ausserdem aber auch auf die 

Bezahnung und Bildung des Helmes. Dem zu Folge stellt Bleeker auch eine 

grössere Anzahl von Gattungen auf, als Günther anerkennt, die dieser Systema­

tiker nur theilweise zur Gruppirung der grösseren Gattungen, namentlich von 

Arius als Subgenera benützt, und deren einige auch mir entbehrlich scheinen. 

Gatt. A R I U S GÜNTH. 

Char. (nach Gth.): Fettflosse kurz oder massig lang, Dorsale mit einem Knochenstrahle und 6—7 Glie­

derstrahlen, Anale ziemlich kurz, Oberkopf mit granulirtem Helme, 6 Barteln, 2 maxillare, 4 infra-

maxillare, Oberkiefer etwas länger, Gaumenzähne festsitzend, Augen frei, Caudale gabelig, Ventrale 

mit 6 Strahlen hinter der Dorsale beginnend. 

Valenciennes gab als Merkmal für diese Gattung, u m sie namentlich von 

Bagrus zu unterscheiden, zwei von einander entfernte Zahnplatten a m Gaumen an, 

die meist nur den Gaumenbeinen angehören sollen, während er für Bagrus, nament­

lich als Unterschied von Pimelodus überhaupt nur des Vorkommens einer zweiten 

Zahnbinde hinter der des Zwischenkiefers als bezeichnend gedenkt. Bleeker nennt 

die Gaumenzähne sowohl bei Arius, Pseudarius, wie Netuma, Ariodes und den 

andern von ihm aufgestellten Gattungen seiner Stirps Arii stets nur Vomero-palatine 

überhaupt. G ü n t h e r gibt dagegen in seinem oben für die Gattung Arius aufge­

stellten Charakter nur an, dass die Zähne a m Gaumen festsitzen und gruppirt dann 

in seiner Synopsis die zahlreichen Arten darnach, ob die Zahnbinden des Vomer 

mit denen der Gaumenbeine verschmelzen, oder mindestens an den letzteren zwei 

von einander getrennte Packete bilden und öfters auch noch zwei kleine geson­

derte a m Vomer. In beiden Gruppen werden dann Arten mit Sammtzähnen und 

solche mit kugelig abgerundeten unterschieden. — Meinen Erfahrungen zufolge 

dürften sich aber weder aus dieser verschiedenen Form der Gaumenzähne (ob spitz 

oder abgerundet) noch aus der Grösse und Ausdehnung der Packete oder ihrer 

Stellung (mehr oder weniger vor- oder rückwärts) verlässliche Unterschiede ent­

nehmen lassen, ein festerer Anhaltspunkt hingegen wäre, wie mir scheint, zu 

gewinnen, wenn m a n darauf Bedacht nähme: ob die Gaumenzähne blos an den 

Gaumenbeinen, oder an diesen und dem Vomer oder endlich nur an letzterem 

(wenn es solche Arten gibt) stehen und ob Vomer- und Palatinalzähne beiderseits 

von einander getrennt bleiben oder nur erstere in der Mittellinie verschmelzen 

oder endlich diese getrennt bleiben, aber sich mit den Palatinalzähnen vereinigen. 

M a n könnte dann vielleicht alle Arten mit getrenntem Zahnpackete blos an den 

Gaumenbeinen Arius nennen, alle mit solchen a m Vomer und den Gaumenbeinen 

etwa Sciades oder Hemiarius Blk., jene, w o die Vomer- mit den Palatinalzahn-

packeten jederseits verschmelzen, Sciadarius, solche, bei denen auch noch die 
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Yomerzähne in der Mittellinie an einander stossen, Ariopsis und endlich, wenn es 

\rten gibt, bei denen die Gaumenzähne nur dem Vomer angehören, diese vielleicht 

als Bagropsis bezeichnen. Es würde dieses Verfahren freilich eine sorgsame Unter­

suchung aller Arten noch nöthig machen, da, wie schon erwähnt, häufig nicht 

genügende Angaben über die Gaumenbezahnung vorliegen x). 

1. Art. A. THALASSINUS Gth. 

Syn. Deddijellah Russ. Fig. 169. - Bagrus thalassinus Rüpp. N.W. Taf. 20, Fig. 2. - Bagrus rhodo-

notus Blk. - Bagrus netuma C. V. pl. 417. - Arius nasutus C. V. - Netuma nasuta et thalas-

smaBlk. Atl. Silur. Tab. 61. 

D. 1/7, A. 16, V. 6, P. 1/12, C. 15 (ohne Stützen). 

In Betreff der Bezahnung würde diese Art nach obigem Schema zu Ariopsis 

gehören, unser Exemplar hält aber genau die Mitte zwischen dem von Günther 

auf pag. 140 dargestellten Umrisse und Bleeker's Fig. 61, indem die Zahne 

querüber am Vomer in vier noch erkennbaren Gruppen stehen, aber nur m der 

Medianlinie noch deutlich gesondert sind, daher von Bleeker's Figur noch mehr 

als von Günther's Umrissen abweichen und die Zahnbinde am Vomer überhaupt 

bedeutend breiter ist. Übrigens stimmt das Exemplar in allen Punkten mit den 

Beschreibungen überein, und ich füge nur bei, dass der dreieckige Scapular-

fortsatz derb gefurcht und mit Grübchen besetzt ist, was aus Bleekers Figur 

nicht ersichtlich wird, und dass jederseits nur ein Porus pectoralis vorhanden ist. 

2. Art. A. SAGOR Gth. 
Syn. Pimelodus sagor H. Buch. - Bagrus sondaicus javensis und sagor V. C. - Hexanematichthys son-

daicus Blk. Atl. Silur. Tab. 62. 

D. 1/7, A. 18, V. 6, P. 1/11, C. 15 (ohne Stützen). 

Kopf XU der Körperlänge (ohne Caudale, die etwas kürzer als der Kopf ist), 

Höhe vor der Dorsale % der Totallänge, Kopf breiter als hoch und vorne stark 

depress. Die Kiefer mit massig breiten Zahnbinden, am Gaumen vier an einander 

stossende, aber noch nicht verschmolzene Gruppen, von denen die zwei palatinen 

länger und breiter als die queren des Vomer sind (wäre daher ebenfalls eine Ariopsis). 

1 Es ergäbe sich nach der Gaumenbezahnung für die etwaigen Untergattungen folgendes Schema: 

I. /*—:—-- ,*—:~^^ (F^-—-^\ Sciadarius, X. 

<F=F} Arim> <F^ Mop», tfg~S> Sciades' flß? -ma c ^ ^ 

*0 0 W / * 0 0 Ü1J. <Ä* 
Bagropsis, falls auch Arten blos mit Vomerzähnen vorkommen. Es wären sodann z. B. die Arten 
thalassinus, gagorides, sagor, Herzbergii, guatemalensis, assimilis, platypogon, Seemani, coerulescens. 

latiscutatus und luniscutatus Ariopsis. truncatus, ParM, maculatus u. a. echte Arius, Milberti, 

tongol Sciades, venosus und Ktrkii Sciadarius und vieüeicht dasycephalus und caelatus Ba­

gropsis, falls die Zahnpackete dieser Arten wirklich blos dem Vomer angehören soUten. 
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Die Maxillarbarteln reichen bis unter das Ende der Dorsale, die äusseren des 

Unterkiefers über den Anfang der Pectorale, die inneren sind kaum halb so lang. 

Der Helm ist grob granulirt; eine hintere Fontanelle fehlt, die vordere ist eine 

lange schmale Furche, das Occipitalschild gleich breit wie lang und hinten abge­

rundet, das Basalschild vor der Dorsale nahezu halbmondförmig; der ebenfalls grob­

körnige Scapularfortsatz gleich breit wie lang. Unter ihm sind je zwei Pori pecto-

rales unter einander sichtbar; der Sägestrahl der Dorsale ist vorne, jener der Pec­

torale nach aussen gekörnt und längs gefurcht, gegen die Spitze aber an beiden 

Rändern gesägt; er wird in beiden Flossen vom ersten Gliederstrahle an Länge 

übertroffen. Die Basis der Fettflosse ist viel kürzer als die der Dorsale und steht dem 

Ende der Anale gegenüber, bis zu der die Ventralen nicht reichen. Die Caudale ist 

tief gabelig, der After liegt den Ventralen viel näher als der Anale. Der Anfang 

des Seitencanales ist bei einem Exemplare durch Knochenkörner rauh, wie G ü n ­

ther angibt und auch Bleeker's Figur zeigt, bei einem zweiten aber völlig nackt­

häutig.— Der Magensack des untersuchten Individuums war durch Bivalven enorm 

ausgedehnt, die Leber tritt wie bei Plotosus mit Lappenfortsätzen in seitliche Diver­

tikel der Bauchhöhe ein, der Darm ist mehrfach gewunden, die Schwimmblase 

gleich breit wie lang, einfach, ohne Spur von Appendices oder zelligem Bau, ihr 

weiter Ductus mündet in den Magen; die Sexualorgane sind unentwickelt und 

stellen einfache, dünne, spitzendende Schläuche dar. — Von den bei Bleeker's 

Figur angegebenen weissen Querbinden findet sich keine Andeutung. — Länge 

7—8"; von Java. 

3. Art. A. M A C U L A T U S Gth. 

Syn. Arius arius C. V- und Blk. — Pseudarius arius Blk. Atl. Silur. Taf. 49. 

D. 1/7, A. 20, V. 6, P. 10, C. 15. 

Der eben so breite wie hohe Kopf übertrifft % der Körperlänge, der Längs­

durchmesser des Auges ist 4V8mal in der Kopflänge enthalten, die Stirnbreite 

zwischen den Augen gleich 22/3 Diameter, ihr Abstand vom Schnauzenrande 

17-2 Diameter. Das Schwankende der Bartellänge zeigt sich wieder bei unserem 

Exemplare, indem sie hier die Kopflänge bedeutend übertreffen und fast bis zur 

Spitze der Pectorale reichen. Der Sägestrahl der Brustflossen ist an der Basis sehr 

dick und beiderseits grubig, wie auch der Scapularfortsatz, unter welchem ein ein­

facher Porus pectoralis liegt. A m Gaumen stehen nur zwei getrennte breite Grup­

pen von Zähnen, die bei jungen Individuen, wie z. B. bei unserem 6%" langen, 

noch spitz sind, später aber zu kugeligen sich abstumpfen; diese Art wäre somit 

ein echter Arius. Charakteristisch für sie ist die Färbung der Fettflosse, die mit 

Ausnahme des hellgelben Vorder- und Hinterrandes tief schwarz ist. Von 
Java. 
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4. Art. A. MICROCEPHALUS Blk. & Gth. 

Syn Pseudarius microceph. Blk. Alt. Silur. Tab. 51, Fig. 1. 
D. 1/7, A. 18, V. 6, P. 10, C. 15. 

Höhe 43/1mal, Kopf 4mal in der Körperlänge, Kopfbreite fast gleich seiner 

Höhe, Augen vor halber Kopflänge stehend, im Durchmesser von % Lange, 
Stirnbreite zwischen dem Auge 23/4 Diameter. Die Maxillarbarteln reichen nicht bis 

zur Kiemenspalte, die beiden Paare des Unterkiefers sind gleich lang und erreichen 

den Saum der Kiemenhaut. Die zwei weit von einander getrennten Packete von 

Zähnen an den Gaumenbeinen (wie bei echten Arius) sind länger als breit und mit 

kugeligen Zähnen besetzt, die Zahnbinde am Zwischenkiefer ist in der Quere noch 

doppelt so breit als tief. Die Pectoralen reichen bis unter das Ende der Dorsale die 

Ventrale bis gegen den Beginn der Anale. Unter dem überhauteten Scapularfort-

satze, der breiter als lang ist, liegt jedenfalls nur ein kleiner Porus pectoralis. Das 

Stützschild vor der Dorsale ist schmäler und kleiner als bei Bleeker s Figur, das 

occipitale vor ihm länger als breit, die mediane Fontanelle eine schmale lange 

Furche, der obere Caudallappen ist länger wie der untere. Die Verzweigungen 

des Seitencanales erstrecken sich nicht weit, bilden aber an der Seite des Kopfes 

und den Deckelstücken ein stark verzweigtes Netz. A n der kurzen Fettflosse fehlt 

meistens der schwarze Fleck. 
Ein älteres Weibchen mit entwickelten Eiersäcken und zahlreichen Eiern 

weicht in folgenden Verhältnissen von dem beschriebenen jüngeren ab: die Zahn­

platten am Gaumen sind breiter, grösser und die Zähne nicht kugelig; das occi­

pitale Schild ist breiter aber kürzer und das prädorsale erscheint dadurch grosser. 

Die Lappen der Caudale sind kürzer, mehr abgerundet und die mittleren Strahlen 

so vielfach getheilt, wie ich dies bereits früher als Merkmal vorgeschrittenen Alters 

bei Siluroiden und Characinen hervorhob, w o sie mitunter zu breiten Platten ver­

knöchern. Der schwarze Fleck an der Fettflosse ist hier sehr deutlich. Es ergibt 

sich ausserdem, dass auch hier die Messungsverhältnisse nach dem Alter differiren 

und ihnen bei Bestimmung der Arten nicht so grosses Gewicht beizulegen ist, als 

dies von G ü n t h e r geschieht, der diese veränderlichen Masse meist genau angibt. 

Gatt. G E N I D E N S CASTELN. 
Char. Mit zwei grossen längüchen, vom Gaumen herabhängenden überhauteten und beweglichen mit Sammt­

zähnen besetzten Platten, die Zahnbinden der Kiefer schmal; übrigens mit den Merkmalen von Arius. 
Art. G E N . CUVIERI Cast. Exped. dans l'Amer. du Sud. Poiss. pl. 16, Fig. 1. 

TAF. XII. FIG. 1. 

Syn. Bagrus genidens C.V. pl. 4191). — Genidens granulosus Cast. 

D. 1/7, A. 18, V. 6, P. 1/10, C. 17. 

i Beide citirte Abbildungen sind nicht gut, die Bezahnung ist namentlich bei beiden unrichtig dargestellt, 

und ausserdem bei Cast ein au's Figur nicht angezeigt, dass der obere Caudallappen länger ist; auf pl. 

419 ist dagegen das Auge und der Helm schlechter. 
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Körperhöhe % der Länge (ohne Caudale), Kopf fast % der Totallänge (jedoch 

ohne die Spitze des oberen Caudallappens), die Körperhöhe gleich der Kopfbreite 

der Längsdurchmesser des Auges 6y2mal in der Kopflänge; es steht ganz in 

der vordem Kopfhälfte; die Breite der schwach convexen, glatthäutigen Stirn 

zwischen den Augen beträgt 3 Diameter. Die beiden Narinen sind gross, einander 

genähert und die hintere mit einer lappigaufstehenden breiten Klappe versehen. 

In Betreff der Bezahnung ist Fig. 419 schlecht, indem es aussieht, als wäre in den 

Kiefern eine einfache Reihe von Spitzzähnen vorhanden; Cast ein au's Figur 

zeigt zwar im Zwischenkiefer eine Sammtbinde, doch ist sie zu lang und breit, 

denn sie hört gerade vor dem Zahnpolster des Gaumens auf. Im Unterkiefer 

dagegen zeigt sie gar keine Zähne und Cuvier's Figur fehlerhaft, indem sie schmale 

Binden bilden, die sich seitlich noch weniger weit als die oberen erstrecken und 

überhaupt nur kurz sind. Bezüglich der Gaumen- oder Wangenzähne konnte ich, 

da nur ein Exemplar vorliegt, mir nicht ganz klar werden, in welcher Verbindung 

eigentlich die verticalen, nach hinten stark convergirenden Fortsätze mit den 

"Wangenzähnen selbst stehen. Nur scheint sicher, dass sie nicht mit dem knöchernen 

Gaumen zusammenhängen: sie heften sich zwar mit ihrer den Wangen zugekehr­

ten Aussenfläche völlig an die Wangenhaut an und diese setzt sich gleich an den 

Mundwinkeln als dicke Falte an sie fest, doch bleiben sie mit ihrer ganzen untern 

Hälfte frei, hängen frei über der Zunge herab und sind nur weiter oben mit der 

Gaumenhaut, aber beweglich, verbunden. Sie scheinen mir innen nur eine knor­

pelige Grundlage zu besitzen und ich halte sie überhaupt blos für eine höhere 

Entwicklungsstufe der vorspringenden Gaumenleisten, deren sich weiter zurück 

kleine bei allen von mir untersuchten Arius-Arten finden, und deren drei schiefe 

auch hier hintereinander liegen, nebst einer kurzen medianen gleich vorne hinter 

dem kurzen Segel, das hinter der Zahnbinde des Zwischenkiefers ausgespannt ist. 

Eigentlich wären dann Vomer- und Gaumenbeine hier wie bei Pimelodus unbe­

zahlt und diese höher potenzirten Gaumenleisten würden die Stelle der Gaumen­

bezahnung vertreten, die auf jedem Polster aus sehr kurzen Sammtzähnen besteht, 

welche auf 1 8 — 2 0 kleine und rundliche Packete inselförmig vertheilt, von einan­

der durch schmale nackte Zwischenräume geschieden und in zwei Längsreihen 

angeordnet sind.—Die Maxillarbarteln reichen bis zum Deckelrande, die äussern 

des Unterkiefers nicht ganz bis zum Saume der Kiemenhaut, die innern sind u m 

die Hälfte kürzer. Helm theilweise überhautet, grobkörnig, die Medianfontanelle 

lang, das Occipitalschild viel länger als breit, das anstossende Prädorsal­

schild klein. 

Der Sägestrahl der Dorsale nur vorne schwach gesägt, der pectorale beider­

seits, nach innen aber stärker; Höhe der Dorsale gleich der Rumpfhöhe unterhalb; 

Novara-Expedition. Zoologischer Theil. Bd. I. Kner. Fische. 41 
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die Basis der Fettflosse etwas kürzer als die Dorsale und der Mitte der Anale 

gegenüber; der obere Caudallappen spitzer und länger als der untere, der Sca­

pularfortsatz kurz, gleich breit wie lang, überhautet und unterhalb jederseits ein 

sehr kleiner Porus pectoralis. - Rückenseite schwärzlich, die Seiten bleigrau mit 

irregulären schwärzlichen Flecken und Punkten und einem grossen schwarzen 

Flecke hinter und über dem Scapularfortsatze; der Bauch weiss; die Kopfcanäle 

bilden an der nackten Haut ein starkes Netz, der Verlauf der Seitenlinie gibt sich 

aber nur gegen den Schwanz durch feine Poren kund. Die Schwimmblase einfach, 

ohne Appendices, die Eisäcke (des Unicum) enthalten unentwickelte Eier. — 

Länge etwas über 10" ; von Rio Janeiro. 

Gatt. OSTEOGENIOSUS BLK. 
Char Fettflosse kurz, die Maxillarbarteln bis zur Spitze knöchern, sonst keine Barteln, Unterkiefer kurzer 

'als der obere an den Gaumenbeinen je eine gesonderte lange und breite Platte mit stumpfen oder 

abgerundeten Zähnen, Dorsale mit % Ventrale mit sechs, Caudale gabelig, Augen frei, tiefstehend. 

Art. 0. M I L I T A R I S G t h . 

Syn. Silurus miUtaris Lin. - Arius miUtaris C.V pl. 430. - Osteog. Cantoris Blk. - Ost. Valencien-

nesiit Blk. Atl. Silur. Tab. 63. 
D. 1/7, A. 20, V. 6, P. 1/10, C. 15. 

Die Höhe 6mal, der Kopf 4%mal in der Totallänge, die Kopf breite 2/3 

seiner Länge, der Oberkopf zwar überhautet, doch treten die Körner und Gru­

ben des vordem, gleich breiten wie langen Stirnbeines deutlich vor. Der mit 

körnigen Leisten besetzte Occipitalfortsatz ist 3mal so lang wie breit und reicht 

bis an das kleine Prädorsalschild. Die einander sehr genäherten Narinen liegen 

nahe dem Schnauzenrande, die Stirnbreite zwischen den Augen beträgt genau vier 

Augendiameter. Die Sammtzahnbinden beider Kiefer sind nicht breit, aber die an 

den Gaumenplatten sehr lang und breit und mit abgerundeten Zähnen besetzt. Der 

Bartelknochen reicht bis gegen die halbe Länge des Sägestrahles der Pectorale, 

der viel kräftiger als der dorsale und an beiden Rändern gesägt ist. Die Dorsale 

beginnt erst über den Spitzen der Pectorale und reicht über den Anfang der Ven­

trale zurück. Die Caudale ist zwar noch tief eingeschnitten, da jedoch offenbar 

das Exemplar ziemlich vorgeschrittenen Alters ist, so sind die Lappen sehr abge­

rundet und die Theilung und Verknöcherung ihrer Strahlen ist schon weit vorge­

schritten. Unter dem überhauteten, kurzen Scapularfortsatz öffnet sich jederseits 

ein sehr deutlicher Porus pectoralis', die Seitenlinie theilt sich an der Caudale in 

zwei stark divergirende Gabeläste, je einen für jeden Lappen, an den Seiten des 

Kopfes bilden die Kopfcanäle ein starkes Netz. — Die Spitze der Fettflosse ist 

tief schwarz. — Schwimmblase sehr gross und dickwandig, zwar einfach, aber am 

hintern breiten fast halb kreisförmigen Rande ringsum regelmässig eingekerbt, 
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gleichsam mit.Knospen von Appendices besetzt. — Ich zweifle, dass Ost. Valen-

ciennesii und miUtaris wirklich verschiedene Arten sind, da der Hauptunterschied 

nur in der grössern Stirnbreite des letztern zu liegen scheint, diese aber wohl 

ebenso, wie die Länge und Breite des Kopfes und der Augendurchmesser variable 

und besonders nach dem Alter schwankende Grössen sind, wie auch aus den 

abweichenden Angaben von Cuvier-Valenciennes, Bleeker und Günther 

hervorgeht. — Länge \2x/2; ohne Angabe des Fundortes. 

FAMILIE 

SCOPELIDAE GTH. 
Char. (nach Gth.): Der obere Mundrand nur vom Zwischenkiefer gebildet, keine Barteln, Kiemenspalte 

weit, Pseudobranchien gut entwickelt, eine Fettflosse, keine Schwimmblase, geschlossene Eisäcke mit 
Eileitern; Haut beschuppt oder nackt. 

Die Bildung des oberen Mundrandes blos v o m Zwischenkiefer, die Gegen­

wart einer Fettflosse und die geschlossenen Eiersäcke bringen diese Familie aller­

dings den Silurioden nahe, doch ist nicht zu läugnen, dass sie auch mit der grossen 

Gruppe der Clupeiden, welcher sie Cuvier-Valenciennes beizählten, manche Über­

einstimmung zeigt, wozu namentlich das weite Vorragen der Kiemenbögen in 

die Mundhöhle und die stark ausgebildeten Spornschuppen an den Brust- und 

Bauchflossen gehören. G ü n t h e r unterscheidet nach der Stellung und Ausdehnung 

der gliederstrahligen Rückenflosse drei Gruppen, von denen nur die folgende unter 

den Novara-Fischen vertreten ist. , 
GRUPPE 

SAÜRINA. 
Die strahlige Dorsale kurz oder massig lang, in oder nahezu in x/2 Körper­

länge stehend. 

Gatt. SAURIDA VAL. 
Char. Gestalt gestreckt, mit massig grossen, am Rande weichhäutigen gekerbten Schuppen, breitem flachen 

Oberkopfe und Vorderrücken, weiter langer Mundspalte mit vielreihigen nach rück- und einwärts 
beweglichen Hechel- oder Spitzzähnen ungleicher Grösse in beiden Kiefern, am Vomer, den Gaumen-
Flügelbeinen und auf der Zunge, die kleine Fettflosse über der kurzen Anale weit hinten stehend, die 
Ventrale mit neun Strahlen vor der Dorsale eingelenkt, zahlreiche (13—16) Kiemenstrahlen, lange 
Pseudobranchie und ohne Blinddärme. 

1. Art. S. T U M B I L Gth. 
S yn. Badi mottah Russ. 172. — Salmo tumbu Bl. tab. 430. — Saurida tombil C.V. 

Br. 16, D. 11, A. 11, P. 14, V. 9, C. 18 (ohne Stützen). 

Kopf fast V 5 der Totallänge, halb so breit als hoch, A u g e V 5 der Kopflänge, 

Stirnbreite 1, Abstand v o m Schnauzenrande mehr als 1 Diameter; die auch an die 

Aussenseite der Kiefer übergreifenden Zahnbinden enthalten in den innersten 

41* 
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Reihen längere Zähne, und ebenso die der Gaumenbeine. Zahl, Länge und Stärke 

der Zähne nimmt aber ohne Zweifel mit dem Alter zu, und nicht nur das ganze 

Zungenbein nebst den Copulis, sondern auch alle Kiemenbögen sind statt anderer 

Rechenzähne wie desgleichen die Schlundknochen mit Binden femer Hechelzahne 

besetzt. - Die Ventralen übertreffen an Länge die Pectorale und Anale, und zwar 

sind wie bei Saurus die inneren Strahlen die längsten; die Caudale ist gabiig. 

Ähnliche, nur kürzere Spornschuppen wie an den Pectoralen und Ventralen liegen 

auch vorne an der Basis der Dorsale und Anale, und über der Mitte der Caudale 

ziehen sich die Schuppen bis gegen den Saum fort. Die Seitenlinie mündet durch 

aufsitzende, einfache knöcherne Röhrchen, welche die Seiten des Schwanzes gekie t 

erscheinen machen. - Kopf und Rumpf sind ungefleckt, die Innenseite des Decke s 

in der Umgebung der Pseudokieme ist, wie auch die Schlusshaut der Kiemenhohle 

tief schwarz. - Der Magensack läuft in eine lange Spitze aus; keine Blinddärme; 

die Eisäcke eines 12" langen Weibchens strotzen von sehr kleinen Eiern. 

In 5 _ 7 " langen Exemplaren von Java und 10—12" langen von Madras. 

2. Art. S. NEBULOSA C. V pl. 648. 

D. 11, A. 9 Squ. 49—50. 

Von der vorigen Art wesentlich noch durch folgende Punkte verschieden: 

Kopf V5 der Totallänge, Auge weniger als % Kopflänge, der Supraorbitalknochen 

mit scharfem Rande auf- und vorstehend; die Bezahnung durchwegs noch stärker, 

die Zahnbinde reicht an der Aussenseite des Unterkiefers noch tiefer herab und die 

innerste Reihe besteht aus bedeutend längeren Zähnen von schöner Lanzenform 

A A die auf pl. 648 nicht gut dargestellt ist. Ebenso sind auch die vordem Zähne 

beiderseits an der äussern Vomerplatte länger und stehen wie an der innern kurzen 

Vomerplatte nicht in Binden, sondern nur in zwei Reihen, deren innere aus längern 

Hechelzähnen besteht; auch das Zungenbein ist in längerer Ausdehnung und etwas 

stärker bezahnt. Die Spornschuppe über den Pectoralen ist schwach und nicht spitz, 

die ventrale aber gut, obwohl auch schwächer ausgebildet als bei tumbu, die Cau­

dale auch gabiig aber kürzer. Die Bauchflossen zeigen Fächerform, da der sechste 

und siebente Strahl am längsten und der neunte viel kürzer ist; am kleinsten von 

allen Flossen sind die Pectoralen. —Seitenlinie und Schwanzkiel verhalten sich wie 

bei tumbu. Der Kopf sammt Kehlseite, der Rumpf und alle Flossen sind mit viel 

zahlreicheren und grösseren schwarzen Flecken besetzt als Fig. 648 zeigt, blos 

die Anale ist ungefleckt; an der Caudale läuft nebst den schwarzen Flecken nahe 

der Basis eine breite über die halbe Länge beider Lappen sich erstreckende 

schwarze Binde: dagegen ist weder die Umgebung der Pseudobranchien, die noch 

grösser als bei tumbu sind, noch die Wandung der Kiemenhöhle schwarz gefärbt. 
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Die Eisäcke eines nicht reifen Weibchens nehmen bereits mehr als die halbe 

Länge der Bauchhöhle ein, der Magensack ist sehr lang und Blinddärme fehlen 

ebenfalls. — Länge 5" 10'"; von den Nikobaren. 

FAMILIE 

SALMONIDAE. 
Char. Gestalt + gestreckt, Leib cycloid beschuppt, Dorsale und Anale nie lang, ohne Knochenstrahl, eine-

Fettflosse, der obere Mundrand vom Zwischen- und Oberkiefer gebildet, keine Barteln, die Kiefer 

nebst Vomer, Gaumenbeinen und Zunge meist bezahnt, Kiemenspalte weit, ein Magensack mit Blind­

därmen, keine geschlossenen Eiersäcke und Eileiter, Schwimmblase einfach. 

Die angeführten Merkmale passen nur auf die Salmoniden Cuvier's im en­

gern Sinne, und es bleiben demnach aus dieser Familie nicht blos alle jene Weich-

flosser mit bauchständigen Ventralen ausgeschlossen, die namentlich von J. M ü l l e r 

in die Familien Characini und Scopelini vereinigt und von ihnen ausgeschieden 

wurden, sondern auch jene, die einer Fettflosse ermangeln wie Erythrinus und 

Macrodon, obwohl diese auch wieder von G ü n t h e r nach,dem Vorgange Müller's 

den Characinen beigezählt werden; denn ich lege noch immer dem Vorhanden­

sein einer Fettflosse ein zu grosses Gewicht bei, u m Fische, die deren ermangeln, 

in Einer Familie mit solchen belassen zu wollen, denen constant eine Fettflosse 

zukommt. B l e e k e r trennt daher meines Erachtens mit Recht die Erythrinen als 

eigene Familie von der Characinen-Gruppe ab. 

V o n Salmoniden in obigem Sinne findet sich unter den Novara-Fischen nur 

folgende Gattung vor. 

Gatt. RICHARDSONIA STEIND. 
Diese Gattung gründet sich auf die zuerst von R i c h a r d s o n als Argentina 

retropinna in Voy. of Ereb. and Terr. p. 121 beschriebene und auf pl. 52, 

Fig. 1 — 3 abgebildete Art, welche mein Freund Dr. S t e i n d a c h n e r mit richtigem 

Blicke als verschieden von einer Argentina und als Vertreter einer eigenen Gattung 

erkannte (zur Fischfauna von Port Jackson, Sitzb. d. Wiener Akad. Bd. 53, März­

heft), deren Charakter sich etwa in folgenden Merkmalen zusammenfassen lässt: 

Char. Der obere Mundrand halb vom Zwischen-, halb vom Oberkiefer gebildet, dieser bis unter die Mitte des 

Auges reichend, Unterkiefer entwas vorstehend, beide mit einfacher Reihe gleich grosser Spitzzähne 

besetzt, am Vomer querüber eine Reihe von sechs etwas stärkeren Zähnen, eine Längsreihe schwä­

cherer jederseits am Gaumenbeine, hinter diesen und weiter nach einwärts eine Gruppe von mehreren 

(3) Reihen stumpfer Zähne und jederseits längs der Zunge eine einfache Reihe grösserer Spitzzähne; 

Dorsale in der zweiten Körperhälfte stehend, Fettflosse weit hinten, Caudale gabelig; Schuppen dünn, 
ziemlich gross; eine kleine Pseudobranchie und wenige Blinddärme. 
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Art. RICH. RETROPINNA Steind. Fischf. v. P Jackson 1. c. pag. 46. 

= Argentina retropinna Rieh. 1. e. 

Br. 6, D. 11, A. 17, V. 6, P. 11—12, C. 20 (ohne Stützen). - Squ. lat. c. 60, transv. 9-10. 

Die Höhe über den Ventralen fast V6 der Totallänge und etwas grösser als die 

Kopflänge, die mindestens um % seine Höhe übertrifft; das Auge gross, 3V,mal 

in der Kopflänge enthalten, weniger als 1 Diameter vom Schnauzenrande entfernt, 

mit schwacher vorderer Fettliedfalte. Der den Unterkiefer überdeckende obere tragt 

gleich jenem eine einfache Reihe gleich grosser Spitzzähne, doch ragen auch an 

der Aussenfläche des Oberkiefers und von der nackten Haut über der Kiemen­

spalte einige sehr kleine Spitzzähne auf. Die übrige Bezahnung wird von 

Richardson ganz genau und richtig beschrieben. Der Vomer trägt nur quer­

über sechs ziemlich starke Zähne, sein Stiel und die Mittellinie des Gaumens ist 

nicht nur zahnlos, sondern eine tiefe Furche. An den Gaumenbeinen steht je eine 

Längsreihe feinerer Zähne und hinter diesen an den hinter den Augen gelegenen 

Flügelbeinen eine dreireihige Gruppe von Stumpfzähnen; den Rand der Zunge 

endlich hält jederseits eine einfache Reihe abermals stärkerer Spitzzähne besetzt. 

Überdies ist die Schleimhaut der Mundhöhle dicht mit Papillen bekleidet, die wie 

auch Richardson bemerkt, selbst leicht für Zähne anzusehen sind. 

Die Dorsale beginnt erst in der hintern Hälfte der Totallänge, steht folglich 

weit hinten und ist schief nach rückwärts abgestumpft. Die Anale beginnt fast dem 

Ende der Dorsale gegenüber, unmittelbar hinter der Analgrube, und die Fettflosse 

steht erst hinter dem Ende der Anale. Die Pectoralen reichen lange nicht bis zu 

den Ventralen, die ihrerseits nicht ganz unter den Anfang der Dorsale reichen; 

die Caudale ist ziemlich gabiig, gleichlappig, die Anale nur wenig niederer als 

vorne die Dorsale. — Die dünnen Schuppen sind besonders am Vorderrumpfe 

ansehnlich gross und sitzen ziemlich fest; sie sind fast halbkreisförmig, bilden 

mit dem freien Rande das Kreissegment, sind daher bedeutend höher als lang, 

decken sich gegenseitig nur wenig und liegen in schiefen Reihen, von oben nach 

unten und vorne sich neigend. Sie zeigen keine Radien, blos ein Centrum nahe 

dem fest sitzenden abgestutzten Rande, von dem aus starke concentrische, etwas 

wellige Streifen über die ganze freie Fläche sich ausbreiten. Gegen den Schwanz 

werden die Schuppen kleiner und ihre Lagerung regelmässiger. Der fast gerad­

linige Verlauf des Seitencanals etwas über halber Körperhöhe gibt sich zwar 

sehr deutlich durch eine dunkle Linie kund, nur hie und da mündet er aber an 

einer Schuppe durch einen sehr feinen Porus, so dass eigentlich eine Seitenlinie 

fehlt. Längs der Medianlinie des Bauches bleibt eine ziemlich tiefe Furche oder 

Rinne von den Pectoralen bis zum Anus theils schuppenfrei, ein Bauchwirtel 

wie bei Abramis ein Rückenwirtel, theils wird er nur von kleinen einge-
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lagerten Schuppen bedeckt; hierdurch weicht die Beschuppung von allen Sal­

moniden ab. 

Färbung gleichmässig hellbraun mit schwarzen Pigmentpunkten a m Ober­

kiefer und Rücken; längs des Seitencanals ein breites Silberband, das a m 

Schwanzstiele scharf abgegrenzt und intensiv ist, nach vorne aber allmälich ver­

schwimmt. Die Innenseite der den Deckel überziehenden Haut ist dicht schwarz 

punktirt. — Der Magen ist durch eine Einmündung deutlich in einen Ösophagus-

und Pylorustheil abgetheilt; an letzterem hängt ein kurzer, aber weiter Blindsack, 

auf welchem in Abständen noch einige Blinddärmchen folgen, deren Zahl ich zwar 

nicht genau angeben kann, die sich aber zwischen drei und sieben zu belaufen 

scheint. R i c h a r d s o n führt weder Blinddärme noch eine Schwimmblase an, doch 

scheint mir auch eine solche, obwohl sehr dünne, vorhanden zu sein. Übrigens gedenkt 

R i c h a r d s o n auch des Vorkommens einer Pseudobranchie nicht, die gleichwohl 

vorhanden ist. Die Kleinheit der Individuen macht die genaue Erkenntniss des 

innern Baues schwierig. Unser grösseres Exemplar misst nur 4" 2'", ein kleineres 

27s"; letzteres erscheint schlanker und sieht der Figur bei Richardson weit 

mehr ähnlich als das grössere; die Höhe ist 6V2mal, der Kopf 5mal in der Total­

länge enthalten, das Auge noch grösser (von % Kopflänge), die Schnauze spitzer 

und daher das Profil der Stirn weniger stumpf abfallend; ohne Zweifel blosse 

Altersdifferenzen. — Von Auckland. 

FAMILIE 

GALAXIAE J. MLL 
Char. Gestalt länglich, Leib völlig unbeschuppt, Kopf etwas depress, Mundspalte massig, Zwischen-, Ober-

und Unterkiefer mit einfacher Reihe ungleich grosser krummer Spitzzähne, dessgleichen die Gaumen­
beine und Zunge, Dorsale weit hinten und der Anale gegenüber stehend, beide massig lang, keine Fett­

flosse, Pseudobranchie klein, Schwimmblase gross, geschlossene Eiersäcke. 

Obwohl den Inhalt dieser von J. Müller begründeten Familie blos die Gat­

tung Galaxias Cuv. bildet, so scheint sie mir gleichfalls durch obige Merkmale 

wohl berechtigt und ihr richtiger Platz in der Nähe der Salmoniden und Esocinen 

zu sein, den letzteren aber zufolge des Mangels einer Fettflosse und des Baues und 

der Stellung der übrigen Flossen noch näher als den ersteren zu stehen. 

Gatt. GALAXIAS cuv. 
1. Art. G. FASCIATUS C. V. 

Br. 7 — 8, D. 11, A. 14, V- 7, P. 13, C. 15 (ohne die zahlreichen Pseudostrahlen). 

Die Rumpfhöhe ist gleich der Kopflänge, gleich y4 der Körper- und
rgleich x/5 

der Totallänge, die Kopf breite 2/3 seiner Länge, das Auge 47 3—V 2mal in der 

Kopflänge steht über 1 Diameter v om Schnauzenrande und 2 — 2 % v o m andern 



320 Prof. B. Kner. 

\uo-e entfernt. Bezüglich der grossen Poren der Kopfcanäle mahnt diese Gattung 

an viele Gobien. Pectorale und Ventrale sind so lang als die Dorsale hoch ist, die 

aber von der Anale an Höhe übertroffen wird, die Caudale ist abgestutzt; die 

o-erade verlaufende Seitenlinie mündet mit einfachen Poren. - Breitere dunkel­

braune Querbinden mit helleren schmäleren abwechselnd und ein grosser blau­

schwarzer, vorne weissgesäumter Fleck über den Pectoralen zeichnen diese Art 

aus. — Männchen und Weibchen unterscheiden sich äusserlich nicht. — In fünf 

Exemplaren von 374—5" Länge; von Auckland. 

2. Art. GAL. FORSTERI Val. 
Syn. Wahrscheinlich = Gal. attenuatus V. = Mesites atten. Jen. = Gal. truttaceus und = Gal. scriba V. 

Br. 6—7, D. 11, A. 17, C. 16. 

Die Rumpfhöhe ist 872mal, die Kopflänge nur 6mal in der Totallänge ent­

halten, das Auge 7 4 der Kopflänge steht 1 Diameter vom Schnauzenrande und 

blos 1 % vom andern Auge entfernt, die Breite des Kopfes ist seiner halben Länge 

gleich, die Bezahnung sehr fein, nur auf der Zunge stehen stärkere Zähne; die 

Caudale ist halbmondförmig eingeschnitten. — Auf hellbraunem Grunde vereini­

gen sich zahlreiche feine Punkte von dunklem Pigmente theils zu rundlichen 

Flecken, theils zu kurzen, nicht scharf begrenzten verticalen Binden; alle Flossen 

sind einfarbig hell. — In zwei Exemplaren von 472" Länge, von Auckland, beide 

Weibchen, deren symmetrische Eisäcke mit ziemlich grossen Eiern erfüllt, die halbe 

Länge der Bauchhöhle einnehmen. Ausserdem noch zahlreiche kleinere Exem­

plare vom gleichen Fundorte und wahrscheinlich auch der gleichen Brut ange­

hörig. Unter diesen stimmen einige in den Messungen ganz zu G. truttaceus, 

manche zu G. scriba und andere zu keiner von beiden Arten; ebenso verhält es 

sich auch mit den Flecken und Streifen. Ohne Zweifel sind diese Verhältnisse 

der Länge zur Höhe, die des Kopfes und der Augen, wie auch die Färbung ebenso 

variabel, wie etwa bei unseren Forellen; genügende Angaben hierüber, namentlich 

für G. Forsteri fehlen aber bei Valenciennes, doch halte ich die oben angege­

benen Synonyme u m so wahrscheinlicher für richtig, als ich nicht zweifle, dass 

die Angabe in der Hist. des poissons p. 348: „Gal. attenuatus besitze nur A. 6" 

blos auf einem Druckfehler beruhe, indem diese Zahl zu auffallend von der Strah­

lenzahl aller andern Arten abweichen würde. 

FAMILIE 

SCOMBERESOCES J. MÜLL. 
Char. Gestalt ± gestreckt, Leib rundlich mit abfallenden Schuppen bedeckt, die untern dicht bezahnten 

Schlundknochen in ein Dreieck vereinigt; die Dorsale weit hinten und der Anale gegenüber stehend, 
die Pectorale ± hoch eingelenkt, die meist tief verlaufende Seitenlinie ± stark gekielt; ohne 
Pseudobranchien und Blinddärme, geschlossene Eiersäcke, eine Schwimmblase. 
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Obwohl Dr. Günther J. Müller's Ordnung Pharyngognaihi noch anerkennt, so 

scheidet er doch diese Familie zufolge des gänzlichen Mangels stachelähnlicher 

Strahlen davon aus, und zwar meines Erachtens mit Recht, denn die hieher zu 

zählenden Fische sind nicht nur echte Weichflosser, sondern vermitteln einerseits 

den Übergang zu den Scomberiden durch häufiges Auftreten ähnlich getheilter 

Gliederstrahlen wie die Flösschen bei diesen sind, andererseits aber durch stufen­

förmige Gliederung derselben jenen zu den Clupeiden und nähern sich mitunter 

durch spärliche Gliederung und compresse Form der Strahlen nicht minder wie 

durch Totalgestalt selbst den Lophobranchiern. Jedenfalls bieten sie so viele Eigen-

thümlichkeiten, dass ihnen der Rang einer eigenen Familie zu gebühren scheint. 

Gatt. BELONE. 
Char. Beide Kiefer schnabelförmig und nahezu gleich verlängert oder der untere etwas länger, mit einer 

Reihe längerer Spitzzähne zwischen Binden sehr kurzer Sammtzähne; keine gesonderten Flösschen; 

Schuppen mehr weniger klein, weder Pseudobranchien noch eine Kiemendrüse, die unteren Schlund­
knochen nur vereinigt, nicht verwachsen. 

1. Art B. LEIÜRUS Blk. 
Syn.? Bei. ciconiaüich. Ichthy. of China Brit. Assoc. 1846, p. 264. 

D. 18 — 19, A. 23—25, V 1/5, P. 12, C. 15? 

Kopf höher als breit, fast von 7 3 Körperlänge, Stirnbreite zwischen den Augen 

mehr als 1 Diameter, Abstand desselben von der Kiemenspalte 3 Diameter; beide 

Kieferränder mit spitzen Höckern, die allmälig in die Sammtzahnbinden über­

gehen, zwischen denen eine einfache dünnstehende Reihe gerader, schwach nach 

hinten geneigter Spitzzähne aufragt; Gaumen zahnlos. Die Dorsale beginnt hinter 

der Anale, reicht aber so weit wie diese zurück, die Caudale ist abgestutzt. 

Die Seitenlinie verschwindet bald hinter der Anale, über deren Basis sie nahe 

verlauft, ohne das Sjchwanzende zu erreichen, das völlig ungekielt ist. Von Ein­

geweiden ist nur ein Theil der lappig eingeschnittenen Hoden erhalten. — In 

Exemplaren von 18" Länge von Ceylon und den Nikobaren, bis 23" von Madras. 

2. Art B. CYLINDRICA Blk. = B. M E L A N U R U S Blk. 
D. 22 — 23, A. 20 — 21, P. 14, C. 15. 

Kopf ebenfalls fast von x/3 Körperlänge, aber kaum höher als breit und das 

Auge nur 27 2 Diameter von der Kiemenspalte entfernt. Die Spitzzähne beider 

Kiefer sind länger und stärker als bei leiurus und meist schwach nach vorne 

gekrümmt. Die Dorsale beginnt der Anale gegenüber, ihre hinteren fadig ver­

längerten Strahlen übertreffen an Länge die höchsten vorderen und die Höh e des 

Kopfes, die Caudale ist gabiig getheilt, die Schuppen sind viel kleiner als bei 

leiurus und die Seitenlinie reicht, einen seitlichen Kiel a m Schwanzstiele bildend 

bis zur Caudale. — Die Flossenhaut des hinteren Theiles der Dorsale ist tief 

schwarz, wie auch der Schwanzkiel, die Basis der Caudale und ihr oberer Lappen 
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dunkelbraun. — Die untersuchten Exemplare erwiesen sich als Männchen ausser 

der Laichzeit. — Länge von 12 — 16"; von Hongkong und Madras. 

3. Art B. SCHISMATORHYNCHUS Blk. 
D. 23, A. 25, V. 1/5, P. 13, C. 15. 

Kopf nur y4 der Körperlänge und viel höher als breit, der Durchmesser des 

Auges fast gleich der Stirnbreite zwischen beiden, der Abstand von der Kiemen­

spalte kaum über zwei Diameter; die Zähne gerade mit sehr schwacher Neigung 

nach hinten, in der Mitte der Kiefer am längsten. Die Anale beginnt vor der Dor­

sale, in welcher die dem letzten flösschenähnlich zusammengesetzten Strahle vor­

angehenden viel höher als die gleichen in der Anale sind; die Caudale tiefhalbmond­

förmig eingeschnitten; die Seitenlinie erstreckt sich bis an den Saum der Caudal-

mitte; die Schuppen sind klein und meist abgefallen. — Länge 22"; von Java. 

4. Art B. TIMUCU C. V 
D. 14 — 16, A. 17, P. 11, C. 15. 

Kopf 7 3 der Körperlänge und bedeutend höher als breit, der Durchmesser des 

Auges gleich der Stirnbreite zwischen beiden, der Abstand von der Kiemenspalte 

2 y 8 — 2 y 2 Diameter; die Stirn zwischen den Augen tief und breit gefurcht; die 

langen Spitzzähne in beiden Kiefern fast gerade stehend, kaum etwas nach hinten 

geneigt; der Unterkiefer länger und mit einem dicken breiten Lappen an der 

Symphyse behängt. Die Anale beginnt vor der Dorsale und erhebt sich in eine 

höhere Spitze als diese, die schief abgestutzte Caudale ist nur schwach eingebuchtet 

und ihr unterer Lappen länger. Die ziemlich festsitzenden Schuppen sind massig 

gross; die Seitenlinie endet am S.chwanzstiele einen schwachen Kiel bildend, ohne 

sich über die Flosse fortzusetzen. Längs der Seiten der hinteren Körperhälfte ein 

helles, aber dunkel pigmentirtes Silberband bis zur Caudale, a m Vordeckel ein 

schwarzer Fleck. — Länge 1 2 — 1 5 " ; von Rio Janeiro. 

Gatt. HEMIRAMPHUS. 
Char. Nur der Unterkiefer schnabelartig verlängert, der obere kurz breit dreieckig und beweglich, Binden 

von kurzen spitzen oder stumpfen Zähnen nur querüber in beiden Kiefern, die Schnabelverlängerung 

selbst unbezahnt, die Schuppen mehr weniger gross, übrigens wie Belone. 

1. Art HEM. DUSSUMIERI C. V. pl. 554. 
D. 16, A. 15. 

Rumpf fast walzenförmig, ziemlich dick, Oberschnabel viel breiter als lang, 

Unterschnabel relativ kurz, Auge gross, 17 3 Diameter von der Kiemenspalte, 1 v o m 

anderen Auge entfernt; die Dorsale vor der Anale beginnend, beide nahezu gleich 

hoch, kein Strahl als Sexualstrahl ausgezeichnet; die* silberige Längsbinde beider­

seits und die Reihe schwarzer Flecken längs des Rückens machen diese Art auch 

nach abgefallenen Schuppen noch kenntlich. — Länge 5a/s";
 von den Nikobaren. 
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2. Art H. GEORGII C. V. pl. 555. 
D. 14—15, A. 14. 

Stimmt mit Bleeker's Beschreibung ungleich besser als mit der citirten Figur 

überein, sowohl in Strahlenzahl, wie in Grösse und Abstand des Auges von der 

Kiemenspalte, der geringen Höhe der vertikalen Flossen und dem Oberschnabel 

der länger als breit ist; auch ist der untere Caudallappen viel länger als der 

obere, was pl. 555 nicht ersichtlich macht. — Länge 7—77s''j von Madras. 

3. Art H. QUOYI C. V 
D. 16, A. 15. 

Die Länge des Unterschnabels beträgt sammt dem Endlappen nur die halbe 

Länge des Kopfes oder weniger als x/7 der Totallänge, dagegen ist der Schnabel 

kräftiger, seine obere Fläche mehr gewölbt und der Oberschnabel bedeutend 

breiter als lang und fast abgerundet; die Stirn zwischen den Augen nicht 

gefurcht und einen Augendiameter breit, der Abstand des Auges von der Kiemen­

spalte misst 172 Diameter. Die ganze Gestalt ist gedrungener, der Rumpf dicker 

und das seitliche Silberband sehr glänzend. — Länge 10"; von Singapore. 

4. Art H. GAIMARDI C. V 
D. 15, A. 15. 

Der Schnabel zwar bedeutend länger als der halbe Kopf, doch nur von 

76 Totallänge, Oberschnabel breiter als lang, das Auge wie bei Quoyi, aber die 

Dorsale die bei diesem vor der Anale beginnt, fällt hier mit ihrem Anfange genau 

mit ihr in eine senkrechte Linie. Von der hinteren Hälfte des Unterkiefers hängt 

eine lange und breite Kehlfalte herab, die bei den früheren Arten fehlt. 

Färbung wie bei Quoyi. — Länge 7—873"; von Java, Madras und Sidney. Bei 

drei Exemplaren, die angeblich von Sidney stammen, zeigt sich die Zahl der 

Strahlen in der Dorsale und Anale um 1—2 schwankend; bei einem beträgt sie in 

der Dorsale 15, Anale 16, bei dem anderen Dorsale 15, Anale 17 und dem dritten 

wieder Dorsale 15, Anale 15. Männchen und Weibchen unterscheiden sich auch 

zur Laichzeit äusserlich nicht, wie eben diese Exemplare zeigen, deren Weibchen 

bereits grosse Eier in den langen turgescirenden Eisäcken enthalten. 

5. Art H. RUSSELLII C. V 
D. 13, A. 11. 

Rumpf viel höher als breit und auch der Kopf compress, so dass die Stirn­

breite zwischen den Augen nur 1 Diameter beträgt, obwohl diese kleiner sind und 

fast 2 Diameter von der Kiemenspalte abstehen. Der lange Unterschnabel misst 

nahezu 74 der Körperlänge, ist an der Basis ziemlich dick und mit einer langen 

schwärzlichen Kehlfalte behängt, der Oberschnabel breiter als lang. Die Dorsale 

beginnt eine Strecke vor der Anale und ist viel höher als letztere. Die Zahl der 

Dorsal- und Analstrahlen verhält sich fast wie sie Bleeker angibt, während 

42* 
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Cuvier-Valenciennes auffallender Weise D. 17, A. 12 angeben. Die Dorsale 

trägt einen breiten schwärzlichen Saum, das seitliche Silberband ist sehr breit, der 

obere Caudallappen schwärzlich gesäumt. — Länge 10"; von Madras. 

6. Art H. ERYTHRORHYNCHUS Less.? C. V 
D. 15—16, A. 17—18. 

Bezeichnend für diese Art scheint zu sein, dass die Zahl der Analstrahlen jene 

der Dorsale überwiegt. Unterschnabel massig lang, beiläufig von x/b Körperlänge, 

mit langer und breiter schwarz gesäumter Kehlfalte, Oberschnabel zugespitzt, fast 

gleich breit wie lang; die Stirn zwischen den Augen gewölbt, kaum 1 Augendurch­

messer breit, der Abstand des Auges von der Kiemenspalte kaum 1 % Diameter. 

Der Rumpf subcylindrisch, nur wenig höher als breit; Dorsale etwas vor der Anale 

beginnend; der untere Caudallappen verlängert. Länge 6% bis an 8"; von Ceylon. 

7. Art H. MELANURUS C. V 

Ein kleines nur 4" langes und beschädigtes Exemplar von Madras, macht sich 

durch den breiten schwarzen Saum an jedem Caudallappen und einen schmäleren 

an der Dorsalspitze als dieser Art angehörig kenntlich. 

8. Art H. BROWNII C. V 

Syn. Esox brasiliensis Lin. — Brown Jamaica tab. 45. 
D. 14 — 15, A. 15—16. 

Trotz der von jenerValenciennes' abweichenden Strahlenzahl halte ich doch 

die Bestimmung dieser Art für richtig, da für H Boberti und Picardi C. V., die in 

dieser Beziehung stimmen, eigens angegeben wird, dass der Oberschnabel spitzer 

und länger und bei letzterem die Stirn auch gewölbt sein soll. Unsere Exemplare 

zeigen folgende Verhältnisse. Kopf und Rumpf sind bedeutend höher als breit, der 

Kopf sammt Schnabel misst fast % Totallänge, der Unterschnabel allein % Körper­

länge, der Oberschnabel ist bedeutend breiter als lang und stumpfspitzig; das Auge 

steht l1/, Diameter von der Kiemenspalte und etwas über einen vom unteren Auge 

ab, die Stirn inzwischen ist flach, eine kleine Kehlfalte vorhanden. Die Dorsale 

beginnt etwas vor der Anale, ist mit dieser gleich hoch und beide tragen an der 

Spitze einen breiten schwärzlichen Saum. — Länge von 7—9"; von Rio Janeiro1). 

x) Von Ceylon Hegen noch vier Individuen von 10—12'" Länge vor, die icrf für Brut eines Hemiramphue 

halte, deren Artbestimmung ich zwar nicht wage, deren Erwähnung mir aber folgender Verhältnisse 

wegen von Interesse scheint. Der noch weiche Unterschnabel misst bereits i/4 der Körperlänge, statt des 

dreieckigen Oberschnabels ist aber der obere Mundrand wie bei anderen Fischen .schmal, nicht im Min­

desten in eine Spitze vorgezogen, aber bereits ebenso bezahnt wie der Unterkiefer. Beistehende Zeichnung 

zeigt die Seitenansicht des Kopfes. Das Auge ist relativ klein, indem es zwei 

4 T o ~ ~ l Diameter von der Kiemenspalte absteht. Dorsale und Anale sind bereits gut 

-*- J entwickelt, die Caudale besonders lang; von Schuppen zeigt sich keine Spur. 

Der ganze Oberkopf und Rücken ist ziemlich dicht mit rundlichen schwarzen Flecken besetzt, von 
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Gatt. EXOCOETUS LIN. 
Char. Gestalt gestreckt, Leib mit grossen, abfallenden Schuppen bedeckt; die hoch eingelenkten Brustflos­

sen zu Flügeln verlängert, Dorsale und Anale weit hintenstehend und nahezu von gleicher Strahlen­
zahl, der untere Caudallappen verlängert, Bauch beiderseits gekielt; die unteren Schlundknochen ohne 
Spur von Naht verwachsen. 

Die Arten dieser a n sich ausgezeichneten Gattung sind in der „Histoire des 
poissons u leider so oberflächlich beschrieben, dass es kaum möglich ist, sich unter 
ihnen zurecht zu finden. D a die zwei von der Novara-Expedition allein gesammel­
ten Arten noch überdies schlecht erhalten sind, und der Fundort der einen gar nicht 
angegeben ist, so sehe ich die folgenden Bestimmungen nur als fraglich an, und 
begnüge mich, sie nur etwas ausführlicher zu charakterisiren. 

1. Art EX. UNICOLOR? C. V 
P. 17, D. 11, A- H, V- 6. 

Steht jedenfalls dem Exoc. Rondeletii Cuv. nahe; die grösste Höhe a m Vorder­
rumpfe ist kleiner als die Kopflänge, welche x/b der Körperlänge (ohne Caudale) 
beträgt. Die sehr kurze Schnauze fällt vor den Augen steil ab; das Auge ist gross, 
sein Durchmesser 3y4mal in der Kopflänge enthalten, sein Abstand vom Schnau­
zenrande kaum einen, vom unteren Auge mehr als einen Diameter, die Stirn in­
zwischen flach mit niederen Längsleisten und seichten Furchen versehen, der Un­
terkiefer kaum etwas länger als der obere. Die Zähne sind äusserst fein, das breite 
und gewölbte Präorbitale überdeckt seitlich den Oberkiefer fast bis an den Rand. 
Die sehr weiten Kopfcanäle münden zwischen den Augen mit grossen Poren, am 
Vordeckel und Unterkiefer mit zahlreichen kleinen. Dorsale und Anale sind gegen­
ständig, gleichlang, erstere aber etwas höher, die Pectoralen reichen bis zur Anale, 
die Ventralen bis hinter die Anale, der untere Caudallappen ist viel breiter und 
länger als der obere. — Der Seitencanal verlauft an den die seitlichen Bauchkiele 
bildenden Schuppen in weiten aufgesetzten Röhrchen, die siebartig von zahlreichen 
Löchern durchbohrt sind, verschwindet aber vor Beginn der Caudale. Die übrigen 
Schuppen sind gross, ganzrandig und fein concentrisch wellig gestreift; obwohl 
die meisten abfielen, ist doch aus den Schuppentaschen zu entnehmen, dass deren 
in der Längsreihe hinter der Pectorale mindestens 40 lagen, deren Grösse gegen 
den Schwanz rasch abnahm; in der Höhenreihe über der Ventralbasis lagen deren 
nur sechs. Von der Färbung ist nur erkennbar, dass die Pectoralen einfarbig und 
wahrscheinlich wie die Ventralen schwärzlich waren. D a mir derart wie hier sieb-

einem seitlichen Silberbande nichts zu sehen. Ich glaube, dass hier allerdings junge Hemiramphus vor­

liegen, doch scheinen sie auf eine bei dieser Gattung stattfindende Metamorphose zu deuten, und dürften 

insoferne eine Larvenform darstellen, als die Umbildung und Streckung des Oberschnabels erst später 

und allmälig erfolgen würde. 
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artig durchlöcherte Lateralschuppen bei anderen Arten nicht bekannt sind, so 

könnte möglicher Weise diese Art eine noch unbeschriebene sein, für die dann die 

Benennung cribrosa nicht unpassend schiene. — Länge 8"; angeblich von Sidney. 

2. Art EX. E V O L A N S ? Lin. C.V. 
P. 16, D. 15, A. 13, V. 6. 

Diese Art gehört ohne Zweifel zur Gruppe der genannten Art, da sie eine 

gegenständige nahezu gleichlange Dorsale und Anale, sehr lange Pectoralen und 

dagegen kurze weit vorne stehende Ventralen besitzt. Die Höhe a m Vorderrumpfe ist 

beträchtlich kleiner als die Kopflänge, welche fast 7 4 der Körperlänge (ohne Cau­

dale) misst; Oberkopf breit, an der Kehlseite stark compress, der Durchmesser des 

Auges 7 3 Kopflänge; es steht vom Schnauzenrande viel weniger als 1, v o m anderen 

Auge mehr als 1 Diameter entfernt; Stirn über den Augen gewölbt; Unterkiefer 

schmal, kaum etwas vorstehend, in der Mitte mit einigen längeren Zähnchen, 

übrigens beide Kiefer ohne erkennbare Zähne; die Stirn weniger steil als bei der 

vorigen Art abfallend. Unter den Kopfcanälen zeichnet sich der Vordeckelast aus, 

der an seinem untern breiten, den Zwischendeckel fast ganz bedeckenden Theile 

mit langen strahlig auslaufenden Röhrchen mündet, die den Rand desselben, wie 

gezähnt oder bedornt aussehen machen. — Die Pectoralen reichen bis zu Ende des 

Schwanzstieles, die Ventralen stehen entschieden vor ya Körperlänge und reichen 

nur bis zur halben Entfernung von der Analgrube zurück. Die Schuppen verhalten 

sich wie bei der vorigen Art; jene der Seitenlinie, die zufolge der höher einge­

lenkten Ventralen auch höher verlauft, sind nur mit einfachen, nicht siebartig durch­

löcherten Röhrchen besetzt. Alle Flossen sind hell einfarbig, nur die Pectorale 

schwärzlich. — Länge über 7"; ohne Angabe des Fundortes. 

FAMILIE 

CLUPEIDAE. 
Char. Gestalt mehr weniger länglich, an der Bauchseite oft bis zu einer Schneide compress, Leib mit 

grossen abfallenden Schuppen bedeckt, der obere Mundrand vom Zwischen- und Oberkiefer gebildet, 
letzterer aus mehreren (3) Stücken bestehend, Bezahnung meist schwach, sehr variabel, die glieder-
strahlige Dorsale nie lang, meist kürzer als die Anale und über oder hinter den Ventralen stehend; 
an der Wirbelsäule zwei Reihen von Rippen untereinander, meist geschlossene Eisäcke, Blinddärme, 
Schwimmblase gross mit Luftgang. 

Ausser den hier in den Charakter aufgenommenen Merkmalen k o m m e n den 

Clupeiden noch einige andere zu, die zwar nicht für alle Gattungen die gleiche 

Geltung haben, aber für jene, w o sie eintreffen, dann höchst bezeichnend und 

wahrhaft charakteristisch sind. Hieher gehören: Die zackige oder stufenförmige 

Gliederung der Hauptstrahlen an den verticalen Flossen, auf die schon H e c k e l 

gebührendes Gewicht legte, ferner das mehr oder minder entwickelte Fettaugenlid, 
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die überschuppten Sporn- und Caudalanhänge, die Verzweigung der Kopf- und 

der Seitencanäle a m Vorderrumpfe bei gewöhnlich gleichzeitigem Mangel einer 

distincten Seitenlinie, die langen oft weit in den M u n d vorragenden Rechenzähne 

und endlich die meistens ansehnlich grossen Pseudobranchien. 

Die Clupeiden in dem engern Sinne, in welchem sie hier genommen werden, 

bilden übrigens unter den gliederstrahligen Knochenfischen oder Physostomen 

einerseits eine Parallele zu den Scomberiden unter den Stachelflossern, anderseits 

mahnen sie aber mehrfach an die Characinen, bilden selbst (durch die Cyprinesoces) 

einen Übergang zu den Cypriniden und spielen überdies in der geologischen Ent­

wicklungsgeschichte der Classe eine besonders wichtige Rolle, da sie bereits in 

sehr früher Zeit noch zugleich mit den sogenannten Granoiden auftraten. Es finden 

sich daher bei den verschiedenen Gattungen Eigenthümlichkeiten vor, durch welche 

sie ihre Verwandtschaft bald mit dieser, bald jener der genannten Familiengruppen 

beurkunden und die sich durch sehr mannigfache Verhältnisse kund geben. Ich 

erlaube mir nur einige derselben hier kurz anzudeuten. Bei vielen Clupeiden 

kommen wie bei Scomberiden ungewöhnlich verlängerte oder flösschenähnlich 

getheilte Strahlen vor und eben, so übertrifft sehr häufig die Anale an Ausdehnung 

die-Dorsale. Nicht selten bildet bei Clupeiden wie bei jenen und auch wie bei 

Characinen der Bauch eine Schneide, die öfters sägeförmig gezähnt ist und nirgends 

finden sich gewisse accessorische Kiemenanhänge häufiger als bei Characinen und 

Clupeiden. So wie ferner die Scombriden zu den am ersten aufgetretenen und häu­

figsten fossilen Stachelflossern gehören, so ist dies unter den Knochenfischen über­

haupt mit den Clupeiden der Fall, namentlich wenn ihnen Cuvier's sogenannte 

intermediäre Familien (mit den Gattungen: Chanos, Chirocentrus, Amia u. dgl.) bei­

gezählt werden. D a mir zahlreiche Rapporte dieser intermediären Familien mit 

den echten Clupeiden ebenfalls zu bestehen scheinen und sie mir namentlich im 

Hinblicke auf die fossilen Fische durch verwandtschaftliche Bande zusammenge­

hörig erscheinen, so wäre es meines Erachtens zweckmässig, sie mitsammen in eine 

ähnliche umfassendere Einheit, eine Familiengruppe oder Unterordnung zu ver­

einigen, wie dies etwa mit den Siluriden, Cypriniden, Muraeniden u. a. der Fall ist. 

Dieser Gruppe würden dann nebst der Familie der Clupeiden im engeren Sinne 

noch insbesondere die Familien Chirocentridae, Elopidae und Lutodeirae oder Cypri­

nesoces Blk. angehören. 

Gatt. SARDINELLA VAL. 
Char. (nach Val.). Kiefer und Vomer uubezahnt, Gaumen-, Flügelbeine und Zunge bezahnt; die Ventralen 

der Dorsale gegenständig. 
Art S. LEIOGASTER C. V. 

Der Bauch vor den Ventralen gekielt, aber nicht gesägt, die Kopflänge grösser 

als die Rumpfhöhe, die hinteren Stirnbeine längsgestreift; auch in allen übrigen 
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Punkten ganz mit den Angaben von Valenciennes und Bleeker stimmend. — 

Länge durchschnittlich 5"; von Hongkong. 

Gatt. PELLONA VAL. 
Char. Kiefer, Zunge, Gaumen- und Flügelbeine bezahnt; die Ventralen vor der Dorsale eingelenkt, Anale 

lang; Bauchkiel gesägt. 
Art P. GUAYANA C. V 
D. 18, A. 51, V. 7. 

Körperhöhe grösser als die Kopflänge, die 7* der Körper- oder % der Total-

lange beträgt; das Auge 37amal in der Kopflänge enthalten, die sehr verdickte 

Mitte des Unterkiefers stark vorstehend, der Oberkiefer nur vorne und hinten be­

zahnt, in seiner Mitte zahnlos; die kleinen Ventralen weit vor der Dorsale einge­

lenkt. Die Anale beginnt dem Ende der Dorsale gegenüber, die Säge des Bauch­

kieles wird von circa 32 Schuppen gebildet. Über den Pectoralen liegen sehr 

lange, über den Ventralen kurze Spornanhänge. Die Schuppen des Rumpfes zeigen 

den echten Clupeidenbau, wie ihn H e c k e l behufs der fossilen Fische genau angab 

und abbildete; sie zeigen nämlich die queren auf die Längsaxe senkrechten Linien, 

in deren Richtung die Schuppen auch leicht brechen, während von einem Centrum 

ausgehende Radien fehlen. Die Pseudokieme ist gross, die die Kiemenhöhle aus­

kleidende Haut schwarz wie bei Saurida tumbil. — Länge von 5—11"; von Java 

und Hongkong. 

Gatt. ROGENIA VAL. 
Char. (nach Val.) Bios Zunge, Vomer und Flügelbeine bezahnt, Dorsale den Ventralen gegenständig, 

Bauehkiel gesägt. 
Art ROG, A R G Y R O T A E N I A Blk. 

D. 15 — 16, A. 18 Squ. long. 38 — 40, transv. 8. 

Körperhöhe fast 7, der Total- oder % der Körperlänge, der Kopf gleich hoch 

wie lang und über 5mal in der Totallänge enthalten, Auge7 3 der Kopflänge weniger 

als 1 Diameter vom Schnauzenrande entfernt, Profil von der Kehle bis zu den Ven­

tralen stark gewölbt; den gesägten Bauchkiel bilden 2 6 — 2 8 spitze Schuppen, deren 

Stärke und Länge gegen den Anus zunimmt. Die Spornanhänge sind sehr schwach, 

die Schuppen stark glänzend, ohne Längsstreifen undWimpern a m Rande. Die helle 

Silberlängsbinde erstreckt sich vom Humerus bis zur Caudale und nimmt durch­

schnittlich die Höhe einer Schuppe ein. In vielen Exemplaren von 3 — 4 " Länge; 

von Java, Ceylon und Tahiti. 

Gatt. SPRATELLA VAL. 
Char. (nach Val.) Bios Zunge und Gaumenbeine bezahnt; Dorsale den Ventralen gegenständig, Anale 

lang und niedrig, Bauchkiel gesägt. 
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1. Art SPRAT. TEMBANG Blk. 
D. 17, A. 19. 

Körperhöhe 7 4 der Totallänge, Kopflänge kaum fb, doch länger als hoch, 

Auge fast x/3 Kopflänge, das Rückenprofil bildet einen stärkeren Bogen als das 

des Bauches. Die Ventralen sind etwas nach Beginn der Dorsale eingelenkt; den 

Bauchkiel bilden 33 Schuppen, deren Spitzen aber kaum vorragen, so dass sie fast 

eine continuirliche. Schneide darstellen. Die Schuppen zeigen die charakteristischen 

Quer- oder Verticalfurchen stärker und zahlreicher als die meisten Clupeiden, so 

dass jede von 3 — 7 solchen durchsetzt wird; auch die Spornanhänge sind gross. 

A n der Basis der vorderen Dorsalstrahlen ein schwarzer Fleck, die Lippen sind 

schwarz, Dorsale und Caudale gegen den Saum schwärzlich pigmentirt. Länge 

4" 3"'; von Java. 

Zwei andere Exemplare, die von Bleeker selbst während seiner Anwesen­

heit in Wien als Sardinella brachysoma bestimmte, vermag ich von obiger Spr. 

tembang, die gleichfalls von ihm als solche bezeichnet wurde, durch Nichts wesent­

liches zu unterscheiden. Grösse, Beschuppung, Flossenstellung, Strahlenzahl, das 

Verhältniss der Höhe zur Länge und die Färbung sind völlig die gleichen und 

selbst der Umstand, dessen Bleeker zwar bei Sardinella, nicht aber bei Spratella 

gedenkt, dass nämlich die hintern Stirnbeine längs gestreift und gefurcht sind, trifft 

bei Beiden zusammen. Auch ist das Bauchprofil keineswegs mehr gewölbt als bei 

Sardinella und die Bezahnung endlich ist überhaupt so schwach und fein, dass sie 

kaum einen Art- viel weniger einen Gattungsunterschied begründen dürfte. Ich 

bin überhaupt der Ansicht, dass es bei den Clupeiden weniger auf die Bezahnung 

ankommt, auf welche Valenciennes ein Hauptgewicht bei Unterscheidung der 

Gattungen legt, als auf andere Merkmale, wie Körperhöhe zur Länge, die Grösse 

und Richtung der Mundspalte und Kiefer, die Bauchkante, die Stellung der Dorsale 

zu den Ventralen, die Länge der Anale und die Beschuppung sie darbieten. Wenig­

stens im vorliegenden Falle darf ich behaupten, dass zwischen Spratella tembang und 

Sardineila brachysoma Blk. kein wesentlicher Unterschied besteht, vorausgesetzt, 

dass nicht etwa v. Bleeker selbst bei Bestimmung unserer Exemplare irrte. 

2. Art SPRAT. FIMBRIATA C. V pl. 601. 
D. 18, A. 18 Squ. lat. c. 40. 

Rumpfhöhe nahezu gleich der Kopflänge, die grösser als die Höhe ist, Auge 

7 3 der Kopflänge, das Präorbitale und die hintern Stirnbeine längsgefurcht, rauh, 

der Bauchkiel von 30 Schuppen gebildet, grosse Spornanhänge und Caudallamellen, 

die Ventralen der Mitte der Dorsale gegenüber, Zähnchen am Gaumen kaum spürbar 

stärkere auf der Zunge. Dorsale mit dunkelgrauer Spitze und Saum, Caudale mit 

deutlichem breitem schwarzem Saume. — Länge von 3—57 a"; von Madras zahl­
reiche Individuen. 
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Gatt, DUSSUMIERIA VAL. 
Char. Beide Kiefer mit einfacher Reihe deutlicher krummer Spitzzähne, längs der Zunge und Gaumenbeine 

feinere Zähnchen und in längliche Packete gestellte an den Flügelbeinen, Bauch rundlich, ohne 

Sägeschneide, Kopf lang, zugespitzt, zahlreiche (15) Kiemenstrahlen. 

Würde nach der Bezahnung allein von Harengula Val. kaum zu trennen sein. 

Art D. A C U T A C. V pl. 606. 

Br. 15, D. 18, A. 14. 

Die Körperhöhe zwischen 5 und 6mal in der Totallänge und von der Kopf­

länge meist übertroffen, selten ihr nahezu gleich; das Auge 3—37 smal in der Kopf­

länge, Schnauze zugespitzt, Unterkiefer länger; die Zahnpackete an den Flügel­

beinen fühlen sich nur rauhkörnig an, die übrigen Zähne sind spitz, der Vomer 

allein zahnlos. Die Dorsale steht in der Mitte des Körpers, die Ventralen ihrer 

Mitte gegenüber, die Anale ist sehr niedrig. Sind die Schuppen abgefallen, so zeigt 

sich eine goldglänzende Längsbinde vom Schulterwinkel bis zum obern Caudal­

lappen, durch welche die dunkle Färbung des Rückens von der silberigen der 

Seiten und des Bauches getrennt wird; die Caudale ist fast ganz schwarz. — Länge 

47 2 und 578" 5
 v o n J a v a u n d Manilla. 

Gatt. MELETTA VAL. 
Char. Bios die Zunge bezahnt; Dorsale den Ventralen gegenüber, ihr letzter Strahl flösschenartig getheilt 

und verlängert; Bauchkiel gesägt. 

Art MEL. THRISSA C. V. 

Syn. Clupea thrissa L. Brown, Osb. — Megalops thrissoides Ag. — Clupanodon thrissoides Spix. — 

Chatoessus oglina Stör. — Chatoessus notatus Lac. — Chat, signifer Dek. — Megalops oglina Less. 

D. 18 — 19, A. 23 — 24, V. 8, P. 15. 

Die Höhe beim Beginn der Dorsale 3yamal, der Kopf 5y4 — ysmal in der 

Totallänge, 4mal in der Körperlänge und gleich hoch wie lang, das Auge etwas 

mehr als 7 3 Kopflänge, 1 Diameter vom Schnauzenrande entfernt; Unterkiefer 

etwas vorstehend: die Ventralen der Mitte der Dorsale gegenüber, die Pectorale 

nicht bis zu ihnen reichend. Der hintere Ast des letzten Dorsal-Strahles ist flösschen-

ähnlich getheilt und bis gegen Ende des Caudalstieles verlängert; die Bauch­

schneide bilden circa 33 zugespitzte Kielschuppen. Die übrigen Schuppen sind 

gross, derb rundlich, meist nur durch eine quere Hauptfurche abgetheilt und a m 

Rande oft gewimpert. Sie decken sich grossentheils gegenseitig in einer Weise, 

dass sie fast rhombisch gelagert erscheinen und u m so mehr an die Schuppen man­

cher Clupeen ähnlicher Ganoiden (z. B. Pholidophorus) erinnern, als sie an solche 

auch durch ihre Derbheit und ihren Glanz mahnen. — Unmittelbar hinter dem 

obern Winkel der Kiemenspalte wird ein mehr weniger grosser schwarzblauer Fleck 

durch dicht gedrängte Pigmentpunkte veranlasst, die in die an dieser Stelle sich 
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ausbreitende Fetthaut eingesenkt sind, wie dies auch bei andern Arten nicht selten 

der Fall ist. — Der von dieser Art bereits bekannte Kiemenanhang ist weniger 

ausgedehnt, als bei der folgenden Gattung Chatoessus und treibt die hintere Wan­

dung der Kiemenhöhle wenigstens nicht als wie geschwollen hervor; die Pseudo­

branchie ist hingegen sehr gross. — Länge 57s—53/4"; von Rio Janeiro. 

Gatt. ALAUSA VAL. 

{Clupanodon Lac.) 

Char. Gänzlich zahnlos, Dorsale über den Ventralen stehend, Anale weit hinter der Dorsale beginnend, 

Bauchkiel von c. 30 Schuppen gebildet, aber kaum gesägt. 

l.Art A. A U R E A Spix. 

= Clupanodon aureus Spix. Ag. = Clupeaßmbriata Jen. Beagle pl. 25. 

D. 17, A. 19, V. 7, P. 15, C. 21 (ohne Stützen), Squam. long. 50—60. 

Die Körperhöhe beiläufig 3mal, der Kopf 472nial in der Totallänge, das Auge 

47a—47 3mal in der Kopflänge, V/2 Diameter vom Schnauzenrande entfernt. Der 

nicht vorstehende Unterkiefer greift in einen Ausschnitt des Zwischenkiefers ein, 

der Oberkiefer ist längs gestreift; die Kopfcanäle sind weit und stark verzweigt. 

Die Dorsale beginnt über den Ventralen; die Kielschuppen des Bauches bilden eine 

kaum etwas vortretende Spitze, die übrigen zeigen die echten Clupeiden-Quer-

furchen und a m häutig weichen Rande lange Wimpernzähne. A n der Basis der 

Dorsale und Anale ein Falz von Schuppen, und die Caudale grösstentheils fein 

überschuppt, Pectorale und Ventrale mit langen Sporn anhängen; die Hauptstrahlen 

der Caudale schief zackig oder stufenförmig gegliedert. Eine Seitenlinie fehlt. Die 

äusserst dicht stehenden und langen Rechenzähne der Kiemenbögen reichen weit 

in die Mundhöhle vorwärts. A m obern Ende des ersten Kiemenbogens werden sie 

von noch längeren und dickeren, die sich über und vor die untern legen, selbst 

wieder überdeckt. Hinter dem vierten kurzen Kiemenbögen führt ein Schlitz in 

eine mit dem Rachen communicirende Appendicular-Höhlung.— Caudale schwärz­

lich gesäumt, hinter der Kiemenspalte ein grosser schwarzer Schulterfleck. — 

Länge 8"; von Rio Janeiro. 

2. Art A. ILISHA Blk. 

D. 18, A. 21 Squ. long. 40 — 42, transv. 12—13. 

Körperhöhe 372mal, Kopf über 4mal in der Totallänge, Auge 7* der Kopf­

länge, 1 Diameter vom Schnauzenrande entfernt, die Ventralen der Mitte der Dor­

sale gegenüber, der Bauchkiel durch 29 Zähne gesägt, der untere Caudallappen 

spitz verlängert, die Spornanhänge an den Pectoralen und Ventralen und die La­

mellen an der Caudale gut entwickelt; ein massig grosser schwärzlicher Fleck an 

der Schulter. — Länge 7"; von Ceylon. 
43* 
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Gatt. ENGRAULIS c. v. 
Char. Mundspalte schief, weit, Schnauze gewölbt vorspringend, Zwischenkiefer klein, Oberkiefer lang und 

schmal, Vomer, Gaumen- und Flügelbeine fein bezahnt, Kiemenspälte sehr weit, Leib rundlich, Dor­

sale klein; Anale stets länger, oft sehr lang, Caudale tief gabiig. 

1. Art ENGR. DENTEX C.V. 
D. 14, A. 23 — 24. 

Körperhöhe fast 7 5 der Totallänge und der Länge des Kopfes von der Nasen­

spitze bis zum untern Rande des Deckels gleich; Leib ziemlich compress, das Auge 

von 7 4 Kopflänge weniger als 1 Diameter von der Nasenspitze abstehend; der 

Oberkiefer bis zum Unterdeckel reichend und bis zu diesem spitz bezahnt; aus­

gezeichnet aber ist die äussere Reihe der seitlichen Zähne des Unterkiefers durch 

Länge und Stärke, auch der Vomer jederseits vorne und die Gaumenbeine sind 

noch deutlich in einer Längsreihe bezahnt, am schwächsten die Flügelbeine und 

Zunge; die Pseudobranchie ist klein und am Rande mehr gekerbt als kammförmig. 

Die Ventralen stehen fast eben so weit vor der Dorsale, wie hinter den Pectoralen; 

die Anale beginnt unter der Mitte der Dorsale. Der Spornanhang der Pectorale 

ist sehr lang, jener der Ventrale kurz, die Schuppen an der Basis der Dorsale und 

Anale und die Lamellen auf der Caudale sind stark entwickelt. Die grossen und 

abfallenden Schuppen zeigen ausser den bekannten Querfurchen, besonders am 

Schwänze, ein Netz rhombischer Maschen auf der freien Fläche. Der Bauch ist 

abgerundet, ohne Säge; der Rücken schwärzlich grün. — Länge 7y>"; von Rio 

Janeiro. 

2. Art E. ATHERLNOIDES Val. 

Syn. Engr. piquitinga Marcg., Ag. — Atherina menidia Brown, Lin. 

In Bezahnung dem E. dentex sehr nahe stehend, nur mit etwas kürzeren Zähnen 

in äusserer Reihe des Unterkiefers; der Kopf ist aber länger, übertrifft die Körper­

höhe und beträgt 7 4 der Körperlänge, das Auge fast
 x/3 der Kopf länge. Die Pseudo­

branchie ist zwar auch klein aber deutlich kammförmig; die Ventralen stehen der 

Dorsale etwas näher, die Anale ist länger als bei dentex. Ausgezeichnet ist auch 

noch nach abgefallenen Schuppen die bis zur Caudale reichende Silberbinde jeder­

seits, die in scharfer Abgrenzung die Höhe von lx/2 Schuppen einnimmt. — Länge 

47o"; von Rio Janeiro. 

3. Art E. BROWNII C. V. 
D. 14, A. 20 Squ. long. c. 35, transv. 8—8V2. 

Kopflänge der Körperhöhe nahezu gleich und beiläufig l/6 der Totallänge, 

die Spitze des verlängerten Oberkiefers reicht bis zur Kiemenspälte, er ist der 

Länge nach mit feinen gleichgrossen Zähnen dicht besetzt, so auch der Unterkiefer. 

Vomer, Gaumen- und Flügelbeine tragen längliche Packete äusserst kurzer Zähn­

ehen. Die Spitzen der Ventralen reichen bis unter den Anfang der Dorsale, unter 
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deren Ende die Anale beginnt. Die Seiten ziert ein schmäleres Silberband als bei 

der vorigen Art. — Länge 4 y 2 — 5"; von Java. 

4. Art E. ENCHRASICOLOIDES Blk. 

D. 13—14, A. 27—28. 

Die Rumpfhöhe etwas kleiner als die Kopflänge, die circa x/b der Totallänge 

misst; das Auge fast % Kopflänge; die Nase stumpf, stark gewölbt. Der Oberkiefer 

reicht nicht ganz bis zur Kiemen spalte; beide Kiefer sind fein aber dicht und 

gleichmässig bis ans Ende bezahnt, ebenso die Gaumenbeine, am Vomer nur wenige 

aber stärkere Zähne. Die Dorsale steht dem Räume zwischen Ventrale und Anale 

gegenüber; die Pectoralen reichen bis zu den Ventralen. Spornanhänge und Falz­

schuppen sind massig entwickelt, die Pseudökiemen kurzfransig, aber ziemlich lang; 

eine seitliche Silberbinde fehlt. — Länge 3 % — 4 " ; von Java. 

5. Art E. DUSSUMIERI C. V 
D. 13, A. 36 — 38. 

Die grösste Höhe über den Pectoralen etwas grösser als die Kopflänge, die 

4 7 2 — 5 mal in der Totallänge enthalten ist, das Bauchprofil stärker als das dorsale 

gewölbt, die Stirn mit flacher Wölbung gegen die stumpfe Nase abfallend; das 

Auge, im Durchmesser von circa x/i Kopflänge, steht nur etwas über % Diameter 

von der Nasenspitze entfernt. Der Oberkiefer ist in eine fast bis zu Ende der 

Pectorale reichende Spitze verlängert, die fast bis ans Ende fein bezahnt ist. Die 

Dorsale steht dem Räume zwischen Ventrale und Anale gegenüber; der Bauch ist 

durch 2 2 — 2 5 Sägeschuppen gekielt, deren Länge nach hinten zunimmt; kein seit­

liches Silberband. Die Zahl der Blinddärme beträgt mindestens 20, doch kann ich 

ihre Zahl nicht genau angeben, da sie leer und zum Theil in eine Quaste vereinigt 

sind. Sie sind relativ weit, ungleich lang und fallen durch ihre fast schwarze Fär­

bung auf. Das untersuchte Individuum war ein Weibchen mit ziemlich reifen Eiern, 

das sich von einem zweiten, wahrscheinlich einem Männchen, durch grössere Höhe 

des Vorderrumpfes unterscheidet. — Länge bei beiden fast 4"; von Java. 

6. Art E. GRAYI Blk. 
D. 13—14, A. 38. 

Die grösste Höhe über den Ventralen übertrifft bedeutend die Kopflänge und 

ist nur 4 — 4 % mal, letztere aber 5 — 5 % mal in der Totallänge enthalten, das Auge 

nahezu 4mal in der Kopflänge. Kehle und Bauch sind viel stärker gewölbt als der 

Rücken, das Profil vom Hinterhaupte fällt bis zur stumpfen Nase fast geradlinig 

schief ab, die Spitze des verlängerten Oberkiefers reicht über die Kiemenspalte, 

aber nicht bis zu den Pectoralen zurück. Bezahnung wie bei den vorhergehenden 

Arten. Die Dorsale steht näher der Anale als den Ventralen, die sehr klein, kaum 

bis unter den Anfang der Dorsale reichen, deren Ende gegenüber die Anale beginnt; 
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die Pectoralen reichen bis zur halben Länge der Ventrale. Der Bauch ist durch 

circa 28 Sägeschuppen gekielt; die Spornschuppen der Pectorale sind ziemlich kurz, 

jene der Ventralen mit den Flossen selbst gleich lang. Ein ansehnlicher schwarz 

pigmentirter Humeralfleck an der daselbst ausgebreiteten Fetthaut; die Caudale 

dunkel gesäumt. — Länge 5—61/,"; von Java. 

7. Art E. HAMILTONI Val. 

Syn. Clupeapurava H. Buch. — Roux pl. 151) = Engr. mystacoides? Blk. 

D. 14, A. 38 — 40. 

Die Rumpfhöhe ist der Kopflänge fast gleich und beträgt % Totallänge, das 

Auge weniger als % Kopflänge, die seitliehe Bezahnung der Kiefer ist ziemlich 

kräftig, das Kopfprofil fällt bis zur stumpfen Nase mit massiger Wölbung ab, die 

Spitze des Oberkiefers reicht bis zum oder über den Anfang der Pectorale, deren 

Spitzen die kleinen Ventralen erreichen, die kaum bis unter den Beginn der Dor­

sale sich erstrecken; die Anale beginnt dem Ende der Dorsale gegenüber; der 

Bauch ist durch 2 6 — 2 8 Sägeschuppen gekielt, der Spornanhang der Pectorale 

von mehr als % Flossenlänge, der ventrale von gleicher Länge mit den Flossen. 

Von der vorigen Art unterscheidet sich diese Art leicht durch gestrecktere Gestalt 

und längere Oberkiefer. Dass Engr.mystax und Hamiltoni verschiedene Arten sind, 

scheint mir sicher, ob aber Engr. mystacoides Blk. auch von Hamiltoni specifisch 

abweiche, ist wenigstens nach der flüchtigen Beschreibung des letztern kaum sicher 

zu stellen, ausser durch v. Bleeker selbst, der als Unterschied für mystacoides 

eine gestrecktere Gestalt und grössere Kopflänge angibt. Unsere Exemplare 

stimmen zwar sehr nahe mit mystacoides überein, doch variiren sie selbst unter­

einander in den Verhältnissen der Höhe und Länge, der Verlängerung des Ober­

kiefers und der Strahlenzahl, die offenbar zum Theil auch Geschlechtsunterschiede 

darstellen. Ein schlankeres Exemplar erwies sich .auch hier als M ä n n c h e n , 

ein mehr gedrungenes und kleineres als Weibchen. Bei ersterem ist die Kopflänge 

der Rumpfhöhe gleich und % der Totallänge, bei letzterem der Rumpf höher als 

der Kopf lang, nur 4%mal in der Totallänge begriffen. — Länge des Männchens 

673", des Weibchens 4"; von Java. 

8. Art E. R H I N O R H Y N C H U S Blk. 
D. 13, A. 33. 

Die Kopflänge übertrifft bei Jungen etwas die Rumpfhöhe und ist 472mal in 

der Totallänge enthalten; die Nasenspitze springt derart vor, dass sie u m einen 

') Ich erlaube mir hier die Anfrage: in wessen Besitze sich dermalen die schönen colorirten Handzeich­

nungen des leider zu früh verstorbenen R o u x befinden? ich sah deren in grosser Anzahl bei Hecke l in 

den Dreissigerjahren, der sie durch Baron Hügel erhielt, welcher sie in Indien nach Roux's Tode an 

sich brachte. Derzeit finden sich aber im kais. zoologischen Museo nur noch wenige Blätter derselben 
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vollen Augendiameter den Unterkiefer überragt und y4 der Kopflänge ausmacht, 

der Oberkiefer reicht nur bis zur Kiemenspalte, die Bezahnung ist wie gewöhnlich. 

Die Dorsale beginnt etwas nach der Einlenkung der Ventralen, die fast bis unter 

das Ende der Dorsale zurückreichen, so wie die Pectorale bis zu den Ventralen, 

die Anale steht ganz hinter dem Ende der Dorsale, der Bauch ist durch 26 — 28 

starke Sägeschuppen gekielt, die Pseudobranchie klein, kein Humeralfleck vor­
handen. — Länge 472"; von Java. 

Gatt. COILIA VAL. 
Char. Das untere Stück des Oberkiefers bis an den Deckel oder die Pectorale reichend, Dorsale weit vorne, 

den Ventralen gegenüber stehend, Schwanz verlängert, Anale sehr lang und in die Caudale über­
gehend, über den Pectoralen lange freie Fadenstrahlen; Bauch sägeförmig gekielt. 

Art C. G R A Y I Rieh. Voy. Sulph. pl. 54. fig. 1. 

Syn. Clupea mystus Orb. — Coilia nasus Schlg., Faun. jap. tab. 109, fig. 4. 

Br. 9—10, D. 1/12, A. c. 100 et ultra, P. 6+10—11, V. 7 

Grösste Höhe bei Beginn der Dorsale zwischen 7—8mal in der Totallänge 

und fast der Kopflänge gleich; Auge 57 2 — 6mal in der Kopflänge, 1 % Diameter 

von der Nasenspitze entfernt. Das zahntragende Stück des Oberkiefers unterhalb 

des breiten abgerundeten obern bis über die Basis der Pectorale verlängert und 

stark bezahntx), die übrige Bezahnung fein, die Pseudokieme lang aber fein und 

kurzfransig. Die Dorsale beginnt zu Anfang des zweiten Viertels der Totallänge, den 

gut entwickelten Ventralen gegenüber; die zugespitzten Pectoralen reichen bis unter 

das Ende der Dorsale. Über den durch Haut verbundenen Strahlen stehen bei un­

seren sämmtlichen Exemplaren sechs fadig verlängerte freie Gliederstrahlen, die 

dicht aber schief mit fein zackiger Nath gegliedert sind, währenddie übrigen Strah­

len einfach querknotig gegliedert und getheilt sind. Sie sind von verschiedener 

Länge, reichen stets bis zur Anale meist aber weit über ihren Anfang zurück. Durch 

sie mahnt diese Gattung eben so an die Polynemiden, nur dass bei diesen die freien 

Strahlen unterhalb der Pectorale abstehen, wie durch die stumpfe, Engraulis-ähn-

liche Schnauze. Der erste ungetheilte Strahl der Dorsale zeigt die gleiche stufen­

weise Gliederung wie die freien der Pectorale. Den Bauchkiel bilden 4 8 — 5 2 scharf 

gezähnte Sägeschuppen, deren die grössten und stärksten zwischen Pectorale und 

Ventrale liegen, während sie gegen den After schmäler und kürzer werden. — Die 

dickwandige Schwimmblase reicht nicht blos durch die Länge der Bauchhöhle, 

sondern mit zwei dünnen Hörnern weit nach vorne in den Schädel. Den Pylorus 

vor, die übrigen scheinen nachträglich nach Paris gekommen zu sein. Diese an sich schönen Zeichnungen 

sind um so werthvoller, als sie die Originale von nicht wenigen, damals neuen Arten, darstellen. 

*) Mitunter (bei zwei unter 7 Individuen) reicht dieses Stück nur bis zur Kiemenspalte, und so mögen 

auch andere Verhältnisse schwanken und vielleicht manche bisherige Art unhaltbar sein. 
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umgibt ein Kranz weiter, ungleich langer Blinddärme, deren zwei oder mehr in 

einen gemeinsamen Ductus münden und deren Zahl, die ihrer Leerheit wegen nicht 

genau anzugeben ist, beiläufig 15 betragen mag, sie zeichnen sich durch rothe Fär­

bung aus.InsiebenExemplaren von 7%—11" Länge; wahrscheinlich aus Hongkong. 

Gatt. CHATOESSUS c. v. 
C h a r Gestalt ziemlich hoch, Mundspalte nicht weit, zahnlos (karpfenähnlich), Bauch gesägt, Dorsale zwi­

schen Ventralen und Anale stehend, ihr letzter Strahl dicker und oft verlängert, Anale lang; Dünndarm 

mit einer langen Reihe kurzer verzweigter Blinddärme, die in eine Masse verwachsen sind; keine 

geschlossenen Eiersäcke. 

1. Art CHAT. PÜNCTATUS Schlg. Faun. jap. Tab. 109, Fig. 1. 

Br. 5—6, D. 15
J), A. 23, P. 15, V. 7, C. 19 Squ. long. 48—50, transv. 17—18. 

Die Höhe bei Beginn der Dorsale etwas kleiner als 73 Totallänge. Der Kopf 

gleich hoch wie lang oder etwas länger, von nahezu 7, Körper- oder % Totallänge; 

das dicht von Fetthaut überhüllte Auge gross, 37.—7,mal in der Kopflänge und 

nur % Diameter von der stumpfspitzen, schief abgestutzten Schnauze entfernt. Die 

kleine Mundspalte reicht kaum unter den vorderen Augenrand, ist völlig zahnlos 

und von schneidenden Lippenrändern umgeben; die hinteren Stirnbeine sind längs 

gefurcht. Die Dorsale beginnt der Einlenkung der Ventralen gegenüber und ist vorne 

in eine Spitze erhöht, der hintere Ast des letzten getheilten Gliederstrahles in eine 

oft bis an die Caudalbasis reichende Spitze verlängert und gleich über der Basis 

in die Breite gezogen, indem die seitlichen Hälften, aus denen ein Gliederstrahl 

besteht, sich mit allen zahlreichen Gliedern der Quere nach verdicken. Die Pecto­

ralen reichen bis zu den Ventralen, diese unter das Ende der Dorsale; die Anale 

bleibt niedrig, den Bauchkiel bilden 28—32 Sägeschuppen. Die übrigen Schuppen 

sind fein längs gestreift und am freien hautigen Rande gewimpert oder gekerbt, 

die Spornschuppen der Pectoralen und Ventralen massig lang, die Falzschuppen 

längs der Basis der Dorsale und Anale stark entwickelt, die Caudale ist grössten-

theils überschuppt. Ein grosser rundlicher blauschwarzer Fleck hinter der Schulter, 

3 4 Schuppen von ihr entfernt, über ihm längs des Rückens alle Schuppenreihen 

mit dunklen Flecken, die somit 7—8 fast continuirliche Längsstreifen bilden, welche 

unter dem hellen blaugrünlichen Silberglanze der Schuppen durchschimmern. — 

Länge von 4 bis über 8"; von Madras und Tahiti. 

Nirgends treten die vielen Mahnungen der Clupeiden an Characinen klarer 

auf, als bei dieser Gattung. Die Mundbildung ist wie bei Curimates, die Totalge­

stalt wie bei vielen Tetragonopterus, die gesägte Bauchkante wie bei Serrasalmo u.a., 

!) An den ersten Strahl lehnen sich vorne 1 — 2 einfache kurze Stützen an, vor denen noch ein freier 

stachelähnlicher Stützstrahl steht, so dass man allerdings 17 — 18 Dorsalstrahlen zählen kann, doch 

sind in der That nur 15 Flossenträger vorhanden. 
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das Fettaugenlid, die bewimperten Schuppen und der eigenthümlich opalisirende 

Glanz der Schuppen zunächst wie bei Chalcinus; hiezu kommt aber insbesondere 

noch als anatomische Eigenthümlichkeit, die Gegenwart grosser Pseudobranchien 

und eines Kiemenanhanges, der namentlich bei der beschriebenen Art sich am ähn­

lichsten mit jenem von Curimates verhält, den ich in den Schriften der kais. zool.-

botan. Gesellschaft beschrieben und abgebildet habe und bei dem nur der vordere 

Gaumenbesatz mit Rechenzähnen und Kiemenfransen, den Chatoessus punctatus 

besitzt, fehlt; der appendiculäre Sack in Form einer phrygischen Mütze hinter dem 

letzten Kiemenbögen ist aber ganz genau wie bei den von mir beschriebenen Cha­

racinen. Valenciennes beschreibt wohl theilweise die Bildung des Kiemen- und 

Gaumengerüstes bei Chatoessus, erwähnt aber dieses Anhangsackes nicht, dessen 

auch Hyrtl nicht näher gedenkt. 

2. Art CHAT. CHACUNDA C. V 

Syn. Clupanodon chacunda H. Buch. — Gonostoma javanicum K. v. Hass. 

D. 18, A. 20, V. 8, P. 14 Squ. lin lat. 38, transv. 14—15. 

Die Körperhöhe die Hälfte seiner und mehr als % der Totallänge, der Kopf 

gleich hoch wie lang. Die Ventrale unter der Mitte der Dorsale eingelenkt, diese 

daher bedeutend weiter vorne als bei punctatus stehend und ohne verlängerten und 

auffallend querbreiten letzten Strahl. Die Pectoralen reichen nicht bis zu den Ven­

tralen, den Bauchkiel bilden 27—28 Sägeschuppen. A m Schultergürtel ein schwar­

zer Fleck, über ihm längs des Rückens aber kaum merkliche nebelige Längsstrei­

fen ; in Betreff des Kiemenapparates wie die vorige Art. — Länge 5"; von Java. 

3. Art CHAT. SELANGKAT Blk. 

D. 17, A. 22, V. 8, P. 16. 

Niederer und gestreckter als chacunda, da die Höhe nur iy3 der Körperlänge 

beträgt und 372mal in der Totallänge begriffen ist; der Kopf misst y4 Körperlänge; 

das Auge ist 272mal in der Kopflänge enthalten. Bleeker gibt zwar (Verb. Batav. 

Gen. Clupeid. p.47) an, dass der letzte Dorsalstrahl nicht fadig verlängert sei, doch 

ist dies bei unserem Exemplare allerdings der Fall, indem er sich bis zur Hälfte 

desAbstandes von der Caudale erstreckt. Diese variable Länge dürfte wohl keinen 

Artunterschied bedingen und vielleicht nur vom Geschlecht und Alter abhängen, 

und Exemplare mit Dorsalfäden Männchen, die anderen Weibchen sein. A m Bauch­

kiele liegen 30 Sägeschuppen. Die Dorsale steht der Mitte der Ventralen gegenüber, 

die Pectoralen reichen wie bei chacunda nicht bis zu den Ventralen. Beide Arten 

stimmen auch in Färbung überein. Der appendiculäre Kiemensack ist aber viel­

leicht noch grösser und in der Gegend der sogenannten Kiemendrüse eine starke 

Ausschwitzung über demselben vorhanden, die bei chacunda fehlt. — Länge etwas 

über 4"; von Java. 

Novara-Expedition. Zoologischer Theil. Bd. I. Kner. Fische. 44 
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FAMILIE 

ELOPIDAE VAL. 
Char. Gestalt mehr weniger gestreckt, compress, beschuppt. Augen mit Fettlidern, Binden von Sammt­

zähnen in den Kiefern, am Vomer, den Gaumen-, Flügelbeinen und der Zunge, die gliederstrahlige 
Dorsale den Ventralen gegenüber, die Anale weit zurück, überschuppte Spornanhänge an den Pecto­
ralen und Ventralen, Caudale tief gabiig; zahlreiche Kiemenstrahlen und Blinddärme, eine grosse 

Schwimmblase mit Luftgang. 

Gatt. E L O P S LINN. 
Char. Leib mit weichen, dünnen, am Rande gekerbten Rundschuppen bedeckt, Mundspalte weit, eine un­

paarige Kehlplatte, an der Basis der Dorsale und Anale ein Schuppenfalz, vor jedem Caudallappen 
ein dornähnliches Stützschild; die Schwimmblase vorne in zwei Hörner auslaufend, Pseudobranchie 

Sehrla"g- Ar. E. SAÜRUS Lin. 

Br. 30—32, D. 23, A. 15, V. 14, P. 18, C. 21 (ohne Stützen). 

Die Kopflänge grösser als die Rumpfhöhe bei Beginn der Dorsale und gleich 

7 4 der Körperlänge, Auge % der Kopflänge, 1 Diameter v o m Schnauzenrande und 

etwas mehr v o m anderen Auge entfernt. Beide Kiefer gleichlang, Zwischen-, Ober-

und Unterkiefer mit feinen Sammtzähnen; der Oberkiefer überdeckt den unteren 

grösstentheils und greift so tief wie dieser an die Kehlseite herab; die mediane 

Kehlplatte reicht bis zum letzten Drittel der Länge des Unterkiefers. — Die Schup­

pen sind dünn und von Längsstreifen durchzogen, durch welche der Rand meist 

fein gekerbt erscheint. A n der Basis der verticalen Flossen reicht der Schuppenfalz 

ziemlich weit hinan; die langen Spornschuppen der Pectoralen und Ventralen sind 

gleichfalls überschuppt. Die Seitenlinie verlauft fast geradlinig in halber H ö h e und 

und mündet mit einfachen weichen Röhrchen. Der Hauptstrahl eines jeden Caudal-

lappens ist wie bei manchen Clupeiden und wie bei den folgenden Gattungen mittelst 

einer schiefen zackigen Naht gegliedert. — Die Deckelstücke sind wie die Schuppen 

längsgestreift. Die vor den Caudallappen liegenden dornähnlichen Spitzschilder sind 

knöchern, fest und den Stützschildern ähnlich, welche beiGanoiden den sogenannten 

Fulcris vorausgehen, daher von allgemeinerem Interesse, weil sie von Bedeutung 

sind bei Beantwortung der Frage u m die Natürlichkeit der Ordnung Ganoidei, 

bezüglich deren ich den Worten Valenciennes' beistimme, mit denen er sich in 

der Einleitung z u m neunzehnten Bande seines grossen Werkes auf p. 8 äussert: „er 

habe zwar J. Müller's grandes vues über die Ganoiden sorgfältig studirt, könne sich 

aber seiner Anschauungsweise nicht anschliessend — Länge fast 13"; von Madras. 

Gatt. MEGALOPS COM. 
Char. Leib länglich, compress, mit grossen Cycloidschuppen bedeckt, Seitenlinie dendritisch verästelt, 

Dorsale mit fadig verlängertem letzten Strahle, Anale lang, vielstrahlig, keine Stützschilder vor den 

Caudallappen, keine fransige Pseudobranchie; übrigens wie Elops. 
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Art MEGALOPS INDICUS C. V 
5 

Br. 25 — 26, D. 18, A. 26, V. 11, P. 15, C; 19 Squ. 38-39. 
6 

Die Rumpfhöhe gleich der Kopflänge oder x/i der Totallänge, Auge 2
1/2m8il 

in der Kopflänge, 1 Diameter vom Schnauzenrande und bedeutend weniger vom 

anderen Auge abstehend, die Stirn inzwischen daher viel schmäler als bei Elops. 

Der Oberkiefer wird von zwei accessorischen Stücken überlagert und überdeckt in 

stark nach abwärts gekrümmtem Bogen den Unterkiefer, an welchem der Kopf-

canalast mit zahlreichen feinen Poren mündet. Die Bezahnung ist feiner, das Fett­

augenlid dünner und schwächer, die mediane Kehlplatte eben so lang aber schmäler 

wie bei Elops. Die hohe Dorsale, deren Basis kein breiter Schuppenfalz umhüllt, 

erinnert mit ihrem langen letzten Fadenstrahle an Chatoessus, doch ist auch der 

letzte Analstrahl in einen nur viel kürzeren Faden verlängert: die Hauptstrahlen 

der Caudale sind wie bei Elops stufenförmig oder zackig gegliedert. — Nur ein 

Exemplar von 8" Länge, aus Java, mit zerstörten Eingeweiden. 

Gatt. ALBULA GRON. 

Char. Leib gestreckt, mit gekerbten oder gewimperten Rundschuppen bedeckt, in der Mittellinie des Rückens 
vor und hinter der Dorsale eine Reihe schmälerer und längerer seicht concaver Schuppen; Kopf 
gross, mit stumpfspitziger, den Unterkiefer rüsselartig überragender konischer Schnauze, ein kreis­
rundes Fettaugenlid, Binden kurzer Hechelzähne in den Kiefern und a m Vomer, körnige oder kugelige 
Pflasterzähne an den Flügelbeinen und der Zunge, 1 2 — 1 5 Kiemenstrahlen, grosse Pseudobranchie 
und Schwimmblase, zahlreiche Blinddärme. 

Art A. BANANUS C. V 
7 

D. 17, A. 7, V. 10, P. 17 Squ. 70^75. 
7—8 

Der Kopf X/A der Totallänge und doppelt so lang wie hoch, das Auge 473 bis 
72mal in der Kopflänge, l

2/3 Diameter von der Schnauzenspitze, 1 vom anderen 
Auge entfernt. Die Ventralen unter dem Ende der Dorsale eingelenkt, die Anale nahe 

der Caudale, Pectorale und Ventrale fast gleichlang aber kürzer als die Dorsale 

hoch, am kleinsten und niedersten die Anale; die Caudale tief gabiig, die Sporn­

schuppe über den Pectoralen schwach, die ventrale sehr lang. — Nur ein Exemplar 

von 4" Länge; angeblich von Java. 

FAMILIE 

CHIROCENTRIDAE. 
Char. Gestalt sehr gestreckt, compress, fast bandförmig mit Kehle- und Bauchschneide, weiter schief 

gestellter Mundspalte, starken compressen Spitzzähnen im Unterkiefer und 2 ähnlichen horizontalen 
im Zwischenkiefer (?), über dem Oberkiefer jederseits zwei accessorische Knochen und er selbst mit 

44* 
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kurzen Spitzzähneu besetzt und mit dem Zwischenkiefer unbeweglich verwachsen >); Gaumen-, Flü­

gel- und Zungenbein fein bezahnt, Dorsale kurz, weit hinten über der langen Anale stehend, Ventralen 

bauchständig, sehr klein; Schuppen klein, leicht abfallend, Schwimmblase lang, innen zellig, Br. 8, 

keine Bünddärme und Pseudobranchien. 

Dieser Familie kann zwar derzeit nur eine Gattung mit einer bekannten Art 

zugezählt werden, dennoch verdient sie ihrer combinirten Merkmale wegen und im 

Hinblicke auf die fossilen Fische allerdings den Rang einer eigenen Gruppe (Sub­

familie oder Familie) und zwar wohl a m richtigsten in der grossen Familiengruppe 

(Subordo) der Clupeen, wohin sie nach dem Vorgange der grossen französischen 

Ichthyologen auch fast alle neueren Systematiker J. Müller, H e c k e 1, v. Bleeker 

u. A. stellen. 

Art CHIR. DORAB C V. 

Liegt in Exemplaren von 10—16" Länge aus Madras vor. 

FAMILIE 

LUTODEIRAE. 
Schon Valenciennes vereinigte in tom. 19 auf pag. 179 die Gattung Chanos 

Lac. mit Beiziehung der Gatt. Gonorhynchus in eine eigene Gruppe oder Familie, 

während sie später J. Müller bei seiner Familie Clupeiden beliess, die überhaupt 

die schwäshste Seite in seiner Ordnung Physostomi darstellt, v. B l e e k e r erhebt 

dagegen in seinem Tentamen beide genannten Gattungen zum Range eigener Fami­

lien, die er zwischen seine Ordnungen Cyprini und Esoces einreiht, auf welche 

letztere erst die Ordnung Clupeae folgt. In dem Exemplare, welches ich der gütigen 

Zusendung v. Bleeker's selbst verdanke, findet sich von seiner Handschrift die 

Andeutung vor, dass er nachträglich gesonnen sei, diese zwei kleinen Familien 

zugleich mit Amblyopsis in eine eigene Ordnung zu bringen, die er mit dem N a m e n 

Cyprinesoces bezeichnete. Ohne mir über diese blos projectirte und nicht charakte-

risirte Ordnung ein Urtheil zu erlauben, beschränke ich mich blos, meine Ansicht 

dahin auszusprechen, dass mir die beiden Gattungen Chanos und Gonorhynchus zu 

different scheinen, u m sie wie Valenciennes in eine Gruppe zu vereinigen, und 

dass ich sie gleichfalls als Vertreter eigener kleiner Familien anerkenne, die ich 

aber auf Grund mehrerer Eigenthümlichkeiten, die sie mit der grossen Gruppe 

(Subordo) der Clupeiden in verwandtschaftlichen Verband bringen, von dieser nicht 

ausschliessen möchte. 

*) Valenciennes sagt hierüber p. 152 etwas dunkel: les deux os dentes, qui bordent la mächoire, 

sont unis si intimement, qu'ils se meuvent comme une seule piece." O b nicht etwa der ganze obere 

Mundrand vom Zwischenkiefer gebildet wird, und die hinter ihm liegenden Stücke als Oberkiefer zu 

deuten sind, dürfte vielleicht doch noch einer gründlichen Untersuchung des Skeletes bedürfen. 
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Gatt. CHANOS LAC. 
Char. Gestalt länglich compress, Bauch rundlich, Leib mit dünnen längsgestreiften festsitzenden Schuppen 

bedeckt, dessgleichen die Basis aller Flossen, lange überschuppte Spornanhänge über den Pectoralen. 
Ventralen und beiderseits der Caudale, Kopf nackt, Auge gross mit Fettlid, Mund zahnlos, Dorsale 
gegenüber den Ventralen, mit verlängertem letzten Strahle, Anale weit hinten, kurz, Caudale in lange 
spitze Lappen bis zur Basis eingeschnitten; vier Kiemenstrahlen, Schwimmblase abgetheilt, Ösopha­
gus mit Spiralklappe, zahlreiche Blinddärme, Kiemenspalte weit, Pseudobranchie gross. 

1. Art C H . O R I E N T A L I S K ü h l . 
Syn. Wahrscheinlich = Ch. arabicus Lac.1). 

13 
D. 13, A. 10, V 10 und 11, P 15 Squ. lat. 86-88, 

Höhe vor der Dorsale nahezu gleich der Kopflänge, die 7 4 der Körperlänge 

(bis zu den Stützstrahlen der Caudale gerechnet) ausmacht und 573mal in der 

Totallänge enthalten ist; das Auge fast gleich % Kopflänge und gleich der Stirn­

breite zwischen beiden; die Stirn der Länge und Breite nach etwas concav und 

nackthäutig. Die Schuppen über der Seitenlinie sind vom Beginne der Dorsale 

gezählt, die unterhalb von der Spornschuppe der Ventralen bis hinan zu ihr. 

Ausgezeichnet lang sind die Spornanhänge, indem die pectoralen % der Flossen­

ränge betragen und ebenso auch die ventralen. Sie bestehen aus fetthautähnlicher 

Substanz, die von einer weichen Längsleiste wie von einem in Bildung begriffenen 

Strahle durchsetzt und bis zur Spitze überschuppt sind. Ähnliche, gleichfalls über­

schuppte Anhänge liegen auch an der Basis der anderen Flossen und zwischen den 

Ventralen und sowohl die spitze Verlängerung des letzten Dorsalstrahles wird durch 

solche gebildet, wie die beiderseitlichen Lamellen an der Caudale, welche die Ver­

wandtschaft mit gewissen Clupeen, z. B. Alausa, andeuten. — Das Bauchfell ist 

tintenschwarz, die Schwimmblase sehr dünn, die Blinddärme sind lang und zahl­

reich; die Spiralklappe im Ösophagus schimmert mit dicht aneinander liegenden 

Umgängen durch die Wandung der Speiseröhre durch. — Länge 14"; von Java. 

2. Art C H A N O S CHLOROPTERUS C V 
D. 15—17, A. 9-10, V. 11, P. 15, C. ~ (ohne Stützen). 

Gestalt mehr compress, daher Rücken, Kopf und Schnauze schmäler, Mund 

kleiner, die Stirn zwischen den Augen kaum 1 Augendiameter breit und dieser 

weniger als x/3 Kopflänge. Die Schuppen sind kleiner, am Vorderrücken und Bauche 

viereckig und in schiefen Reihen gelagert, so dass die Beschuppung mit jener von 

manchen Ganoiden, z. B. Pholidophqrus-Arten Ähnlichkeit hat, erst weiter zurück 

nehmen sie mehr abgerundete Form an und decken sich dachziegelartig, daselbst 

werden sie auch noch kleiner. Diese Art scheint kleiner als die vorige zu bleiben • 
unsere Exemplare messen wenigstens nur 5—7"; von Java und Tahiti. 

l) Ich vermag wenigstens kein verlässliches Merkmal zur Unterscheidung als Arten anzugeb en. 
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FAMILIE 

RYNCHAENAE. 
Gatt. GONORHYNCHUS GRON. 

Char. Gestalt langgestreckt, fast cylindrisch, Schnauze rüsselartig zugespitzt, mit unterständigem, zahn-
losen Munde und dicken papillosen Lippen, einem gefransten Unterlippensegel und einem unpaarigen 
Bartel unter der Rüsselspitze, Dorsale weit hinten und über den Ventralen stehend, Anale der Caudale 
genähert, Rumpf und Kopf bis zur Rüsselspitze mit kleinen Ctenoidschuppen dicht bedeckt, lange 
beschuppte Spornanhänge an Pectoralen und Ventralen, und eben solche Falze längs der Basis der 
Dorsale und Anale, Auge überhüllt, Kiemenspalte weit, vier Kiemenstrahlen, fransige Pseudobranchien 

Blinddärme in massiger Zahl. 
Art G O N . B R E V I S n.? sp. 

TAF. XVI, FIG. 1. 
D. 2/11, A. 2/8, V. 9, P. 11, C. 19. 

Ich bezeichne diese Art als fraglich neu, da sie weder mit Gon. Gronovii C.V 

noch G. Grayi~Rich. genügend übereinstimmt, vorausgesetzt, dass die Messungs­

verhältnisse dieser Arten richtig angegeben sind. Die Körperhöhe ist gleich der 

Breite und nur 10—107 2mal in der Totallänge enthalten, bei Gronovii aber 14 und 

bei Grayi 13 mal; übrigens beträgt die Länge des Kopfes so wie bei Gronovii % der 

Körperlänge (ohne Caudale), der Längendiameter des Auges % der Kopflänge, 

der Höhendurchmesser ist dagegen bedeutend kleiner; der Abstand des Auges von 

der Rüsselspitze etwas über zwei, vom anderen Auge nur über einen Längsdiameter. 

Die kleinen doppelten Narinen liegen weniger als einen solchen Durchmesser von 

der Schnauzenspitze entfernt, der Rand der Oberlippe genau einen. Das unter der 

Rüsselspitze herabhängende Bartel reicht bis zur Mundspalte zurück. Hinter ihm 

bildet die noch klein beschuppte Kopfhaut eine herabreichende Hautfalte jeder­

seits, die mit 5 — 6 breiten Karunkeln, die wie Schneidezähne aussehen, behängt 

ist. Zehn ähnliche stumpfspitze Papillen stehen vom Rande der Vorder- oder Ober­

lippe ab. Überdies ist der Mund Loricarien-ähnlich von einem sehr papillosen Segel 

umgeben, das hinter der Unterlippe jederseits eine spitz auslaufende Falte bildet 

und in der Mitte sich in zwei papillose spitze Lappen auszieht, deren jeder selbst 

wieder sich gabiig in zwei Spitzen theilt. Die Kiefer sind zahnlos, die Mundhöhle 

wird hinter der Oberlippe von einem breiten ungetheilten Gaumensegel durch­

setzt; am Vomer steht ein langes, fingerartig getheiltes Tentakel, an den Gaumen­

beinen ragen papillose Schleimhautfalten senkrecht nach abwärts vor. Nur die 

Flügelbeine sind mit dreieckigen Packeten stumpfspitziger Zähne besetzt, denen 

gegenüber das Zungenbein ein ähnliches trägt. Sie vertreten ohne Zweifel die Stelle 

der Schlundknochenzähne, und Valenciennes scheint sie auch als solche ange­

sehen zu haben, obwohl sie solche nicht sein können, da eigentliche Schlundknochen 

nicht vorhanden sind. — Von Interesse ist der Kiemenapparat, indem er zugleich 



Fische. 343 

a. 

Zeugniss gibt von der Verwandtschaft dieser Gattung mit Chanos und den echten 

Clupeiden. Die Pseudobranchie ist gross und fransig; Kiemenbögen sind vier vor­

handen, doch trägt der letzte und kürzeste nur eine einfache Reihe von Kiemen­

blättern und ist an seiner Umbeugung mit der Vorderfläche des fünften, dem obe­

ren Schlundknochen entsprechenden verwachsen. Er wird von der schwärzlichen 

fein zottigen Haut überzogen, die den ganzen Schlund auskleidet. Nach hinten legt 

sich an den vierten Kiemenbögen ein concav-convexes Plättehen an, das am freien 

äusseren Rande Rechenzähne trägt, welche in etwas längere, ihnen gegenüber 

stehende eingreifen, die von einer Meniscus-förmigen Fetthautfalte abstehen, welche 

an der Hinter wand der Kiemenhöhle unmittelbar dem Schultergürtel aufliegt. 

Zwischen den beiden Reihen von Rechenzähnen wird eine gegen den Schlund sich 

fortsetzende appendiculäre Höhlung gebildet, die von der ebenfalls schwärzlichen 

Schleimhaut des Schlundes ausgekleidet wird. Durch diese An­

hangshöhlung mahnt diese Gattung zwar an Chanos, Chatoessus 

und gewisse Characinen, unterscheidet sich aber wesentlich, indem 

sie nicht, wie bei diesen eine geschlossene, einer phrygischen Mütze 

ähnliche Röhre hinter der Wandung der Kiemenhöhle darstellt 

sondern eine vor dieser befindliche und nach aussen offene, deren Ränder wie die 

Spalte zwischen zwei Kiemenbögen mit Rechenzähnen besetzt ist. Beistehende 
Zeichnung veranschaulicht diese Vorrichtung1). 

Besondere Erwähnung verdient noch, dass die Kiemenbögen mit Ausnahme 

der oberen Endstücke nicht knöchern, sondern knorpelig weich und biegsam sind 

und dass ebenso knöcherne Schlundknochen und Copulae linguales fehlen und blos 

das erste Zahntragende Stück knöchern ist. Wahrscheinlich würden sich diesen 

sceletlichen Unvollkommenheiten noch andere anreihen, doch ist hierüber noch 
nichts meines Wissens bekannt. 

Die Gliederung der Flossenstrahlen ist einfach, nicht sehr dicht, die Theiluno-

derselben doppelt gabiig. Sehr ansehnlich sind die Spornanhänge an den Pecto­

ralen und Ventralen, welche die halbe Länge der Flossen selbst erreichen und 

dicht überschuppt sind. Längs der Basis der Dorsale und Anale legt sich ein 

ähnlicher Sporn an, der nicht frei wird und unter und hinter sich eine schuppen­

lose Hautstelle frei lässt. Alle vorderen Strahlen der Dorsale und Anale sind wie 

bei vielen Characinen mit gleichfalls überschuppten Hautlappen, die seitlich vor­

springen, besetzt, und die Strahlen der Caudale bis gegen den Saum klein über­

schuppt. Die schmalen, langgestreckten Schuppen zeigen am freien hintern Rande 

x) a) Der vierte mit blos einer Reihe von Kiemenblättern besetzte Kiemenbögen; b) Rechenzähne der an 

ihr anliegenden Platte; c) solche des gegenüberstehenden fünften (?) Bogens; d) Schleimhauthöhle zwi­

schen beiden; mj die an den Schultergürtel anliegende meniscusförmige Hautfalte. 
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meist 14—15 Zähnchen und selbst die kleinsten am Oberkopfe und dem Schnauzen­

rande stets mehr als neun, welche Zahl die Abbildung auf pl. 568 der Histoire 

des poissons zeigt. Der Verlauf der Seitenlinie ist durch parallele Furchen 

kenntlich, doch tritt der Canal nicht in die Schuppen ein und durchbohrt sie 

nirgends; sie setzt sich durch die Mitte der Caudale bis an den Saum fort. Der 

After liegt nahe vor der Anale zu Anfang des letzten Viertels der Totallänge. — 

Die Bauchhöhle ist sehr lang aber enge, da auch die Bauchmuskeln sehr dick 

sind. Der ziemlich kleine, aber muskulöse birnförmige Magensack wird am nach 

vorne umbiegenden Pylorusende von sieben Blinddärmen halbmond­

förmig umkränzt, von denen der äussere rechts und links fast so 

lang wie der Magen, die übrigen u m Vieles kürzer sind (s. Figur 

nebenan). Der ganze gerade verlaufende Darm ist sammt Magen und 

Appendices tintenschwarz, so dass die zwischen weissem Fette ein­

gebetteten Appendices sich scharf abgrenzen; das Peritoneum ist 

silberglänzend. — Die Hoden des Männchens sind von lappigem 

Bau und reichen bis nahe hinter den Magen. 
D a die Zahl der Blinddärme für G. Gronovii von Valenciennes auf neun 

und für G. Greyi von Richardson auf fünf angegeben wird, die Totallänge aber 

zur Höhe im Vergleich mit diesen beiden Arten hier entschieden zu kurz ist und 

auch die Zähnelung der Schuppen abweicht, so dürfte die vorliegende doch eine 

von jenen verschiedenen Art sein, obwohl sie der Angabe nach vom Cap der guten 

Hoffnung stammen soll, vermuthlich aber bei St. Paul gefangen wurde, in zwei 

Exemplaren von 1172 und 1272" Länge. 

FAMILIE 

CYPRINODONTES AG. 
Char. Mundspalte quer, massig gross, Zwischen- und Unterkiefer bezahnt, Kopf und Rumpf beschuppt; 

nur eine gliederstrahlige Dorsale und Anale, Ventralen, wenn da, weit hinten, mit einfacher Schwimm­
blase, hecheiförmigen Schlundzähnen, ohne Blinddärme; häufig leben.d gebärend, 

J. Müller reihte diese Familie in seinem Systeme zwischen die Cyprinoiden 

und Characinen ein, v. Bleeker lässt sie als eigene Familie zwischen den Ord­

nungen Cyprini und Esoces folgen, scheidet aber davon Pyrrhulina aus, die er 

nebst Hyodon, Eryihrinus, Macrodon und Microstoma mit der den Clupeen voraus­

gehenden Ordnung Salmones vereinigt. Valenciennes stellte im 19. Bande der 

Histoire den echten Cyprinodonten auch noch die Gattungen Vastris, TJmbra und 

Heterotis als verwandt einander nahe, und war meines Erachtens bei Aneinander­

reihung aller dieser Gattungen glücklicher als J. Müller. 
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Gatt. POECILIA BLK. 
Char. Kiefer vorstreckbar, mit krummen Spitzzähnen in äusserer Reihe und Sammtzähnen hinter ihnen, 

Mundspalte quer, Schlundknochen mit Hakenzähnen in mehreren Reihen, 5 Kiemenstrahlen, Darm 

lang und einfach, Schwimmblase ungetheilt, keine Pseudobranchie, Schuppen cycloid. 

Art P. UNIMACÜLATA Val. 
D. 7, A. 7, P. 13—14, V. 6 Squ. lat. 26—27, transv. 8—9. 

K o p f nahezu x/5 der Totallänge, das Auge
 1/i der Kopflänge, Länge, der 

Schnauze vor ihm einen, die Stirnbreite zwischen den Augen fast zwei Diameter; 

Stirn flach und bis z u m Oberkiefer gross beschuppt. Der Schwanzstiel ist hoch und* 

die Caudale nicht gabiig eingeschnitten; die Seitenlinie zwar leicht zu übersehen, 

doch gibt sie sich durch feine Poren an einzelnen Schuppen, besonders a m Schwänze 

kund. Sämmtliche Exemplare sind trächtige Weibchen mit sehr dickem Bauche und 

zahlreichen mehr oder minder entwickelten Foetus mit Dottersäcken. Alle besitzen 

den schwarzen Fleck an der siebenten bis neunten Schuppe der Längsreihe und 

der dritten von oben herab gerechnet, nur zwei auch einen ähnlichen vor der Basis 

des oberen Caudallappens und dunkel gefleckte Dorsale. — Länge von 172—2
x/2"-, 

aus einem Bache a m Corcovado in Brasilien. 

UNTERORDNUNG 

CYPRINOIDEI. 
(Fam. Gyprinoidei Cuv. J. Müll.) 

Char. Weichflosser oder gliederstrahlige Knochenfische mit nur einer Dorsale und Anale, bauchständigen 

Ventralen, zahnlosem Munde, aber gezähnten unteren Schlundknochen, abgetheilter Schwimmblase 

mit Luftgang, meist (cycloid) beschupptem Rumpfe und stets nacktem Kopfe, ohne Blinddärme. 

Die durch die angegebenen Merkmale ausgezeichneten karpfenähnlichen 

Fische bilden eine so umfassende Einheit, dass diese gleich den Siluroiden, Salmo­

niden, Clupeiden u. v. a. vielmehr der Inhalt mehrerer nahe verwandter Familien 

als einer einzigen bildet und daher als aus mehreren Familien bestehende Unter­

ordnung angesehen werden kann, die von B l e e k e r sogar zum Range einer eigenen 

Ordnung erhoben wird. Ohne gerade der letzteren Ansicht beizutreten, folge ich 

doch übrigens gerne der systematischen Anordnung des von mir nicht minder 

hoch- als allgemein verehrten und vielerfahrenen Forschers. 

FAMILIE 

CYPRINOIDAE BLK. 
Char. (nach Blk.) Gestalt länglich compress, Leib meist und dann stets cycloid beschuppt, Kopf stets nackt 

der Mund zahnlos, vier, zwei oder keine Barteln, die unteren nicht vereinigten Schlundknochen mit 

1—3 Reihen v.on Zähnen, Kiemenspalte weit, 3 Br., kämm- oder drüsenförmige Pseudobranchie, 

Schwimmblase in 2—3 Abschnitte getheilt. 

Novara-Expedition. Zoologischer Theil. Bd. I. Kner. Fische. 45 
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Gatt. CARASSIUS NILS. 
V o n B l e e k e r zählt sie nebst der Gattung Carpio H e c k , zu seiner G r u p p e : 

Carpionini, deren Charakter für beide lautet: 

Lippen fleischig, Mund endständig, ohne Barteln, Dorsale lang, Anale kurz, beide mit eiuem Sägestrahle, 
Schuppen gross,, vier in Schlundzähne jederseits iu einer Reihe, drei derselben compresse Messer-, der 

innere ein dicker Höckerzahn mit Spitze. 

Art C. LANGSDORFII C.V — Schlg. Faun, japon. Tab. 98, Fig. 1. 
6 

D. 3/17 — 19. A. 3/5 Squ. 28—29-
5 

Höhe bei Anfang der Dorsale 373—7-2 mal in der Totallänge, Kopf beiläufig 
472mal in ihr, länger als hoch und % so breit wie lang; Auge 4—4%mal in der 

Kopflänge, der Abstand vom Mündrande etwas über einen, vom anderen Auge 

172—73 Diameter. Suborbitalring und Deckel körnig rauh, radial gestreift, Ober­

kiefer bis unter die Narine reichend, Rückenprofil bis zur Dorsale stark gewölbt, 

Bauch schwach; der Sägestrahl der Dorsale und Anale dick, aber kürzer als der 

folgende Gliederstrahl, der am höchsten ist. Die Schuppen derb, am Vorderrumpfe 

grobkörnig rauh, an der Brust am kleinsten und mehr gestreckt; die Seitenlinie 

mündet in halber Höhe verlaufend mit einfachen Röhrchen. — In zahlreichen 

Exemplaren von 2 bis über 8" Länge, zur Laichzeit gefangen; von Schanghai. 

Gatt. PUNTIUS H. BUCH. 

Char. Mundspalte massig weit, Lippen rundlich, hinter dem Oberkiefer eine dem Rande desselben parallele 
Furche, Unterkiefer etwas kürzer, Augen frei, Schuppen gross, Dorsale mit Knochenstrahl und über-
schuppter Basis, Schlundzähne löffeiförmig zu 2,3,5 oder 2,3,4 oder höckerige Drückzähne (d. con-

tusorii tuberculati) zu 1,3,4 oder 2,3,4 jederseits. 

Diese Gattung gehört nach v. B l e e k e r zur G r u p p e Barbini: m i t a u s g e b i l ­

deten einfachen Lippen, Schlundzähnen in drei Reihen und Anale 

ohne Sägestrahl,und wird selbst wieder in die drei Untergattungen geschieden: 

Barbodes Blk. mit vier Barteln, CapoetaV&l. blos mit zwei amOberkiefer 

und Puntius H. Buch, ohne Barteln. 

1. Art PUNTIUS (BARBODES) MACULATUS Blk. Atl. ichth. Taf. 135, Fig. 1. 
6—5 

D. 4/8, A. 2/6, V. 1/8 Squ. 29—27-
3 

Die H ö h e unter d e m Beginne der Dorsale ist x/3 der Körperlänge, der K o p f 
nicht ganz x/i oder

 x/-0 der Totallänge und länger wie hoch, das A u g e nahezu von 

y 4Kopflänge; der Oberkiefer reicht k a u m unter den vorderen Augenrand, die L ä n g e 

seines Bartels übertrifft 1 Augendiameter, das andere ist etwas kürzer. D a s A u g e 
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ist 1 Diameter vom Mundrande und wenigstens iya vom anderen Auge entfernt, 

die Stirn inzwischen gewölbt. Die Dorsale beginnt genau der Einlenkung der Ven­

trale gegenüber, ihr in eine gegliederte weiche Spitze auslaufender Sägestrahl ist 

der längste der Flosse und kommt der Kopflänge gleich; die Anale ist bedeutend 

niederer, die Pectoralen reichen nicht bis zu den Ventralen und diese nicht bis 'zum 

Anus. Die Schlundzähne stehen zu 5,3,2/2, 3,5. — I n Färbung ganz mit Bleeker's 

Angaben stimmend; die den seitlichen Schuppenreihen über der Seitenlinie ent­

sprechenden dunklen Längsstreifen sind sehr deutlich und oft auch der schwärz­

liche Fleck vor der Mitte der Caudale. — Schwankungen in der Stirnbreite (die 

hier z. B. grösser als bei Bleeker ist), in der Grösse des Auges, in der Zahl von 

1—2 Schuppen mehr oder weniger und in der Färbung, geben wohl keine brauch­

baren specifischen Unterschiede ab, wie kleinere Individuen, als das beschriebene 

5" lange zeigen, die gleichwohl Bleeker selbst als maculatus bestimmte. Bei diesen 

ist nebst dem caudalen auch der schwarze Fleck unter dem Anfang der Dorsale 

sehr stark ausgeprägt, und überdies bei einem noch ein seitlicher in halber Höhe 

über den Pectoralen und einer an der Basis der Anale. Die Schuppenzahl längs der 

Seitenlinie sinkt bis auf 23, über ihr auf 4 und unter ihr auf 2%herab,die Grösse 

des Auges steigt bis fast 73 Kopflänge und die Stirnbreite sinkt auf 1 Diameter; 

die Barteln sind dagegen bei diesem nur iy2" langen Exemplare relativ länger als 

bei den grösseren. — Von Java. 

2. Art P. (PUNTIUS) SOPHORE Val. 

Syn. Cyprinus sophore H. Buch. pl. 19, fig. 86 = Systomus sophore M'Cll. p. 285 und wahrscheinlich 

Puntius vittatus Day, Fish of Malobar 1865, pl. 13, fig. 1. 

D. 10, A. 7 Squ. lat. 21—22, transv. 8—8i/2. 

Höhe stets nahezu */s der Körperlänge (ohne Caudale) und etwas grösser als 

die Kopflänge; das Auge (bei Jungen) fast */3 Kopflänge, weniger als 1 Diameter 

vom Mundrande und mehr als einen vom anderen Auge entfernt, die Stirn inzwi­

schen fast flach, das Profil vom Hinterhaupte zur Dorsale in raschem Bogen anstei­

gend. Die Dorsale beginnt in halber Körperlänge, etwas vor den Ventralen, welche 

näher an den Anus reichen, als die Pectorale an die Ventrale. Barteln fehlen ent­

schieden, und wenn H. Buch an an bei seiner übrigens guten Figur solche angibt 

so sind sie wohl nur als die zu sehr verlängerte häutige Scheidewand der Narinen 

zu deuten. Der schwarze Fleck an der Caudalbasis ist stets sehr entschieden; durch 

die Dorsale zieht meist eine breite schiefe schwarze Binde, die sich öfters nur über 

einige Strahlen erstreckt und dann eine Halbbinde, wie sie Fig. 86 zeigt, oder einem 

grossen schiefen Flecken ähnlich wird. — Die Schlundzähne stehen in drei Reihen 

und sind dent. contusorii mit schmalen Kauflächen, doch kann ich ihre Zahlen nicht 

genau erkennen, da nur junge Brut von 1 — l1//' Länge vorliegt; von Ceylon und 

Madras. 

45 * 
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3. Art P. (PUNTIUS) MODESTUS n.? sp. 
TAF. XV. FIG. 3 i). 4| 

D. 10—U, A. 7, V 9 Squ. 22-23-
21 

Obwohl kein wirklicher Knochenstrahlin der Dorsale oder Anale vorhanden 

ist, sondern der längste ungetheilte wie auch schon der vorangehende, um die 

Hälfte kürzere ein deutlicher Gliederstrahl ist, so kann ich doch diese Art nur der 

Gatt. Systomus M. CL, Heck, oder Puntius H. Buch zuerkennen. Die Ähnlichkeit 

in der Totalgestalt mit vielen bei Cleland abgebildeten Systomus-Arten und 

mancher Puntius bei Ble eker, die Übereinstimmung in der Beschuppung, Flossen­

stellung und Länge, wie auch in den Schlundzähnen scheint mir dies zu recht­

fertigen. Die Schlundzähne sind theils löffel-, theils höckerförmig und stehen in drei 

Reihen jedoch nach den Individuen und dem stattfindenden Zahnwechsel ver­

schieden in der Zahl, zu 5, 3, 2, zu 4, 3, 2, oder auch zu 4, 3, 1 und zwar bald 

beiderseits gleich, bald ungleich. Da überdies manche Cleland'sche Arten keinen 

Knochenstrahl in der Dorsale zeigen, H e ekel beim Charakter seines dritten Tnbus, 

zu dem er Systomus zählt, auch eigens angibt: „p. dorsalis brevis, analis brevior, 

radius osseus in illa, rarissime et in altera, nonnunquam in neutra und selbst 

Bleeker's Ausdruck im Charakter seiner Gruppe: Systomi: „spina dorsalis ossea 

vel cartilaginea die Deutung zulässt, dass ein Knochenstrahl für Puntius kein 

notwendiges Merkmal sei, so dürfte der Zuweisung dieser Art zur Gatt. Puntius 

nichts entgegen stehen. — In den Messungsverhältnissen und auch in Färbung steht 

sie der vorhergehenden Art und daher auch dem P. vittatus Day. sehr nahe und 

ist vielleicht speeifisch nicht verschieden. 
Die Höhe bei Beginn der Dorsale ist grösser als die Kopflänge und beträgt 

meist % der Körper- und nahezu 7* der Totallänge. Das Auge ist gross, sein Dia­

meter fast V, der Kopflänge. Die Stirnbreite zwischen beiden grösser, der Abstand 

vom Schnauzenrande viel kleiner als ein Diameter. Das Präorbitale bildet ein Fünfeck, 

die Mundspalte ist klein, der Unterkiefer etwas kürzer, doch reicht auch der obere 

nur bis unter die Narinen, die Kiemenspalte bis unter das Auge; der Vordeckel 

steht unter dem Hinterhaupte, eine fransige Pseudobranchie fehlt. Das Rücken­

profil steigt rasch bis zur Dorsale an, das des Bauches ist fast flach. Die Dorsale 

beginnt genau in halber Körperlänge, den Ventralen gegenüber; ihre Basis ist über­

schuppt, ihre Höhe geringer als die des Rumpfes unter ihr, aber grösser als die der 

Anale. Die Pectoralen reichen bis an die Ventralen und diese bis an den After; 

Caudale spitz und gleichlappig. DerHumerus bildet über den Pectoralen ein stumpf­

spitziges Dreieck, über den Ventralen liegen Spornschuppen; die wenig gebogene 

*) Die Figur zeigt in der Dorsale und Anale u m einen Strahl zu wenig, und lässt weder das fünfeckige 

Präorbitale noch den dreieckigen Humerus erkennen, auch fehlt die schiefe Binde an der Dorsale und 

der dunkle Saum, und die Basis der Dorsale sollte überschuppt sein. 
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Seitenlinie mündet mit einfachen Röhrchen; die echt Cyprinoiden-Schuppen zeigen 

auf dem freien Felde nur wenige Radien. Die Schwimmblase ist wie gewöhnlich in 

zwei Säcke abgeschnürt, von denen der hintere längere stumpf endet. — Rücken 

dunkel-olivengrün, längs der Seiten eine nicht scharf begrenzte silberglänzende 

Binde; nirgends Flecken; nur durch die Dorsale zieht eine schief nach rück- und 

abwärts laufende dunkelbraune Binde, wie bei P. vittatus Day. und manchen 

P. sophore; ausserdem ist sie aber dunkel gesäumt. — In zahlreichen Exemplaren 

von l3/4 bis 2y2" Länge; von Madras. 

Gatt. AMßLYPHARYNGODON BLK. 
Char. Leib stark compress, Schnauze depress, Mund klein, kaum protractil, Unterkiefer länger mit einem 

Höcker an der Symphyse, keine Barteln, das Suborbitale dreieckig mit der Spitze nach abwärts; 

Dorsale und Anale wenig strahlig, erstere über oder etwas nach den Ventralen beginnend, Deckel­

stücke glatt, Kiemenspalte bis unter das Auge offen, Seitenlinie unterbrochen, Schlundzähne, rundliche 

Mahlzähne mit quergefurchter Kaufläche in drei Reihen zu 1,2,3/3,2,1. 

Art A. MICROLEPIS Blk. Verh. Batav. Gen. Vol. 25, p. 141. 
= Leuciscus microlepis Blk. 

D. 2/7, A. 3/5 Squ. lat. ultra 50, transv. c. 18. 

Wenn Leuciscus mola M'Cl. und Blk. oder Cyprinus mola H. Buch. pl. 38, 

fig. 92, nach Valenciennes (tom. 16, p. 440) ein Cabdio von Leuciscus microlepis 

Blk. wirklich verschieden ist, was nach der weiter vorne stehenden Dorsale und 

den kleineren Schuppen auch der Fall sein dürfte, so entspricht unsere Art ohne 

Zweifel dem microlepis und sie stimmt auch mit den Angaben Bleeker's so genau 

überein, wie dies überhaupt bei den Schwankungen innerhalb einer Art nur sein 

kann. Bios die Körperhöhe stimmt besser zu L. mola, da sie nur % der Totallänge 

beträgt und die Kopflänge etwas übertrifft, welche nur 4y3mal in ihr enthalten ist. 

Die Ventralen sind genau in x/2 Körperlänge eingelenkt; die zwischen ihnen und 

der Anale stehende Dorsale ist höher als die Anale, die Caudale tief gabiig, gleich­

lappig. Die Seitenlinie erstreckt sich nur über 14—15 Schuppen und endet über 

den Spitzen der Pectoralen. Valenciennes gibt bei mola jederseits zwei Seiten­

linien an, was aber nach Bleeker weder bei seinem mola noch, bei microlepis der 

Fall ist. — Die breite, die Höhe von zwei Schuppenreihen einnehmende Silber­

binde längs der Seiten, erlischt erst an der Caudalbasis und ist in der Mitte am 

stärksten; die Schwimmblase wie bei bei Puntius abgetheilt. — In vielen Exem­

plaren von iya—3" Länge; von Madras. 

Gatt. HYPOPHTHALMICHTHYS BLK. 
Char. Rumpf compress, klein beschuppt, Kopf dick, gross mit breiter depresser Schnauze, das Auge hinter 

dem Mundwinkel und tiefer als dieser stehend, die Dorsale zwischen Ventrale und Anale kürzer als 

letztere, Deckel radiär grob gestreift, Schlundzähne löffeiförmig, jederseits vier in einer Reihe. 
G e h ö r t zu B l e e k e r ' s G r u p p e Catlae in seiner Subfamilie Barbini. 
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Art H. MANDSCHURICUS. 
Syn. Leuciscus hypophthalmus Gray, Rieh. Voy. Sulph. p. 139, pl. 53, fig. 1; — Cephalus mantschuricus 

Basil. Tab. 7, Fig. 3. Cephalus hypophthalmus Steind. Verh. zool.-bot. Gesellsch. in Wien, 

Bd 16 1866, Märzh. S. 1—2, auf Taf. III1) sammt Schlundknochen. 
6 22 

Br. 3, D. 3/7, A. 3/13, V. 9, P. 1 6 — 1 7 , C. 19 Squ. c. 90-100. 
6 16 

Die grösste Höhe vor der Dorsale ist geringer als die Kopflänge, die 73 der 

Körperlänge misst, die Kopfhöhe nahezu 73 seiner Länge, die Breite etwas weniger 

als die halbe Länge. Das Auge von % — 7 7 Kopflänge steht fast so tief wei bei der 

Siluriden-Gattung Hypophthalmus, etwa x/2 Diameter vom hintern Ende des Ober­

kiefers entfernt, und zur Hälfte noch tiefer als dieser. Die Breite der Schnauze 

beträgt fast % der Kopflänge, die Mundspalte ist daher sehr weit, die beiden gleich­

langen Kiefer sind am Rande schneidig, der untere ragt an der Symphyse hackig 

nach aufwärts. Das Suborbitale anterius ist lang und breit, der übrige Ring schmal. 

Die doppelten Narinen stehen hoch über dem Auge, die hintere halbmondförmige 

und weitere lässt die mächtige Ausbreitung des Riechnerven schön wahrnehmen. 

Alle Deckelstücke sind abgerundet und glatt, nur der Deckel selbst strahlig grob 

gefurcht und gestreift, der Unterdeckel schmal und lang, die Kiemenspalte aus­

nehmend weit. Die Rechenzähne der vier Kiemenbögen sind lang, borstenförmig 

und stehen sehr dicht; ihr oberer Ast setzt unterhalb der Schädelbasis hinter einer 

polsterähnlichen Verdickung des Gaumens, deren äussere fein papillose Fläche mit 

3 4 aufstehenden Hautkielen versehen ist, sich weit nach vorwärts sammt Kiemen-

blättern und Rechenzähnen fort. Hinter diesem dicken gekielten und papillosen 

Polster wird für die oberen Äste der Kiemenbögen jederseits eine Nebenhöhle 

gebildet, und hiedurch erscheint die Gaumenbildung dieser Gattung sehr charak­

teristisch. Die unteren Schlundknochen sind auffallend klein und schwach und die 

vier Zähne an ihrer äussern Fläche gewölbt, oben abgerundet und nach einwärts 

in eine Kaufläche fast senkrecht abgestuzt. Zu erwähnen ist noch eine starke Crista, 

die vom Keilbeine senkrecht in den Gaumen herabreicht und an der sich der 

Gaumenpolster und die Muskeln desselben anheften; endlich noch breite Knochen­

platten , die vom Schultergürtel convergirend sich gegen den Schlund fortsetzen 

und auf deren innerm Rande die Rechenzähne des letzten (fünften) Kiemenbogens 

sich befestigen, der keine Kieme mehr (nur Rechenzähne) trägt. — Die Dorsale 

steht hinter halber Körperlänge, dem Räume zwischen Ventrale und Anale gegen­

über, wie bei Stein dachner's Figur, auf dessen und Richardson's Beschrei­

bung im Übrigen zu verweisen ist. — Die dickwandige Schwimmblase ist in 

einen vorderen viel grösseren doppelt so langen und weiten Sack und einen 

1) Meiner Ansicht nach sollte als Arthezeichnung entweder jene von Basilewski beibehalten oder Hyp. 

Basilewskii gewählt werden, das Eecht der Priorität würde hiedurch wohl kaun verletzt werden. 
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hinteren, spitz auslaufenden abgetheilt. — In drei Exemplaren von 6" bis 10"H'"; 

von Schanghai. 

Gatt. L A B E O CUV-
{Bangana H. Buch. — Psocephalus Heck.) 

Char. Jederseits am Munde ein Lappen und hinter den Lippen eine Rinne, das Präorbitale weit vor dem 
Auge liegend, zwei Barteln am Oberkiefer. 

B l e e k e r zählt diese Gattung zur Subfam. Labeonini, deren Charakter lautet: 

Unterlippe verschieden gestaltet, chlundzähne in drei Reihen, Dorsale vor den Ventralen beginnend und 
ohne Knochenstrahl. 

D a bei der folgenden Art, die nur in Unico vorliegt, die Schlundzähne leider 

abhanden gekommen sind, so ist die Bestimmung zwar etwas unsicher, doch gehört 

sie jedenfalls zu Heckel's V I Tribus, folglich in die Nähe von Gobio und stimmt 

zu Cuvier's Labeo. Ich glaube in ihr eine noch unbeschriebene Art vor mir zu 

haben, für die ich die Bezeichnung wähle: 

Art L. CETOPSIS n. 
Taf. XV. Fig. 2. 7 

D. 3/7, A. 3/6l), V. 8, P. 16, C. 19 . . Squ. ^ 
6-6| 

Höhe bei Beginn der Dorsale nahezu der Kopflänge gleich, die 

% der Körper- oder % der Totallänge ausmacht, die Höhe am Hinterhaupte 

etwas grösser als die Breite zwischen den Deckeln; das Auge grössten theils 

überhüllt, blos in der Mitte eine kleine Augenlidspalte, der Durchmesser der 

Augenhöhle aber fast x/h der Kopflänge, sein Abstand vom Schnauzenrande 

17a Diameter und noch grösser vom andern Auge. Die Narinen vor den Augen 

erscheinen grösser und weiter als die freie Augenspalte; die .breite und ge­

wölbte Schnauze überragt den Unterkiefer bedeutend und bedeckt ihn 

seitlich um so mehr, als die Oberlippe sich gegen den Mundwinkel lappig aus­

breitet, bevor sie in das dünne lange, bis zum Rande des Vordeckels zurück­

reichende Bartel übergeht, die Mundspalte selbst reicht aber kaum bis unter die 

vordere Narine. Die Unterlippe schlägt sich in ein nicht breites herabhängendes 

Segel lappig um; hinter dem Mundwinkel eine tiefe Furche, in die sich theilweise 

die breite Basis des Bartels hineinlegen kann. Das lange aber schmale Präorbitale 

liegt weit von dem untern Augenrande. Der verticale Rand des Vor deckeis steht 

weit von dem Hinterhaupte; die Kiemenspalte ist nur bis unter den Winkel des 

Vordeckels offen, eine fransige Pseudobranchie fehlt. — Die Dorsale beginnt vor 

den Ventralen zu Anfang des zweiten Drittels der Totallänge, übertrifft die Höhe 

des Rumpfes unterhalb und ist nach hinten schief bis zur halben Höhe abgestutzt. 

Die ihrer Mitte gegenüber stehenden Ventralen sind die kürzesten Flossen und 

reichen nicht bis an den Anus, die Pectorale aber fast bis zu den Ventralen und. 

*) Die Figur zeigt in der Anale u m einen Gliederstrah] zu viel. 
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kommen der Höhe der Dorsale gleich; die Anale ist niederer aber von gleicher 

Form wie die Dorsale, die Caudale tief gabiig, spitz und gleichlappig. Der Anus 

liegt in der Mitte zwischen Ventrale und Anale. Das Bauchprofil senkt sich bis zu 

den Ventralen etwas mehr, als das Dorsale bis zur Ventrale ansteigt. Der Vorder­

rücken bildet fast eine Schneide, der Bauch aber ist abgerundet. Die Schuppen 

sind dünn, weich, elliptisch und mit zahlreichen feinen Längsstreifen besetzt, durch 

die der freie Rand oft gekerbt erscheint; die Beschuppung mahnt im Ganzen an 

Barbus oder an Chanos. Die Basis der Dorsale und Anale ist schuppenfrei, die 

Spornanhänge über den Ventralen sind aber beschuppt. Die Seitenlinie verlauft 

fast geradlinig und mündet mit einfachen Röhrchen. 
Färbung: Silberglänzend, mit alternirenden helleren und dunkleren Längs­

streifen in de"r Richtung der Schuppenreihen, die Basis der Dorsale und Anale noch 

jetzt orangegelb, ebenso, aber schwächer die der Caudale und Ventrale, Dorsale 

vorne dunkel, Caudale schwärzlich gesäumt; die Pectorale in der Mitte am dunkel­

sten. — Die Schwimmblase ist in eine vordere grössere und hintere kürzere und 

schmälere Hälfte abgetheilt und endet in eine Spitze, die nur bis etwa zur halben 

Länge der Bauchhöhle zurückreicht. — Länge 6" 7'"; von Schanghai. 

Gatt. PACHYSTOMUS HECK-
Von Bleeker weist diese Gattung als Subgenus von Barilius seiner Gruppe 

Catlae zu: mit kurzer gewölbter Schnauze, ohne Knochenstrahl und 

unbeschuppter Dorsalbasis. Ich vermag die folgende Art keiner andern als 

dieser Gattung beizuzählen. Sie stammt angeblich von Java, doch kannte sie 

Bleeker selbst .nicht und bezeichnete sie während seines hiesigen Aufenthaltes 

als fraglichen Barbus n. sp. Der Gattung Barbus aber kann sie wohl nicht ange­

hören, da weder in der Dorsale noch Anale ein Knochenstrahl vorhanden ist. Sie 

sieht im Totalhabitus einem Gobio ähnlich und mahnt durch die gewölbte Schnauze, 

vier Barteln, die etwas hinter den Ventralen beginnende Dorsale und den nach 

hinten in eine Spitze verlängerten Humerus an Leuciscus brachiatus M'. Clel. 

p. 409 pl. 42 fig. 5, von dem sie aber ohne Zweifel doch verschieden ist. Die 

Schlundzähne stehen in drei Reihen, wahrscheinlich zu 5, 3, 2 (worüber ich wegen 

eben stattfindenden Zahnwechsels nicht ganz sicher bin) und sind dent. voratorii. 

Heckel gab nachträglich für Pachystomus mit eigener Handschrift die Zahl der 

Schlundzähne zu 5, 3 an (anfänglich, war sie ihm unbekannt), doch stimmt die Zahl 

mit der von mir bei Opsarius (Barilius) bambusa gefundenen übereinx). Ich lasse 

J) Es wird noch sorgfältiger Revisionen und Untersuchungen bedürfen, um die Systematik der Cyprinoiden 

von manchen irrigen Angaben und unnöthigem Baiaste zu befreien; Mangel an guten Beschreibungen 

und Abbildungen und insbesondere fehlende oder unsichere Angaben über die Schlundzähne lassen noch 

häufig unklar über Gattungen und Arten. Namentlich genügen bezüglich der Schlundzähne weder 
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daher die Beschreibung und Abbildung der Art folgen, ohne für die richtige Be. 

Stimmung der Gattung einstehen zu wollen. 

Art PACH.? GOBIOFORMIS n. 

TAF. XIV. FIG. 4. 
6 

D. 10, A. 8, V. 8, P. 13, C. 19 Squ. 36=38-

Höhe bei Beginn der Dorsale nahezu der Kopflänge gleich, die 473—472mal in 

der Totallänge begriffen ist, die Breite des Kopfes grösser als die halbe Länge und 

geringer als die Höhe; Auge 4%—4%mal in der Kopflänge, mehr als 1 Diameter 

vom Schnauzenrande und 1 % vom anderen Auge entfernt, völlig frei. Die Schnauze 

gewölbt, die massig schiefe Mundspalte reicht nicht bis unter die Narinen; Unter­

kiefer kürzer als der obere, beide mit schneidig dünnem Rande; das obere oder 

innere Bartel reicht bis zum Auge, das angulare fast bis zum Vordeckel zurück, 

die Unterlippe bildet eine einfache zurückgeschlagene Falte, die Symphyse ragt 

höckerartig auf; die Schleimhaut hinter den Kiefern ist oben und unten faltig und 

papillös, als wäre sie mit feinen Zähnchen besetzt, die Kiemenspalte bis unter das 

Auge offen, eine kleine Pseudobranchie vorhanden. Der Humerus bildet über den 

Pectoralen ein mit der Spitze nach hinten gerichtetes Dreieck, der Vordeekel steht 

nur etwas vor dem Occiput. — Die Dorsale beginnt nach halber Körperlänge und 

etwas hinter der Einlenkung der Ventrale, erreicht vorne die Körperhöhe und fällt 

abgerundet nach hinten stark ab. Die Anale ist von gleicher Höhe und Form mit 

ihr; die Ventralen reichen bis zum Anus, die Pectorale obwohl länger, nicht bis zu 

ihnen, die Caudale ist halbmondförmig eingeschnitten. Die zarten Schuppen zeigen 

nur am festsitzenden Ende Radien, am freien starke concentrische Streifen und in 

der Mitte netzförmige Structur. A m Rücken und Vorderbauche sind sie am klein­

sten , Spornschuppen über den Ventralen fehlen. Die Seitenlinie verlauft, mit ein-

Heckel's Dispositio systematica, die er den Beschreibungen der syrischen Fische beigab, noch 

v. Bleeker's Angaben in seinem grossen Atl. Ichthyol, um allen Schwierigkeiten und Unsicherheiten 

abzuhelfen. H e ekel, der doch auf die Schlundzähne ein Hauptgewicht legte, musste selbst sich häufig 

in seinen Angaben über die Zahl derselben corrigiren, wovon das mir vorliegende Handexemplar seiner 

syrischen Fische Zeugniss gibt, das von seiner Handschrift zahlreiche derartige Correcturen enthält. 

So z. B. veränderte er nachträglich bei Tylognathus die anfangs gegebene Zahl 3,3,5 in 2,4, bei 

Labeo die anfängliche Angabe 3,3, 5 in 2, 4, so dass Tylognathus, Labeo und Cyrene Heck. (Dangila 

Val.) für die er anfangs auch 3, 3, 5 angab, in Zahl der Schlundzähne übereinstimmen würden. Bleeker 

legt allerdings den Schlundzähnen bei Bestimmung der Gattungen minderes Gewicht als H e ekel bei, 

doch gibt er z. B. für seine Gruppe Barbini dieselben als dreireihig an, während dies z. B. bei der 

Gattung Barilius nicht immer der Fall ist, wie in Betreff von Bar. bambusa schon oben erwähnt -wurde. 

Die durchschnittliehe Kleinheit der hier zu beschreibenden Exemplare und der meist eben statthabende 

Zahnwechsel gestattet bei der Mehrzahl der folgenden Arten auch keine ganz sichere Angabe der 

Schlundzähne. 
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fachen Röhrchen mündend, fast geradlinig. — Rücken und Seiten braun, der Bauch 

silberigweiss, längs der Seitenlinie vorne eine verschwommene dunkle Binde, die 

sich am Schwänze in 3—4 grosse schwarze hinter einander liegende Flecken auf­

löst ; dunkelbraune Wolken überdies am Rücken und der Basis der Dorsale und 

Caudale, und erstere wird unter halber Höhe noch von einer schiefen braunen Binde 

durchsetzt und die Mitte der Caudale von einer solchen der Länge nach. Die 

Schwimmblase nimmt die ganze Länge der Bauchhöhle ein und ist in zwei Hälften 

abgeschnürt, deren hintere so weit wie die vordere aber länger ist und nicht spitz 

endet. Der Darm macht fünf Windungen Das untersuchte Exemplar, ein Weibchen, 

war mit reifen grossen Eiern erfüllt. — Länge 3—3%"; von Java? 

Gatt. TYLOGNATHUS HECK. 
Char. Mund fast unterständig, horizontal, klein, von der gewölbten dicken Schnauze überdeckt, hinter der 

querüber an der Stirne eine tiefe Einsattlung, Unterlippe nach abwärts umgeschlagen, ein kurzes 

Eckbartel, Dorsale ohne Knochenstrahl und mit schuppenfreier Basis, vor den Ventralen beginnend, 

Pectorale'subhorizontal, Seitenlinie geradlinig in halber Höhe; die Schlundzähne (der folgenden Art) 

in einer Reihe zu je fünf, hakenförmig, d. uncinati. 

Art T Y L . S I N E N S I S n. 

TAF. XV. FIG. 5. 6 

D. 9, A. 7, V 8, P. 12, C. 19 Squ. 36—37-
5 

Diese Art sieht dem Cyprinus lamta H. B u c h ähnlich, wie ihn M'Cleland 

auf pl. 43, Fig. 2 darstellt, doch zeigt dieser vier Barteln. H e ekel citirt aber diese 

Figur gar nicht und Bleeker erklärt (Atl. Cypr. p. 24) den Cypr. lamta Buch, als 

die typische Art der Gattung GarraR. Buch. Blk., für die er aber die Schlundzähne 

als dreireihig zu 2, 4, 5 angibt, während sie bei dieser Art entschieden nur in ein­

facher Reihe zu 5, 5 stehen, daher sie bezüglich der Gattung etwas zweifelhaft 

erscheinen dürfte. 
Grösste Höhe bei Beginn der Dorsale 5 % bis 6mal in der Totallänge und 

stets bedeutend geringer als die Kopflänge, die mehr als 75 der letzteren beträgt, 

oder über 74 der Körperlänge; die Kopfbreite zwischen den Deckeln gleich der 

Höhe am Hinterhaupt und 73 seiner Länge. Das hochstehende Auge frei, fast 74 

der Kopflänge, 17'2 Diameter vom Schnauzenrande und nur einen vom anderen 

Auge entfernt. Vor der ziemlich tiefen queren Einsattlung vor den Narinen ragt die 

dicke gewölbte Schnauze fast kuglig vor, wodurch die Schnauze mopsähnlich wird; 

die Mundspalte reicht nur bis unter sie. Das Eckbartel ist kurz, das Segel an der 

Unterlippe in der Mitte schmäler als seitwärts, die Kiemenspalte.nur bis unter den 

senkrechten Rand des vor dem Occiput stehenden Vordeckels offen. — Die Dorsale 

beginnt etwas vor halber Körperlänge und die Ventralen sind erst unter ihrer 

hinteren Hälfte eingelenkt (einem Exemplare fehlen abnormer Weise die Ventralen 



Fische. 355 

gänzlich). Die Höhe der Dorsale übertrifft die des Körpers, die Anale ist viel 

niederer, die zugespitzten fast horizontalen Pectoralen reichen bis zu den Ventralen 

und diese weit über den Anus zurück, da ihnen dieser viel näher liegt als der 

Anale; die Caudale ist von Kopfeslänge und massig eingebuchtet. — Die dünnen 

Schuppen sind fein längsgestreift und mit zahlreichen Radien und concentrischen 

Linien versehen; die Brust vor und zwischen den Pectoralen ist nackt, auch Dor­

sale und Anale an der Basis, über den Ventralen eine kurze Spornschuppe vor­

handen1), Bauch und Rücken sind breit und abgerundet; die Kopfcanäle weit, die 

gerade Seitenlinie mündet mit einfachen Röhrchen. Der Rücken bellbraun, Seiten 

und Bauch silberig, vor der Mitte der Caudalbasis ein kleiner .schwarzer Fleck 

zwei Reihen brauner Flecken über die Strahlen der Dorsale und drei solche schiefe 

Binden über jeden Lappen der Caudale, die in der Mitte unter einem Winkel zu-

sammenstossen. Die Schwimmblase wie gewöhnlich abgetheilt; die hintere Hälfte 

mit dem Luftgang so weit wie die vordere, aber länger und rundlich endend. 

In drei Exemplaren von 27 3—17 2" Länge; von Schanghai. 

Gatt. PSEUDORASBORA BLK. 
Char. (nach Blk.) Kopf depress, Mund nach oben gerichtet, keine Barteln, Schuppen gross, Seitenlinie 

ganzrandig, die Schlundzähne (dent. uncinato-compressi) in einfacher Reihe. 

Bleeker bringt diese Gattung zu seiner Gruppe: Leuciscini, Untergruppe: 

Bramae, deren Merkmale lauten: Dorsale kurz, ohne Knochenstrahl, über oder 

nach der Anale beginnend, Schlundzähne in ein oder zwei Reihen. 

Art PSEUD. PARVA. 
TAF. XVI. FIG. 2. 

= Leuciscus parvus Schlg. Faun. jap. Tab. 102, Fig. 3. 

D. 9 (2/7), A. 8 (2/6), V. 8 Squ. 35=36. 

3—4 
Ich finde zwar diese Art Schlegel's nirgends citirt und über die Schlund­

zähne keine Angaben, doch stimmen zwei kleine Exemplare von Schanghai im 

Umriss, Flossenstellung, Zahl der Strahlen und Schuppen, Verlauf der Seitenlinie 

und Mundform so nahe zu ihr, dass ich glaube, sie für gleichartig halten zu dürfen. 

Doch sehen sie auch dem Cyprin. Basbora H. Buch, auf pl. 2, fig. 90 ähnlich, den 

H e ekel zu seiner Gatt. Opsarius citirt, für den aber die Schlundzähne als d. vora-

torii und dreireihig zu 2, 3, 5 angegeben werden, während ich, wie bei Bleeker's 

Pseudorasbora sie bei einem Exemplare einreihig und zwar 5 | 4 finde, bei dem 

zweiten dagegen allerdings in zwei, doch findet auch hier gerade Zahnwechsel und 

Neubildung statt. Von Opsarius weicht übrigens diese Art jedenfalls durch die Mund­

spalte ab, die keineswegs bis unter das Auge reicht, sondern wie bei Basbora sehr 

schief steht und kaum bis unter die vordere Narine sich erstreckt. Mit Basborah&t 

!) Diese fehlt in der Figur, dagegen zeigt sie fälschlich die Brust beschuppt. 

46* 



35() Prof' B- Kner-

sie überdies auch die dunkle Längsbinde gemein, die viele Arten dieser Gattung 

besitzen, doch weicht sie wesentlich durch den Verlauf der Seitenlinie von ihr ab, 

indem diese bei Basbora stark gegen den Bauch gekrümmt ist; auch sollen bei 

Basbora die Schlundzähne in drei Reihen stehen. Aus diesen Gründen glaube ich 

daher an der Bestimmung der Art als Pseudorasbora festhalten zu sollen. Die Höhe 

bei Beginn der Dorsale ist der Kopflänge gleich oder etwas grösser und beträgt 

daher nicht ganz % der Totallänge; die Breite zwischen denDeckeln gleicht der Höhe 

über den Augen, deren Diameter 37 — 7» mal in der Kopflänge enthalten ist, die Stirn­

breite zwischen beiden beträgt einen Diameter und eben so gross ist der Abstand vom 

Schnauzenrande. Die Mundspalte sehr schief, der Unterkiefer mit seiner gewölbten 

Symphyse vorstehend wie bei Leuc. parvus, der senkrechte Rand des Vordeckels 

unter dem Occiput stehend; die Kiemenspalte nicht bis unter das Auge offen; der 

Humerus springt über der Pectorale als stumpfspitziges Dreieck vor. — Die Dorsale 

beginnt in halber Körperlänge, etwas hinter den Ventralen, die Pectoralen reichen 

nicht bis zu diesen und die Ventralen nicht zum Anus zurück; die Anale ist niederer 

als die Dorsale, die Caudale massig eingeschnitten, gleichlappig, das Rückenprofil 

mehr gewölbt als das des Bauches. Die Schuppen sitzen ziemlich fest und zeigen 

zahlreiche Radien nebst einigen starken concentrischen Streifen; Spornschuppen 

fehlen, die Seitenlinie verläuft geradlinig und mündet mit einfachen Röhr­

chen. Die Pseudobranchie ist klein, die Schwimmblase in zwei Säcke abgeschnürt, 

der hintere, stumpf endende, länger. — Einfarbig silberglänzend, längs des 

Schwanzstieles in halber Höhe ein dunkler Strich, der vor der Caudale sich in 

einen schwärzlichen Fleck ausbreitet. — Länge 1 7 3 — 2 % " 

Gatt. SARCOCHEILICHTHYS BLK 
Char. Ohne Barteln, Dorsale vor oder über den Ventralen beginnend. 

Wird von Bleeker zur Subfam. Leuciscini gezählt, deren Charakter lautet: 

Lippen fleischig, Bauch abgerundet, Schuppen gross, Anale ohne Kochenstrahl, 

Schlundzähne in einer bis zwei Reihen und zwar 'zur Untergruppe: Gobiones; lang­

gestreckt, Dorsale und Anale ohne Knochenstrahl, Schlundzähne in zwei Reihen. 

Art S. TERETIUSCULUS m. 

= Leuciscus teretiusculus Basil. p. 232, tab. 4, fig. 1. 6;-7 

Br. 3, D. 9 (2/7), A. 2/9, V. 9, P. 15, C. 19 Squ. 46 

Die Höhe vor der Dorsale ist der Kopflänge gleich oder fast x/6 der Körper­

länge, der Kopf nahezu so breit wie hoch, das von einem kreisrunden Lide um­

gebene Auge 573mal in der Kopflänge enthalten; die Stirn zwischen den Augen 

27, Diameter breit, der Abstand von der Schnauzenmitte 1 % Diameter. Die Mund­

spalte ist massig schief, der Unterkiefer kürzer ohne Haken und von fleischiger 

Lippe umgeben, der Oberkiefer reicht bis unter die hintere Narine, die Kiemen-
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spalte bis unter das Auge. Der Zwischenkiefer ist ziemlich vorstreckbar, die 

Schnauze stumpf, die Stirn massig gewölbt, die Pseudobranchie wenig fransig. — 

Die Dorsale beginnt genau in halber Körperlänge, der erste allein ungegliederte Strahl 

ist kaum x/2 so hoch wie der folgende ungetheilte, der mit dem nächsten getheilten 

der Körperhöhe unterhalb gleichkommt. Die Ventralen sind unter dem dritten 

Dorsalstrahle eingelenkt, etwas länger als die Anale hoch ist, aber kürzer als die 

Pectoralen, die bis zur zehnten Schuppe der Längsreihe zurückreichen; die Caudale 

massig tief gespalten, kürzer als der Kopf. Die Schuppen sind a m freien Felde 

durch zahlreiche Radien gestreift; über den Ventralen Spornschuppen vorhanden. 

Rücken und Vorderbauch breit abgerundet, Bauch hinter den Ventralen compress, 

die Haut ist gegen das festsitzende Schuppenende an allen Reihen schwarz 

pigmentirt. Das Bauchfell tintenschwarz, die hinter ihm liegende Schwimmblase 

silberglänzend, derb, in zwei Säcke abgeschnürt, von denen der hintere längere 

und grössere vor dem Anus in ein Zipfel endet. Das einzige fast 1072" lange 

Exemplar ist ein Männchen; die Schlundzähne sind leider nicht mehr vorhanden. 

Von Shanghai. 

Gatt. OPSARIUS MCL. 
(= Barilius H. Buch. u. Blk.) 

Char. Gestalt gestreckt, Kopf lang, Schnauze spitz, Mundspalte weit, bis unter die Augen reichend, an der 

Symphyse ein aufstehender Haken, Augen frei, Ventralen unter oder vor der Dorsale eingelenkt, stets 

aber die Dorsale ihnen näher als der Anale, Dorsale und Anale kurz, ohne Knochenstrahl, Schuppen 

massig, Seitenlinie nach abwärts gebogen, Schlundknochen mit Raubzähnen in zwei Reihen zu 5—6 

und 2—3 (vielleicht auch in drei Reihen); Pseudobranchie fransig. 

Bleeker zählt diese Gattung zu seiner Subfam. Barbini, für welche er, wie 

schon erwähnt, die Schlundzähne in drei Reihen stehend, angibt, was bei der 

folgenden Art nicht der Fall ist. 

1. Art BAR. (OPS.) B A M B U S A 1 ) . 
= Leuciscus bambusa Rieh. Voy. Sulph. p. 141, pl. 53, fig. 2. 

D. 3/10, A. 3/11, V. 10, P. 14, C. 19 Squ. lat. c. 110. 

Die Höhe sechsmal in der Körper- und über siebenmal in der Totallänge, 

der Kopf 47 3 bis über 472mal und seine Höhe fast der halben Länge gleich, von 

welcher das Auge 7? beträgt. Das Auge steht über zwei Diameter von der 

Schnauzenspitze und 17 2 vom anderen Auge ab; der Oberkiefer reicht bis unter 

das Auge, sein Winkel ist stark herabgebogen, der Haken anfier Symphyse dick 

und hoch, die Oberlippe dünn, seitlich der Rand schneidend, Barteln fehlen, die 

*) Basilewski's Nasus dahuricus p. 234, tab. 7, fig. 1 sieht dieser Art ziemlich ähnlich, und zwar in 

Kopfform und Augenstellung sogar mehr als der Figur von Richardson, doch sind die Caudallappen 

zu wenig spitz und die Anale zu kurz; die Angaben Basilewski's im Texte gestatten aber keine 

sichere Schlussfolgerung. 
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Kiemenspalte ist bis unter das Auge offen. — Die Schlundzähne enden in eine 

schwach gebogene scharfe Spitze. Die Dorsale beginnt nach halber Körperlänge 

und hinter den Ventralen, endet aber noch weit vor dem Anus. Ihre Spitze ist 

bedeutend höher als die Anale und übertrifft die Körperhöhe, während die Anale 

mit den Pectoralen und Ventralen nahezu gleichlange Strahlen hat; am längsten 

ist die Caudale, deren spitze Lappen 3/4—*/5 der Kopflänge erreichen. Die Schuppen 

sind zart und dünn; die Seitenlinie liegt um 3/3 den Ventralen näher als dem Rücken. 

Färbung stark silberglänzend und hiedurch, wie auch durch Glätte an den Seiten 

des Kopfes an Scombri mahnend. Die Schwimmblase ist in einen vorderen weiteren 

und kürzeren Sack und einen hintern längeren abgetheilt, dessen Spitze bis zur 

Anale reicht und von dem vorne ein langer, in den Oesophagus mündender Luft­

gang abgeht, — In neun Exemplaren von 573—773" Länge; von Shanghai. 

2. Art OPS. DANICONIUS Hck. 

— Cyprinus daniconius H. Buch. pl. 15, fig. 89 — Val. T. 16, p. 435. 
5 

D. 9, Ä. 7 — 8, V, 9 Squ. 33—35. 
1—2 

Liegt nur in einem kleinen Exemplare von 1" 7'"' Länge vor, das aber in Umriss, 
.Flossenstellung und Färbung ganz mit H. Buchanan's Figur stimmt. — Die Höhe 

vor der Dorsale ist der Kopflänge gleich, die hier nicht ganz 73 der Körper- und 

fast % der Totallänge ausmacht; das Auge von x/3 Kopflänge steht 1 Diameter vom 

Mundrande, etwas mehr vom anderen Auge ab. Die Kiefer sind gleichlang, der 

untere zufolge der schiefen Mundspalte steht etwas vor, der Oberkiefer reicht bis 

unter den Beginn des Auges; Barteln fehlen. Der Rücken ist bis zur Dorsale con-

vex, das Bauchprofil fast geradlinig. Die Dorsale steht direct hinter den Ventralen, 

hinter deren Ende beginnt erst die Anale. Die Schuppen des Rumpfes sind viel 

grösser als die des Schwanzes; die Seitenlinie verläuft nahe dem Bauchrande bis 

zur Caudale (nicht in halber Höhe, wie Valenciennes angibt). Die dunkelbraune 

Längsbinde, die durch die Mitte des Auges bis zur Caudale sich erstreckt, wird nach 

oben von einer nicht scharf begrenzten hellgelben eingesäumt, wie bei Buchanan's 

Figur. — Von Ceylon. 

3. Art OPS.?ELONGATUS n. 
TAF. XV. FIG. 1. 

9 
D. 2/10, A. 2/10, V. 10, P. 15, C. 19 68-70. 

4 
Die Höhe bei Beginn der Dorsale 672mal in der Körper- oder 772mal in der 

Totallänge, der Kopf x/b der Körper- oder
 x/6 der Totallänge, die Kopfbreite zwischen 

den Deckeln der Länge vom Schnauzenrande bis hinter das Auge gleich; die Höhe 

am Hinterhaupte fast gleich 72 Kopflänge. Das Auge
 x/b der Kopflänge, Stirnbreite 

und Schnauzenlänge gleich 172 Diameter. Die Stirn schwach gewölbt. Das Präorbi-
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tale fast einen Augendurchmesser hoch und eben so lang. Beide Kiefer gleich lang, 

der obere reicht nur bis unter die hintere Narine, die Mundspalte umgeben massig 

dicke Lippen, deren untere a m Mundwinkel sich in eine segelartige Falte umschlägt, 

die in eine dreieckige Grube a m Mundwinkel sich hineinlegt. Die Symphyse ragt 

mit schwachem Höcker auf, Barteln fehlen; die Kiemenspalte ist bis unter die Mitte 

des Auges offen, die Pseudobranchie fransig. Das Profil steigt in sehr flachem Bogen 

bis zur Dorsale an und senkt sich am Bauche in fast gleichem bis zu den Ventralen, 

der Rücken ist breit abgerundet, der Bauch gleichfalls obwohl schmäler. 

Die Dorsale beginnt genau in halber Körperlänge, etwas vor den Ventralen, sie 

erreicht fast Körperhöhe, ist am Rande concav und ohne Knochenstrahl. Die 

Ventralen sind viel kürzer als die Pectoralen; am niedersten die Anale, die weit 

hinten steht und wie die Dorsale eingebuchtet ist; die Caudale tief gabiig, gleich­

lappig. — Die Schlundzähne sind dent. voratorii und stehen in drei Reihen zu 2, 3, 5. 

Die dünnen Schuppen erscheinen durch zahlreiche fast parallele Radien fein 

gestreift und hiedurch am Rande oft gekerbt, mit Ausnahme des Vorderrückens, 

w o sie am kleinsten sind, sind sie nahezu alle gleich gross; die Basis der Dorsale 

und Anale ist unbeschuppt, über den Ventralen ein langer, spitzer beschuppter 

Spornanhang vorhanden; die Seitenlinie verlauft, nachdem sie anfangs sich etwas 

senkte, unter halber Höhe fast geradlinig fort, erreicht diese erst am Ende des 

Schwanzes und mündet mit langen einfachen Röhrchen. Die Kopfcanäle sind stark 

entwickelt, am weitesten der a m Vordeckel herablaufende Ast; vom Präorbitale 

senden sie strahlige Nebenzweige aus. — Rücken olivengrün, Seiten und Bauch 

silberglänzend; die Mitte jeder Schuppe ist dunkler gefärbt, wodurch eben so viele 

Längsbinden als Schuppenreihen bemerkbar werden; übrigens keine Farbenzeich­

nung. — Die Schwimmblase ist in zwei sehr ungleich lang-e Säcke abo-eschnürt 

der vordere reicht kaum so weit wie die Pectorale zurück, der hintere, mit weitem 

Ductus versehene erstreckt sich durch die ganze Länge der an sich langen Bauch­

höhle und endet in ein langes dünnes Zipfel, das bis über die Anale reicht. — 
Länge 12"; von Schanghai. 

Diese Art weicht namentlich von 0. bambusa durch die Mundbildung ab, indem 

die Mundspalte nicht bis unter das Auge reicht und der Haken an der Symphyse 

kaum merklich ist; auch sind die Schuppen viel grösser und endlich stehen die 

Schlundzähne in drei Reihen; es wäre daher wohl möglich, dass ich diese Art mit 

Unrecht der Gattung Opsarius zuweise. 

Gatt. CULTER BASIL. 

Char. Stark compress, Bauch vor den Ventralen gekielt, Dorsale mit glattem Knochenstrahle, Rückenprofil 

niedrig, fast flach, Mund nach aufwärts gerichtet, Schuppen massig oder klein, Dorsale zwischen 

Ventrale und Anale stehend, Schlundzähne in drei Reihen, Schwimmblase dreifach abgetheilt, Pseudo­
branchie fransig. 
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Diese an unseren Pelecus cultratus oder Sichling mahnende Gattung bringt 

Bleeker zu seiner Subfam. Smiliogastrini, deren Charakter lautet: 

Stark compress, Bauch vor den Ventralen schneidend, Mund mit Lippen, ohne Barteln, Dorsale kurz, Anale 

lang, Seitenlinie nach abwärts gebogen, spitze Schlundzähne in drei oder zwei Reihen. 

1. Art C. E R Y T H R O P T E R U S Bas iL 
TAF. XIV. FIG. 3. 

Ichthyogr. China, Mem. de la Soc. imp. des Natural, de Moscou 1855, p. 236, Tak 8, Fig. 1. 

Br. 3, D. 2/7, A. 2/27—28, V. 9, P. 14, C. 19 Squ. 64=66-
5-6i) 

Die Höhe bei Beginn der Dorsale fast stets der Kopflänge gleich und % der 

Körperlänge oder etwas weniger; das Auge bei jüngeren fast XU Kopflänge (bei 

älteren kleiner), bei geschlossenem Munde von der Symphyse 1 Diameter und 

ebenso weit (bei Jüngeren weniger) vom anderen Auge entfernt. Die Mundspalte 

steigt fast wie Häringen so schief auf, dass der Winkel des Oberkiefers nur bis 

unter die Narine reicht. Das Stirnprofil bis zum Zwischenkiefer ist seicht concav, 

der Vorderrücken hebt sich in einem sehr flachen Bogen bis zur Dorsale, das Prä­

orbitale ist sehr gross, der übrige Suborbitalring schmal, die fransige Pseudobranchie 

klein. Die Schlundzähne stehen in drei Reihen zu 5, 4, 2/4, 4, 2. Die Dorsale 

beginnt in halber Körperlänge mit einem dünnen Knochenstrahle, an den sich fest 

der zweite eigentliche Knochenstrahl anlegt, dessen Länge von dem ersten Glieder­

strahle übertroffen wird, der V, der Körperhöhe erreicht. Die Pectoralen reichen bis 

zu den Ventralen, diese aber nicht ganz zum After zurück. Die Anale schon vorne 

viel niederer als die Dorsale, nimmt allmählich noch an Länge bis zum letzten 

Strahle ab. Die Caudale ist tief gabiig, ihr unterer spitziger Lappen von Kopfeslänge. 

Die Basis der Dorsale ist schuppenfrei, die der Anale von einem Schuppenfalze um­

geben. Die Grösse der Schuppen, die an den Seiten des Bauches a m grössten sind, 

nimmt gegen den Rücken und die Bauchschneide stark ab; die Seitenlinie mündet mit 

hörnchenähnlichen einfachen, nach abwärts gebogenen Röhrchen. Die dritte Abthei­

lung der Schwimmblase stellt nur ein kurzes dünnes Zipfel vor, das aber durch eine 

Einschnürung von der zweiten und längsten bezeichnet ist. Färbung a m Rücken, 

Seiten und Bauch silberig mit dunkleren Längsstreifen, die den Schuppenreihen 

entsprechen. — Männchen und Weibchen in der Länge von 57.-8"; von Schanghai. 

2. Art C. PEKINENSIS m. 
TAF. XIV. FIG. 4. 

Syn. Abramis pekinensis Basil. I.e. p. 239, Tab. 6, Fig. 2 = Pseudoculter pekinensisBlk. Atl. Cypr. p. 31. 

D. 2/7, A. 2/35, V. 9, P. 14—15, C. 19 Squ. | 

Das vorliegende Exemplar stimmt zweifellos zu Basilewski's Abbildung 

dieser Art; wenn aber Basilewski im kärglichen Texte sagt: „dorso arcuato cari-

') Über der Basis der Ventralen und unterhalb des Anfangs der Dorsale bis zur Seitenlinie gezählt. 
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nato, abdomine convexo", so bezieht sich das „gekielt sein" sicher nur auf den 

Bauch, wie schon die Figur errathen lässt, und es auch in der That der Fall ist. 

Der Rücken ist zwar ebenfalls fast schneidig schmal, doch bilden die Schuppen 

daselbst keinen Wirtel wie bei Abramis, sondern decken sich wie gewöhnlich. 

Bleeker gründete wohl auf Basilewski's irrige Angabe und auf die kleine, von 

der vorigen Art stark abweichende Mundspalte gestützt, seine Gattung Pseudoculter, 

die er seiner Gruppe Acanthobramae zuweist, für die er die Schlundzähne in ein­

facher Reihe und keine Bauchschneide angibt. Da aber bei dieser, wie bei den 

übrigen Arten die Schlundzähne in drei Reihen stehen und eine Bauch­

schneide vorhanden ist, so muss die Gattung bei den Smiliogastrini verbleiben, 

wenn man auch wirklich auf Grund der kleinen Mundspalte diese Art als Pseudo-

culter von Culter abtrennen wollte, und wäre jedenfalls bei den Smiliogastrinen zu 

belassen und zunächst an Culter zu stellen. Meines Ermessens möchte ich sie aber 

nicht von Culter abtrennen und sehe sie nur als eine sogenannte gute Art der­
selben an. 

Die Höhe beträgt bei Beginn der Dorsale 73 der Körp'erlänge, der Kopf ist 

y4 länger als hoch und 4
3/4mal in der Körperlänge enthalten, das Auge 372mal in 

der Kopflänge, es steht vom Mundrande weniger und vom anderen Auge mehr als 

1 Diameter entfernt. Die Mundspalte ist klein, schief stehend, die Kiefer gleich 

lang, der Oberkiefer reicht blos unter die vordere Narine. Das Kopfprofil fällt 

vom Hinterhaupte nach vorne geradlinig schief ab, bildet bei Beginn des Rückens 

einen starken und dann gegen die Dorsale einen flachen Bogen. Die Schlundzähne 

sind compresse Hakenzähne und stehen zu 4, 3, 2/2, 3, 4. — Die Dorsale beginnt 

dem Räume zwischen Ventrale und Anale gegenüber in halber Körperlänge; ihr 

erster einfacher dünner Strahl reicht bis zu 73 der Höhe des zweiten oder Knochen­

strahles hinan und liegt fest an ihm an. Dieser dicke, aber glatte Knochenstrahl ist 

nur wenig niederer als der erste gegliederte, der mit dem Endstrahle 

des unteren, längeren Caudallappens gleich lang, circa 3/4 der Körper­

höhe misst. Die Pectoralen reichen bis zu den Ventralen und diese fast 

an den Anus; der Bauch bildet bis zu diesem eine schneidende Kante. 

Die dünnen Schuppen sind durch zahlreiche Radien fein gestreift, eine 

Spornschuppe liegt über den Ventralen, die Pseudobranchie ist sehr 

gross. Färbung am Rücken grau, gegen den Bauch silberglänzend. Die 

Schwimmblase ist in drei Abschnitte getheilt, von denen der hintere und 

zugespitzte doppelt so lang und weit wie bei der vorigen Art ist; 

beistehende Figur zeigt den Umriss der ganzen Schwimmblase. — Ein Männchen 

von 77/' Länge; von Schanghai. 

Novara-Expedition. Zoologischer Theil. Bd. I. Kner. Fische. 47 
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3. Art CULTER LEUCISCULUS Basil. I.e. p. 238. 

= Hemiculter leucisculus Blk. 1. c p. 31. ß-S 1 

D. 2/7, A. 2/13 Squ. »0 

2-2i 

Die Körperhöhe vor der Dorsale ist der Kopflänge gleich, die x/i der Körper-

und 75 der Totallänge ausmacht. Das Auge
 x/i der Kopflänge messend, steht über 

1 Diameter vom Mundrande und eben so weit vom anderen Auge ab. Die Mund­

spalte hält die Mitte zwischen den beiden vorigen Arten, ist aber, wie die ganze 

Totalgestalt ähnlicher dem erythropterus. Das Profil lauft jedoch vom Schnauzen­

rande, ohne bei Beginn des Rückens sich in eine Curve zu heben, fast geradlinig 

bis zur Dorsale, während das des Bauches einen ziemlich starken Bogen bildet. 

Die schiefe Mundspalte ist grösser als bei pekinensis, aber kleiner als bei erythrop­

terus und mehr Aspius- als Clupea-'ähnüeh, der Unterkiefer etwas kürzer, der Zwi­

schenkiefer vorstreckbar, der obere reicht bis unter die hintere Narine. Die Schlund­

zähne verhalten sich wie bei der vorigen Art. — Die Dorsale beginnt dem Raum 

zwischen Ventrale und Anale gegenüber nach halber Körperlänge, ihr erster 

dünner, sich an den starken Knochenstrahl anlegender Strahl erreicht nur 73 der 

Höhe des letzteren. Die längsten Strahlen besitzen die Pectoralen, indem sie die 

Kopflänge etwas übertreffen und fast bis zu den Ventralen reichen, während diese 

nur unter das Ende der Dorsale reichen; die Caudale, deren Spitzen abgebrochen 

sind, ist gabiig getheilt; der Rücken ziemlich breit abgerundet, der Bauch bis zum 

After gekielt. Die Seitenlinie senkt sich über den Pectoralen tief herab und bleibt 

in dieser Tiefe bis sie zu Ende des Schwanzes sich rasch zu dessen halber Höhe 

hebt. Schuppenstructur und Färbung wie bei den früheren Arten. Die Schwimm­

blase ist eigentlich nur in zwei Säcke abgetheilt, von denen der hintere blos in 

eine Spitze auslauft, ohne abermals eine Einschnürung oder Erweiterung zu bilden. 

Die Pseudobranchie ist massig gross, das Individuum ein Weibchen mit fast reifen 

Eiern. Länge etwas über 4"; von Schanghai. 

Diese Art ist offenbar mit C. erythropterus sehr nahe verwandt und Bleeker's 

Gattung Hemiculter scheint sich nicht auf Antopsie, sondern nur auf Basilewski's 

mangelhafte Angaben zu gründen. 

4. Art C. ALBURNUS Basil. 1. c. p. 236, Taf. 8, Fig. 3. 

= Bleeker Ati. Cypr. p. 33. 
D. 2/7, A. 25, V. 9, P. 13 — 14 Squ. lat. c. 70. 

Obwohl Basilewski's Figur diese Art recht gut erkennen lässt, gebe ich doch 

folgende ergänzende Beschreibung. Die Höhe bei Beginn der Dorsale ist etwas klei­

ner als die Kopflänge, die circa hx/2 mal in der Totallänge enthalten ist (bei Fig. 3 

ist die Caudale zu kurz und zu wenig spitzlappig); das Auge 32/3mal in der Kopf­

länge enthalten (ist bei Fig. 3 zu klein), sein Abstand von der Symphyse 1, vom 
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anderen Auge nur ya Diameter, der Winkel des Oberkiefers reicht zufolge der fast 

senkrechten Mundspalte kaum bis unter die Narinen, der gewölbte Unterkiefer ragt 

vor den oberen vor, das grosse Präorbitale stösst an den Rand der Oberlippe und 

wird von dem weiten Suborbitalcanale, der Nebenröhrchen aussendet, durchsetzt. 

Von dem etwas concaven Stirnprofile zieht der Rücken fast geradlinig fort und 

steigt kaum vor der Dorsale etwas an, die nach halber Körperlänge und hinter den 

Ventralen beginnt. Der erste dünne Dorsalstrahl erreicht fast die Hälfte der Länge 

des zweiten dicken Knochenstrahles, der gleich dem ersten Gliederstrahle die Kör­

perhöhe unterhalb etwas übertrifft. Viel niederer bleibt die Anale, die Pectoralen 

reichen bis zu den Ventralen, diese aber nicht ganz bis zum Anus; die tief gabiige 

Caudale übertrifft etwas die Kopflänge. Die zarten Schuppen fallen leicht ab und 

sind nicht so stark wie bei Fig. 3 gestreift; die Basis aller Flossen ist schuppen­

frei und auch Spornschuppen fehlen. Die Seitenlinie ist dem Bauchrande massig 

genähert, der zwischen den Ventralen und After eine scharfe Hautkante bildet. — 

Die Schlundzähne stehen in drei Reihen, doch ist nicht sicher, zufolge des stattfin­

denden Zahnwechsels und da nur ein Exemplar vorliegt, ob sie zu 4, 3, 2 oder zu 

5, 3, 2 jederseits stehen. Die fransige Pseudokieme ist gut ausgebildet, die Kiemen­

spalte bis unter die Mitte des Auges offen; die Schwimmblase wie bei C.pekinensis 

in drei Säcke abgeschnürt, von denen die Spitze des hinteren über den Anfang der 

Anale zurückreicht. — Länge 5%"; wahrscheinlich von Schanghai. 

Gatt. ESO MUS SWAINS. 
[Nuria Val.) 

Char. Kopf flach, Rücken fast geradlinig, Bauchprofil oben gewölbt, Mund endständig, klein, sehr schief 
gestellt, mit vorstehendem gewölbtem Unterkiefer, schneidendem Rande ohne Lippe und jederseits 
zwei Barteln, einem oberen, kürzeren fleischigen und einem langen borstenförmigen Eckbartel, Dorsale 
und Anale kurz, erstere weit hinten, theilweise oder ganz der Anale gegenüberstehend, Schuppen 
gross, Seitenlinie dem Bauchrande genähert; Schlundzähne spitz, fast gerade, in einer Reihe. 

N a c h Bleeker's System gehört die Gattung nebst der folgenden und Peri-

lampus und Bhodeus zur Gruppe Acheilognathi: mit schneidendem Unterkieferrande. 

Art ES. T H E R M O I C O S . 
Syn. Leuciscus margarodes M'Cl. p. 411, pl. 46, fig. 2 (gut) und wahrscheinlich = Nuria thermoicos Val. 

t. 16, p. 238, pl. 472 (nicht gut) = Nuria ihermophylos Val. = Perilampus thermophylos M'Cl. 

pl. 54, fig. 19. H 

D. 8, A. 8, P. 10, V. 8, C. 19 Squ. ~äT=32 

M'Cleland's Angaben über seinen Leuc. margarodes, so spärlich sie sind, 

passen allerdings auf unsere Exemplare nicht, namentlich in Betreff der Schuppen­
zahl, deren er circa 54 in der Länge und 18 in der H ö h e angibt, doch stimmen 

diese Zahlen auch nicht zu seiner Figur, während diese dagegen gut und viel besser 

47* 
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passt, als jene von Nuria thermoicos Val., dessen Beschreibung hinwieder besser als 

seine Figur stimmt, indem bei dieser die Profile gerade verkehrt sind, nämlich der 

Rücken convex und der Bauch geradlinig, auch ist die Vorderansicht des Mundes 

nicht gut dargestellt. Ich fürchte daher kaum zu irren, wenn ich M'Cle land's Figur 

von Leuc. margarodes als Esomus deute und zwar als die genannte Art, doch gebe 

ich gerne zu, dass sie vielleicht eine von unseren Exemplaren verschiedene, aber 

nahe stehende Art darstellt, da in seiner Figur die Eckbartel. welche wie bei Nuria 

Val. stets über die Einlenkung der Ventralen zurückreichen, viel zu kurz angege­

ben sind. 
Die Höhe über den Ventralen ist etwas grösser als die Kopflänge und beträgt 

y4 der Körper- oder
 x/b der Totallänge, die Breite zwischen den Deckeln gleicht der 

Höhe des Kopfes zu Ende der Augen, die 3 % bis gegen 4mal in der Kopflänge 

begriffen sind und einen Diameter vom Schnauzenrande, aber fast zwei von einander 

abstehen. Die Stirn inzwischen ist völlig flach, die Breite der Mundspalte übertrifft 

einen Augendiameter, reicht aber seitlich nicht unter die vordere Narine. Beide 

Mundränder sind scharf, den oberen bildet der Zwischenkiefer, der in der Median­

linie in eine kleine Spitze vortritt, welche in eine entsprechende Einbuchtung des 

Unterkiefers passt. Dieser besteht aus zwei stark gewölbten seitlichen Platten, die 

den vorragendsten Theil der Schnauze ausmachen. Beistehende Figuren zeigen von 

vorne und der Seite die eigenthümliche Mundbildung, da jene von Valenciennes 

nicht gut ist und keine Maxillarbarteln angegeben werden. Ob 

das steife lange Eckbartel mit seinem knöchernen Gelenkknopfe, 

etwa wie bei Siluriden dem umgebildeten Oberkiefer auch hier 

entspreche, muss ich zweifelhaft lassen. — Die Dorsale steht 

zwischen den Ventralen und der Anale, letzterer aber näher 

und ihrem Ende gegenüber, die Ventralen reichen nicht ganz zum After und sind 

gerade in halber Körperlänge eingelenkt; die Pectoralen sind mit der Caudale gleich 

lang und reichen bis zu den Ventralen. Der Deckel ist nach hinten in eine Spitze 

vorgezogen, die sich in eine dreieckige Grube des Schultergürtels hineinlegt, indem 

die breite Scapula daselbst tief eingebuchtet ist. Der Bauch bildet fast eine Schneide; 

die Schuppen sind' von gewöhnlicher Cyprinenstructur, die Seitenlinie verlauft nahe 

dem Bauchrande, bricht aber über der Anale ab und setzt sich sogleich um eine 

Schuppenreihe höher sowohl, wie auch längs der tiefsten Schuppenreihe am Schwanz­

stiele wieder fort; weder M'Cleland noch Valenciennes deuten die Seitenlinie 

an. Die Schlundzähne stehen zu 5 14. — Längs der Seiten schimmert eine breite, 

aber verschwommene Silberbinde, unter welcher am Schwänze ein dunkler Längs­

strich vorschillert. Die Schwimmblase ist wie gewöhnlich in zwei Säcke abge­

schnürt, der hintere längere und weitere mit Luftgang endet in eine dünne Spitze. 

In vier Exemplaren von 2" 6 bis 10"; von Madras. 
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Gatt. PSEÜDOPERILAMPUS BLK. 
[Devario Heck.) 

Char. Kopf klein, Mund endständig, klein, mit schneidendem Unterkiefer ohne Barteln, Dorsale ohne Kno­
chenstrahl, grösstentheils vor der Anale stehend, Schuppen gross, Seitenlinie abgebrochen, Schlund­
zähne hakenförmig mit concaver, am Rande gekerbter Kaufläche in einer Reihe. 

Art PSEUDOP.? OCELLATUSi)n. 
TAF. XV. FIG. 6. 

D. 13, A. 13, V. 7, P. 10 Squ. long. 33 — 34, transv. 10—11. 

Höhe bei Beginn der Dorsale nahezu l/8 Körperlänge, der kleine Kopf zufolge 

des vom Vorderrücken sehr gewölbt ansteigenden Profiles, nur wie ein kurzes, 

stumpfspitzes Dreieck vortretend; seine Höhe a m Hinterhaupte kleiner als seine 

Länge, obwohl auch diese nicht die halbe Körperhöhe beträgt und 472mal in seiner 

Länge enthalten ist und der Caudallänge fast gleichkommt. Das Auge misst x/3 Kopf­

länge und steht vom Schnauzenrande weniger als 1 Diameter, vom anderen Auge 

aber iys entfernt. Die gewölbte Schnauze ist bis zum Supra- und Suborbitalringe 

porös, die beiden Narinen sind gross. Die Dorsale beginnt in halber Körperlänge, ihr 

zweiter einfacher Strahl, der u m 7 3 länger als der erste ist, ist der längste der Flosse, 

fast so stark wie ein Knochenstrahl, aber an der Spitze deutlich gegliedert; er 

erreicht die Kopfhöhe und übertrifft die der Anale, welche erst unter ihrer Mitte 

beginnt. (In der Figur beginnt sie zu weit vorne.) Die Ventralen sind weit vor 

halber Körperlänge eingelenkt und gleichweit v om Mundrande wie vom Ende 

der Anale entfernt. Die Pectoralen reichen bis zu ihnen und sie bis zum After 

zurück. Die dünnen Schuppen sind ungleich gross, in halber Höhe der Seiten viel 

grösser als gegen den Rücken und Bauch; am Schwänze werden sie zugleich 

viel höher als lang und in Structur mehr denen von Clupeen als Cyprinen ähn­

lich, indem die Radien auf der freien Fläche nicht sowohl strahlig auslaufen, 

sondern vielmehr nach auf- und abwärts. Der Seitencanal mündet nur an den 

ersten fünf Schuppen hinter dem Schultergürtel mit Röhrchen, bricht dann ab und 

tritt nie mehr vor, obwohl man seinen Verlauf a m Schwänze unter den Schup­

pen durchschimmern sieht. — Wie in Grösse und Gestalt erinnert diese Gattung 

auch an Färbung an unseren Bhodeus, indem jederseits a m Schwänze ein stahl­

blauer Längsstrich auffällt, der von einer nach vorne stärkeren und breiteren Silber­

binde begleitet wird und bald erlischt; hinter dem Schultergürtel glänzt ein 

*) Zufolge der gewölbten porösen Schnauze wäre diese Art eigentlich zur Gattung Paracheilognathus Blk. 

zu bringen, doch besitzt diese angeblich zwei Barteln und eine nicht unterbrochene Seitenlinie, da nun 

beides hier nicht eintrifft, so liesse sich nach Bleeker's Methode aus ihr eine eigene Gattung machen, 

doch bin ich der Ansicht, dass deren bereits zu viele aufgestellt wurden und dass manchen generischen 

Merkmalen Bleeker's nur specielle Bedeutung zuzuerkennen sein dürfte. A m liebsten möchte ich obige 

Art als Perilampus belassen, da sie mir dem Cyprinus devario H. B u c h pl. 6, fig. 94 und der Figur 

M'Cleland's auf pl. 45, fig. 2 (8) zu nahe zu stehen scheint, um sie als generisch verschieden anzusehen. 
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goldiger Augenfleck, der vorne und rückwärts stahlblau eingesäumt ist; die Dorsale 

zeigt längs halber Höhe eine Reihe dunkler Flecken, die Anale einen schmalen 

dunklen Saum 1). — D i e Schwimmblase des kleinen Unicum von 2" 5'" Länge wurde 

nicht untersucht. — V o n Schanghai. 
FAMILIE 

COBITIOIDES BLK. 
(Acanthopsides m.) 

Char. Gestalt gestreckt, Rumpf klein cycloid beschuppt, Mundspalte eng, von Sauglippen und Barteln 
umgeben, am Suborbitalringe einen oder mehrere Dornen, Kiemenöffnung eine senkrechte Spalte, 
Dorsale und Anale nicht lang, nur Gliederstrahlen, Schlundzähne in einfacher Reihe, keine fransige 
Pseudobranchie, die Schwimmblase jederseits hinter dem Occiput in eine Knochenkapsel eingeschlos­

sen (ob immer?). 

Gatt. NEMACHEILOS (NEMATOCHE1LOS) v. HASS., BLK. 
Char. Mit sechs Barteln, überhautetem Suborbitaldorne und freier Augenspalte, Dorsale den Ventralen 

gegenständig, kein Fetthautkiel am Rücken, Kopf nackt, Schwimmblase in einer Knochenkapsel. 

Art N. FASCIATUS K. v. H. — Blk. Atl. Cypr. Tab. 103, Fig. 7. 
Syn. Cobitisfasciata C.V. = Colitis suborbitalis Val. und wahrscheinlich = Nemacheilos Jaklesi Blk. Atl. 

Cypr. Tab. 103, Fig. 5. 
D. 12, A. 7—8. 

Die Messungsverhältnisse differiren nach dem Geschlechte derart, dass die 

angegebenen Synonyme wahrscheinlich richtig sind. Ein mit Eiern strotzend volles 

Weibchen zeigt die Kopflänge 57amal in der TotaUänge enthalten und entspricht 

mithin dem Cob. suborbitalis Val. oder Nem. Jaklesii Blk., während bei zwei über­

haupt schlankeren und niedrigeren Männchen der Kopf % der Totallänge misst. 

D a nun B l e e k e r keinen andern wesentlichen Unterschied angibt und die Zahl der 

Querbinden, wie auch die Stärke des Fleckes an der Caudalbasis und die Punkt­

reihen an der Dorsale und Caudale ebenfalls variabel sind, so dürfte wohl meine 

Vermuthung gerechtfertigt sein. — Länge etwas über 2"; von Java. 

Gatt. LEPIDOCEPHALICHTHYS BLK. 
Char. Kopf beschuppt, Augen überhüllt, ein freier Suborbitaldorn, 6—8 Barteln, Ventrale etwas vor der 

Dorsale stehend, Caudale abgestutzt. 
Art LEP. HASSELTII Blk. Atl. Tab. 103, Fig. 2. 

Syn. Cobitis Hasseltii Val. t. 18, p. 74 = Cobitis bulgara H. Buch, und C. thermaUs Val. (nach Blk.) 

D. 8, A. 7. 

Mit acht Barteln, ziemlich grossen Augen, deren Diameter !/6 Kopflänge 

beträgt und stark gewölbter Schnauze; der Kopf misst % der Totallänge. W a n g e 

und Deckel sind dicht und klein beschuppt. Die Färbung erinnert an unsere Cobitis 

taenia durch dunkle Flecken a m Rumpfe und eine braune Binde, die v o m untern 

*) Sowohl dieser, wie der goldige Augenfleck fehlt in der Abbildung. 
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Augenrande schief zum Oberkiefer herabzieht. — Länge 1%—7 3"; von Buiten-
zorg auf Java1). 

SUBORDO: 

MUßAEIYAE. 
(Fam. Apodes s. Anguüloides C.V Fam. Muraenoidei J. Mll. Ordo: Muraenae Blk.) 
J. Müller trennte bereits Cuvier's aalähnliche Fische oder Apodesin die drei 

'Familien: Muraenoidei, Symbranchii und Gymnotini. Bleeker behält im IV Vol. 

seines Atlas ichth. 1864 nicht blos diese Trennung bei, sondern erhebt sie zum 

Range eigener Ordnungen und trennt als solche noch die Leptocephali, die J. Müll er 

mit den Muränoiden vereinigte und die Carapini, die J. Müller den Gymnotinen 

zuzählte, ebenfalls von diesen als eigene Ordnung ab. In der Ordnung Muraenae 
selbst unterscheidet er sechs Familien und beginnt mit der 

FAMILIE 

ANGUILLOIDEI BLK. 
Char. Leib walzenförmig, mit Zickzack gelagerten dünnen Schuppen bedeckt, Unterkiefer, Gaumenbeine, 

Vomer und Schlundknochen mit mehreren Reihen kleiner Spitzzähne, Oberkiefer verkümmert, 
jederseits vor den Pectoralen eine Kiemenspalte, der Schnabel den Unterkiefer nicht überragend, die 
Flossen gut ausgebildet, Dorsale, Caudale und Anale in einander übergehend, mit gegliederten Strahlen, 
1 0 — 1 3 dünne biegsame Kiemenstrahlen; keine Blinddärme und weder Samen- noch Eileiter. 

Diese gut abgegrenzte Familie umfasst die einzige 

Gatt. ANGUILLA auct. oder MURAENA BLK. 
deren Charakter daher mit dem der Familie zusammenfällt. 

1. Art A. (MUR.) M A L G U M O R A Blk. Atl. Mus. pl. 146, fig. 1. 
= Anguilla malgumora Schlg. et Kaup. 

Die Dorsale beginnt über dem Anus, mithin noch in der vorderen Hälfte der 

Totallänge, in welcher die Körperhöhe 17—I87 2mal enthalten ist und die Kopf­

länge 7—7%mal. Das Auge ist 6x/3—8mal in der Kopflänge begriffen; die Länge 

*) Von Auckland liegt noch ein Exemplar einer Cobitis-Art vor: mit freien Augen, tiefer Ouerfurche vor 

diesen, einem kleinen Suborbitaldorne, sechs Barteln, langgestrecktem Leibe und stark compressem, sehr 

hohem Schwanzstiele. Der Kopf misst Vi der Totallänge, die Rumpfhöhe fast % der Kopflänge, von welcher 

das Auge Vs beträgt. Die Dorsale beginnt nach halber Totallänge, steht aber vor d e n Ventralen, die erst 

unter ihrem Ende eingelenkt sind. Die Anale steht nahe der Caudale im letzten Viertel der Totallänge; 

der Schwanzstiel über ihr ist kaum niederer als der Rumpf vor ihr. Die Flossen sind leider abgetossen, 

doch in der D. mindestens 8 — 9 , in der A. 7 Strahlen zu zählen. Der Kopf ist völlig nackt, der Rumpf 

aber mit relativ grossen Schuppen bedeckt, deren längs des Rumpfes 1 3 0 — 1 4 0 und in der Höhe circa 20 

liegen. Färbung gleichmässig grau. Länge ohne die schadhafte C. 3". — Zufolge des sehlechtenErhaltungs-

zustandes des einzigen Exemplares, beschränke ich mich auf vorstehende Angaben und verzichte auf die 

Bestimmung der Art, die in Anbetracht der Stellung der Dorsale von Nematocheilos und durch nackten Kopf 

und freies Auge von Lopidocephalichthys sich unterscheidet; Taf. XIV, Fig. 2 zeigt diese Form in nat. Grösse. 
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der Mundspalte beträgt kein oder kaum f3 der Kopflänge und reicht bis unter oder 

etwas hinter die Mitte des Auges, die Breite der zwischen den Augen flachen Stirn 

misst iy 2—7 3 Diameter. Das Auge reicht fast bis zum Mundrande herab; eine freie 

Augenspalte fehlt. Die Kiefer sind gleich lang oder der untere etwas vorstehend, 

Gaumenbeine, Vomer und Unterkiefer enthalten Binden feiner Spitzzähne. Die 

Kiemenspalte reicht unter die Basis der Pectorale fast eben so weit hinab, als sie 

oben tiefer als sie beginnt. Die Pectoralen sind kurz, beiläufig nur von x/3 Kopf­

länge. Die peripherischen Flossen sind bis an den Saum der Körperhaut überkleidet 

und an der Basis überschuppt; die Länge der Strahlen in der Dorsale und Anale 

nimmt nach hinten zu; die vorderen sind in beiden Flossen zwar gegliedert aber 

ungetheilt, erst weiter hinten einfach, die der Pectoralen meist mehrmals gabiig 

getheilt. Der Kopf ist bis an die Lippen beschuppt und die Schuppen daselbst am 

kleinsten; grössere von länglich - elliptischer Form und im Zickzack gelagert, 

bedecken den Rumpf, sie sind aber derber, liegen weniger tief eingesenkt als bei 

unserem Aale und erscheinen durch zahlreiche Radien und concentrische Streifen 

ringsum an der Oberfläche körnig rauh. Die Röhrchen der Seitenlinie treten an 

der hintern Hälfte stärker als an der vorderen vor. Die Schwimmblase ist von x/2 

Kopflänge, beginnt erst gegen Ende des Magensackes und verlängert sich vorne 

asymmetrisch in ein stumpfes Hörn, die Blutdrüsen, zwischen denen der Luftgang 

vortritt sind gross und dick, nach hinten lauft sie zugespitzt aus. Das Sexualorgan 

besteht aus zahlreichen sich theilweise deckenden Lappen, deren jeder an der Basis 

mit einem kleinen Anhangsläppchen in Verbindung steht. — Färbung hell bräunlich, 

nur die Caudale und Mitte der Pectorale dunkelbraun. — Länge von 117a"—iVa'j 

letzteres Exemplar von Neuholland. 

2. Art A. (M.) SLDAT Blk. Atl. Mur. Tab. 147, Fig. 3. 

= Anguilla Bleekeri Kaup. Catal. Apod. Tab. 9, fig. 45. 

Die Körperhöhe und Kopflänge verhalten sich zur Totallänge sehr nahe wie 

bei voriger Art, der Durchmesser des Auges beträgt aber nur yi0 der Kopflänge, der 

Abstand vom Schnauzenrande und die Stirnbreite circa zwei Diameter, die Mund­

spalte reicht bis hinter das Auge und zwischen der dicken umgeschlagenen Ober­

lippe und dem Auge bleibt ein freier Wangenraum. Die vorderen Narinen bilden 

kurze Röhrchen; die Schnauze ist im Vergleich zu malgumora breiter (der Durch­

messer zwischen den Augen nur wenig kürzer als die Mundspalte lang), beide Lippen 

sind umgeschlagen und dicker, die Zahnbinden vorne am Vomer und den Gaumen­

beinen breiter. Bezüglich der Kiemenspalte, des Beginnes der Dorsale und Anale, 

der Lage des Afters und der peripherischen Flossen wie auch der Beschuppung, 

findet kein wesentlicher Unterschied statt. — Im inneren Baue weichen aber beide 

Arten mehr von einander ab. — Der Magen bildet einen längeren Sack, der bis 
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zum letzten Drittel der Bauchhöhle reicht, der linke, längere und spitze Lappen 

der schwarz pigmentirten Leber legt sich über den Cardialtheil des Magens in 

die Bucht zwischen diesem und dem rechts gelegenen Pylorus, der mit starker 

Einschnürung in den Dünndarm übergeht, der bis zur Magenspitze geradlinig ver­

lauft , hierauf nur zwei kurze Krümmungen macht und dann in den geradlinigen 

Afterdarm übergeht. Die Schwimmblase beginnt zwar auch erst gegen Ende des 

Magens, reicht aber dann fast durch die ganze Bauchhöhle und hat zwei schwächere 

Blutdrüsen, die in ihrer halben Länge liegen; die Geschlechtskrause ist hier sehr 

wenig entwickelt. — Länge 9 und 13"; von Tahiti. 

3. Art A. (M.) M A R M O R A T A Q. Gaim. Uran. pl. 51, fig. 2. 
Syn. Kaup. Catal. Apod. fig. 32. —• Anguilla Elphinstonei Syk. — Angu. variegata M'Clel. — Muraena 

maculata H. Buch. u. Blk. Atl. Mur. Taf. 145, Fig. 2. 

Diese Art ist durch folgende Merkmale leicht kenntlich: Die Dorsale beginnt 

zu Ende der zweiten Kopflänge, mithin der Kiemenspalte näher als dem After. 

Der Kopf ist 6 7 3 — 7mal in der Totallänge enthalten, die Breite in der Wangen­

gegend etwas grösser als seine Höhe, die Mundspalte bis hinter das Auge offen und 

wie bei sidat von breit umgeschlagenen Lippen begrenzt; das kleine Auge misst 

nur yi8 der Kopflänge und steht gleichweit (fast drei Diameter) vom Schnauzen­

rande wie vom andern Auge entfernt. Die vorderen Narinen sind röhrig, die Zahn­

binden vorne wie bei sidat, an den Seiten aber bilden sie nur zwei, durch Zwischen­

räume getrennte, einfache Reihen; die Länge der Pectorale beträgt kaum x/3 der 

Kopflänge; Flossenbau, Beschuppung und Seitenlinie verhalten sich wiebei sidat. — 

Der Oberkopf schwarz gefleckt, der Rumpf durch dunkle Wolkenflecken marmorirt, 

an der Dorsale schärfer begrenzte dunkle Flecken und wie auch an der Caudale 

und dem hintern Drittel der Anale ein schwarzer Saum. — Der Magen ist noch 

länger als bei sidat und auch die Schwimmblase noch grösser, die Blutdrüsen sind 

aber viel kleiner und liegen erst in ihrer halben Länge; die Sexualkrausen sind 

trotz der Grösse des einen Exemplares ganz rudimentär und es scheint, dass diese 

überhaupt sich erst vor jeder Laichzeit rasch entwickeln. — Länge über 13" von 

Tahiti, ein 23" langes von Hongkong. 

4. Art A. (M.) M O A Blk. Atl. Mur. Tab. 148, Fig. 1. 
= Auguilla mova Blk. u. Kaup. Catal. Apod. fig. 44. 

Unterscheidet sich namentlich von malgumora durch entschieden kleinere 

Augen, deren Diameter kaum x/n der Kopflänge beträgt und unterhalb Welcher bis 

zur wenig umgeschlagenen Oberlippe ein Raum frei bleibt; die Stirn breite zwischen 

den Augen übertrifft zwei Diameter; die bis unter das Ende des Auges reichende 

Mundspalte etwas */4 der Kopflänge, die Pectorale % der letzteren, die Rumpfhöhe 

erreicht fast 7a Kopflänge. Im Übrigen äusserlich wie malgumora. Die Leber 

ist grösser und länger, der linke Lappen aber weniger an Länge den rechten 
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überwiegend, der Magen etwas kleiner und kürzer, da er kaum zur halben Länge 

der Bauchhöhle zurückreicht; der Darm macht vier Windungen. Die Schwimmblase 

hält die Mitte zwischen malgumora und sidat, sie reicht von der halben Länge des 

Magens bis zur Mitte der Darmwindungen, ihre ansehnlich grosse Blutdrüse liegt 

im Ende des ersten Drittels ihrer Länge. Sehr entwickelt, dick und turgescirend 

sind die Geschlechtskrausen, die sich wie bei Angu. fluviatilis verhalten und durch 

die ganze Länge der Bauchhöhle erstrecken. Bei einem nur ll" langen Individuum 

sind sie dagegen nur als kleine und spärliche Läppchen angedeutet. — Fundort? 

5. Art ANGU. JAPONICA Schlg. 
Faun, japon. Tab. 113 (nicht Fig. 1, die ein Conger ist, sondern die untere oder 2.) — B l e e k . Verh. Batav. 

Gen. 25. Vol. Japan., vielleicht = Ang. cclebesensis Kaup. 

Von malgumora unterscheidet sich diese Art nebst anderen Punkten vorzüglich 

durch die kleineren Augen, von manillensis durch die weiter zurückbeginnende 

Dorsale und den viel niedereren Schwanz und von den übrigen Arten Bleeker's 

durch die weit vor dem After beginnende Dorsale, indem sie genau im zweiten 

Drittel der Totallänge anfängt, dem After aber noch bedeutend näher als der Kiemen­

spalte. Der Kopf ist 872mal in der Totallänge enthalten, die Körperhöhe nur der 

halben Kopflänge gleich, der Unterkiefer länger, die bis unter das Ende des Auges 

reichende Mundspalte nicht ganz 372mal in der Kopflänge begriffen, von der das 

Auge nur x/w beträgt und dessen Abstand vom Schnauzenrande iys Diameter; die 

vorderen Narinen sind kurzröhrig, die Pectoralen bedeutend länger als die Mund­

spalte, da sie 2 % mal in der Kopflänge begriffen sind. Die Schuppen sind relativ 

gross und sehr lang gestreckt; die Färbung gleichmässig olivenbraun, Bauch und 

Anale grösstenteils hell, nur die ganze peripherische Flosse am hintern Ende 

schwärzlich gesäumt. Ein zweites Exemplar ist ähnlich gefleckt wie marmorata 

nur kleiner und weniger regulär. — Der Magen reicht noch etwas weiter zurück 

als die Schwimmblase, obwohl diese bedeutend grösser als bei malgumora ist und 

nahezu eine Kopflänge misst. Die grossen Blutdrüsen liegen weit vorne, der weite 

Lufto-ang zwischen ihnen; die Geschlechtskrausen sind im Beginn der Entwicklung. 

— Länge bis 14%"; von Schanghai. 

6. Art ANGU. TENUIROSTRIS Dek. Fig. 173. 

= Kaup. Catal. Apod. fig. 34, Kopf. 

Von allen früheren Arten durch die schmälste, am meisten zugespitzte Schnauze, 

überhaupt kleinen Kopf und verhältnissmässig starke, obwohl nicht lange Zähne 

unterschieden; überdies sind die Schuppen kleiner und tiefer in die Haut einge­

bettet als bei den meisten indischen Arten. Die Dorsale beginnt noch im ersten 

Drittel, fast eine Kopflänge vor der Analgrube, der Kopf misst kaum x/8 der Total­

länge , seine Breite zwischen den Augen kommt nur der Länge der Mundspalte 

gleich, die 373malin der Kopflänge enthalten, bis unter die Mitte des Auges reicht, 
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welches im Durchmesser von x/8 Kopflänge, V/2 Diameter vom Schnauzenrande 

und etwas über 1 vom andern Auge absteht. Die vordere Narine ist kurzröhrig, der 

Unterkiefer etwas länger, die ziemlich breiten Zahnbinden enthalten starke stumpf­

spitzige Zähne, die Kopfhöhe über den Augen beträgt % seiner Länge oder die 

halbe Rumpfhöhe. Die Pectoralen sind länger als die Mundspalte. — Färbung 

gleichmässig olivenbräunlich, Bauchseite und Anale hell. Der Magen reicht nur 

wenig hinter die halbe Länge der Bauchhöhle und das Ende der Schwimmblase zu­

rück, die klein, kaum % Kopflänge übertrifft und nicht grosse weit vorne liegende 

Blutdrüsen besitzt; die Geschlechtskrause ist noch unentwickelt. — Länge über 
12"; von Brasilien. 

FAMILIE 

CONGROIDEI BLK. 
(Gruppe Congertdae Kp.) 

Char. Haut unbeschuppt, Dorsale nahe hinter dem Kopfe beginnend, die hintere Narine über der Oberlippe 
liegend, Schnauze lang und zugespitzt, Dorsale, Caudale und Anale vereinigt; jederseits eine halb­
mondförmige Kiemenspalte. 

B l e e k e r nimmt diese Familie in umfassenderem Sinne als K a u p und unter­

scheidet vier Subfamilien, die er abermals in Untergruppen (Phalanges) theilt. 

Subfam. CONGRIFORMES. 
Aal- oder wurmförmig, die hintere Narine vor der Mitte des Auges oder höher 

liegend, mit Brustflossen, der After weit hinter der Kiemenspalte. 

Phalanx: Muraenesoces. 

Char. Kiefer verlängert, Nasenspitze den Unterkiefer überragend, theilweise Hundszähne, die verticalen 
Flossen gut ausgebildet, Dorsale über oder vor der Kiemenspalte beginnend; Kiemenstrahlen von 
11 bis über 20. 

Gatt. MURAENESOX MCLEL. 
Char. Schwanz nicht zweimal so lang wie der Rumpf, die vordere Narine hinter den Nasenbeinen, Rüssel 

schmal, verlängert, kolbig verdickt, hinter der Nase eingeschnürt (krokodilähnlich), drei oder mehr 
Reihen längerer Zähne in den Nasenbeinen und dem Unterkiefer, 3—5 Reihen am Vomer, die mittlere 
mit compressen längeren Spitzzähnen, die Mundspalte weit hinter das Auge reichend, Flossen hoch, 
17—21 Kiemenstrahlen. 

1. Art MUR. SINGAPURENSIS Blk. Atl. Mur. Tab. 151, Fi-. 2. 
Wahrscheinlich = Congrus curvidens Rieh. 

Der K o p f 6 — 7 m a l in der Totallänge, die Länge von der Schnabelspitze bis 

z u m Mundwinkel 2/5 der Kopflänge, das A u g e % derselben; sein. hinterer Rand 

% — 1 Diameter vor d e m Mundwinkel liegend und fast 2 von der Schnauzenspitze 

entfernt. Die knöpf ähnliche Verdickung der Nasenspitze ist bei älteren und jün­

geren nur schwach, die Bezahnung nach Zahl, Grösse und Stellung der grösseren 

Zähne variabel. Sowohl die Nasalzähne, wie die vorderen des Unterkiefers und 

die Medianreihe der dreispitzigen compressen [Serrasalmo-AhnMehen) Zähne a m 

48" 
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Vomer sind nicht constant an Zahl und Grösse, nur durch ihren Sitz und die Form; 

in so vollständiger Zahl, wie sie Tab. 151, Fig. 2, zeigt, finden sie sich wohl nur 

selten vor. Die Seiten des Unterkiefers und der Gaumenbeine enthalten blos stumpf-

cylindrische oder abgerundete Zähne, von denen die innere Reihe im Unterkiefer 

sich nicht nur durch Grösse vor den äusseren auszeichnet, sondern auch durch 

compresse Form den grossen Vomerzähnen nähert, ohne aber dreispitzig zu sein. 

An den Gaumenbeinen bleibt gegen den Mundwinkel zwischen den Zähnen des 

äussern und innern Randes eine zahnlose Vertiefung, in die beim Schliessen des 

Mundes die innere Reihe grosser Zähne des Unterkiefers sich hineinlegt. — Die 

Pectoralen sind 274mal in der Kopflänge enthalten; der After liegt der Nasenspitze 

fast um die Hälfte seines Abstandes von ihr näher als der Caudalspitze. Die Bauch­

höhle reicht weit hinter den After zurück; selbst die Spitze des sehr langen Magens 

reicht hinter ihn und wird durch Falten des Bauchfelles, die noch viel weiter 

zurückreichen, fixirt, so dass die Bauchhöhle sich hinter der Analgrube noch ein 

volles % der Schwanzlänge fortsetzt. Fast eben so weit reicht auch das lange, 

spitze Ende der Schwimmblase, obwohl diese auch vorne bis unter die Pectorale 

sich erstreckt und daselbst mit einem dünnen umgebogenen Hörnchen endet. Die 

wie bei Anguilla beschaffenen Geschlechtskrausen beginnen hinter dem Magen­

anfange, reichen aber noch weiter als die Schwimmblase zurück. Den Hintergrund 

der Bauchhöhle nehmen die Nieren ein, von denen ein dicker Harnleiter abgeht, 

der sich vor der Urethra in eine längliche weite Harnblase ausdehnt. — Länge 

von 10 bis 20"; von Madras, Java und Hongkong. 

2. Art MUR. TALABON Blk. Atl. Mur. Tab. 152, Fig. 2. 

= M. pristis Kaup. — Tala bon Russ. Fig. 38. 
Der Kopf 6—673mal in der Totallänge, die Mundspalte nahezu von

 x/2 Kopf­

länge, in der das Auge 9mal begriffen ist; letzteres steht 2y> Diameter von der 

Nasenspitze und kaum über x/2 vom andern Auge, vom Mundwinkel aber l
x/2 Dia­

meter ab. Die Einschnürung hinter der breiteren fleischigen Nase ist hier beträcht­

lich, die Bezahnung in soferne abweichend, als die Medianreihe am Vomer nur aus 

langen einfach spitzigen Fangzähnen besteht und die innere Reihe an den Seiten 

des Unterkiefers kleinere Zähne enthält. Die vorderen Narinen liegen etwas über 

1 Augendiameter hinter der Nasenspitze. Die Pectoralen erreichen die Länge von 

der Nasenspitze bis zum hintern Augenrande, die Analgrube liegt circa 73 der 

Nasenspitze näher als dem Schwanzende. — Im innern Baue weicht diese Art 

bedeutend von der vorigen ab. Die Spitze des Magensackes reicht nicht völlig bis 

zur Analgrube, die Geschlechtskrausen und Nieren aber so weit wie bei singa-

purensis,°&ie Harnblase ist grösser und biegt sich nach vorne in eine kurze weite 

Urethra nach abwärts um. Bleeker gibt zwar an, dass eine Schwimmblase fehle, 

doch ist eine aber so auffallend kleine vorhanden, dass sie kaum V" Durchmesser 
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besitzt und nur % — 7 6 der Kopflänge misst; sie liegt hinter der vordem Hälfte 

des Magens und lässt keine Blutdrüse erkennen. — Länge bis über 20" bei einer 

Rumpfhöhe von kaum 1" — Fundort? 

3. Art MUR. BAGIO Pet. 
Syn. M. bagio H. Buch. — Ophisurus rostratusf Qu. Gaim. Uran. pl. 51, fig. 1 (nicht gut). Conger 

tricuspidatus Rieh. Sulph. pl. 51, fig. 2. — Conger hämo Schlg. Faun. jap. Tab. 114. fig. 2 (gut). 

Kaup, Catal. Apod. Tab. 14, Fig. 73 (schlecht). — Bleek. Atl. Mur. pl. 170, fig.2. 

Der Kopf bis gegen 7mal in der Totallänge, das Auge 11 — 1 1 % m a l in der 

Kopflänge, fast 3 Diameter von der Nasenspitze entfernt, Mundspalte (bis zur 

Nasenspitze) 273mal in der Kopflänge; die Bezahnung, wie gewöhnlich variabel 

in Zahl und Grösse, besonders die Fang-zähne am Vomer und die längeren im 

Unterkiefer. Der After liegt fast x/3 näher der Nasen- als der Caudalspitze, die 

Pectoralen sind 3y2mal in der Kopflänge enthalten. Die Färbung wie bei singa-

purensis, von der diese Art durch kleineres Auge und kürzere Zähne vor den lan­

gen in der Mitte des Unterkiefers äusserlich sich unterscheidet. Die Bauchhöhle 

erstreckt sich noch weiter zurück, auflast 1/i der Schwanzlänge hinter den After 

und eben so weit reicht die Schwimmblase, die in ihrer Mitte sehr weit, vor- und 

rückwärts in dünne Spitzen auslauft. Die noch rudimentären Sexualorgane stellen 

nur schmale Streifen dar. — Länge über 20"; von Java. 

Gatt. UROCONGER KAUP. 
[Congerodon K p . = Qnaihophis K p . nach Blk.) 

Char. Die vorderen Narinen nicht röhrig, die hinteren vor den Augen einen Schlitz bildend, der Oberkiefer 
a m unteren Rande in drei Spitzen vorspringend und über diesen mit länglichen Poren, Augen massig 
gross, Gaumenbeine und Unterkiefer seitlich mit zwei Reihen kurzer Spitzzähne, a m Vomer eine 
Reihe längerer, in der Mitte des Unterkiefers und an den Nasenbeinen zwei oder mehr Reihen von 
solchen; die Analgrube a m Ende des ersten Drittels der Totallänge. 

Art U. LEPTURUS Kp. 
= Conger lepturus Rieh. Voy. Sulph. pl. 56, fig. 1—6. 

Der Kopf */<, der Totallänge, etwas höher als breit und 3mal länger als breit, 

die Schnauze 74J das Auge fast */7 der Kopflänge, 2 Diameter von der Nasenspitze 

und weniger als 1 vom andern Auge entfernt, die Mundspalte bis unter das Ende 

des, Auges reichend, der Unterkiefer nur wenig kürzer als die Nase. Die Haut des 

Oberkiefers wird durch drei längliche, mit einer Spitze am Rande vortretende 

Knochenplättchen gestützt und von 2 — 3 schlitzförmigen Poren durchbohrt. Die 

ganze Kiemenspalte liegt tiefer als die kleinen Pectoralen, deren Länge nur 2 Augen­

diameter beträgt und über denen die anfangs niedere Dorsale beginnt; der Schwanz 

lauft sehr dünn aus, die Seitenlinie ist schwach ausgedrückt. — Die Spitze des 

durch halb verdaute Fische ausgedehnten Magensackes reicht eine ganze Kopflänge 

hinter den After zurück, die wie bei Anguilla sich verhaltenden Sexualkrausen 
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zwei Kopflängen und eben so weit auch die Schwimmblase, die auch nach vorne 

bis ans Diaphragma stösst und von den bisher betrachteten Aalen überdies dadurch 

abweicht, als sie vorne und hinten sackartig erweitert und in der Mitte durch einen 

langen dünnen Hals abgeschnürt ist. Die Blutdrüsen liegen in der vordem Abthei­

lung, an der auch der Luftgang abgehen mag, den ich aber nicht finden konnte. 

Die Länge der Schwimmblase beträgt bei einer Totallänge von 1172 bis 12", im 

Ganzen 6"; angeblich von Java. 

Gatt, O P H I S O M A SWA1NS. 
( = Gongermuraena Kaup.) 

Char. Schnauze breit, Nase spitz verlängert, die vorderen Narinen röhrig, die hinteren wie bei Uroconger, 
ebenso die Dorsale über der Pectorale beginnend, Pectorale gut ausgebildet, mehrere Reihen stumpf­
spitzer (oder kugelig abgerundeter) Zähne a m Vomer, den Nasen-, Gaumenbeinen und im Unterkiefer, 
die Mundspalte unter den grossen Augen endend, die Analgrube noch vor halber Totallänge liegend. 

1. Art OPH. HABENATUS? Rieh. Voy. Ereb. u. Terr. pl. 50, %. 1—5. 
TAF. XIII. FIG. 2. 

Ich gebe die Abbildung dieser Art, da unsere Exemplare vielleicht doch von 

Richardson's habenatus speeifisch verschieden sind, obwohl sie ihm jedenfalls 

äusserst nahe stehen. Der Kopf 58/4— 6 mal in der Totallänge und höher als breit, 

das Auge 7 5 der Kopflänge, die Schnauze vor ihm 373—3
2/3mal in ihr. Die Breite 

der Schnauze zwischen den hinteren Narinen kommt der Entfernung dieser von 

der Nasenspitze gleich; die Mundspalte reicht bis unter die Mitte des Auges. Die 

Nasenspitze zwischen den kurzen Nasalröhrchen ist an der Unterseite durch tiefe 

Furchen in einer Weise gelappt, wie dies nach den vorliegenden Beschreibungen 

und Abbildungen bei habenatus kaum der Fall sein kann. K a u p sagt zwar p. 109 

(Catal. Apod.): „It is (die Oberlippe) separated inferiorly by a deep furrow from 

an inner lip or swelling gum, which runs along the base of the palatine teeth" ; da 

aber seine Fig. 72, die wohl nur Copie von Richardson's Fig. 3 und 

4 ist, so wenig wie Richardson's Fig. 2 diese Furche anzeigt, so kann 

sie im Vergleich zu der hier vorkommenden, nebenbei dargestellten, 

wohl nur einfach und unbedeutend sein. K a u p sagt ferner, dass hinter 

den Nasalzähnen sogleich ohne Zwischenraum die Vomerzähne in vier Reihen 

folgen während Richardson angibt, dass sowohl zwischen den Nasal-und Vomer-

zähnen sowie auch zwischen jenen und den Gaumenzähnen ein freier Zwischen­

raum bleibt, und die Vomerzähne blos in drei Längsreihen geordnet stehen. Unsere 

Exemplare stimmen hierin völlig mit Richardson's Angaben überein, obwohl es 

scheint, als fehlten Zwischenräume zwischen den dreierlei Zahnbinden; doch sind 

deren in der That vorhanden, nur ist die Gaumenhaut mit zahnähnlichen Papillen 

so dicht und zahlreich besetzt, dass es den Anschein gewinnt, als wären keine Zwi­

schenräume vorhanden und die Zahl der Zahnreihen auch viel grösser. Gleichwohl 
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weichen sie durch Kleinheit sämmtlicher Nasen-, Gaumen- und Unterkieferzähne 

und dagegen grössere Vomerzähne, die alle kuglig abgerundet sind, ab, doch 

dürften diese Unterschiede k a u m wirklich specifisch sein. Die Rudimente des Ober­

kiefers treten wie bei Uroconger als scharfe Spitzen a m Rande der Oberlippe vor. 

Die Pectorale ist 22/3mal in der Kopflänge enthalten, der After liegt eine Kopf­

länge vor halber Totallänge, die Seitenlinie verlauft durch stark vortretende 

knöcherne Röhrchen, von denen nach auf- und abwärts lange hautige Seitenäste 

abgehen, welche die Haut wie gerippt erscheinen machen. — Der Magen reicht 

bis etwas hinter den Anus, die Schwimmblase eine Strecke weiter zurück, a m wei­

testen aber die Ovarien, die hier mit hanfkorngrossen Eiern strotzend erfüllt sind, und 

vorne nicht bis ans Diaphragma reichen. Alle Individuen erweisen sich hiedurch 

entschieden als Weibchen und es fälltauf, dass R i c h a r d s o n und K a u p auch 

nur von Weibchen sprechen, so dass es sich fragt, ob das Männchen noch unbe­

kannt oder etwa unter einer andern Art oder Gattung versteckt ist? Der Nähe der 

Laichzeit dürften vielleicht auch die Differenzen in der Nasenbildung zuzuschreiben 

sein. —• Länge 1 0 — 1 2 " ; von der Insel St. Paul in 10 Exemplaren. 

2. Art OPH. A N A G O I D E S Blk. Atl. Mur. Tab. 149, Fig. 3 
(sub Dom. Gongermuraena anagoides). 

Zwei Exemplare von 6x/2 Länge aus Java stimmen genau mit Bleeker's 

Angaben und Figur überein, nur erstreckt sich der im Leben hochroth sein sollende 

Saum der Dorsale als schmale schwärzliche Linie auch über die Caudale und Anale. 

Bei Vergleichung mit Schlegel's Figur in der Faun, japon. Tab. 113, Fig. 2 

(fälschlich 1) von Conger anago, halte ich für möglich, dass beide specifisch nicht 

verschieden sind, dagegen ist habenatus sicher davon verschieden, da die Schnauze 

zu lang, der Abstand des an sich kleineren Auges v o m Rande derselben zu gross 

und auch die Bezahnung etwas abweichend ist. — Die dünne Spitze des sehr lan­

gen Magensackes reicht hinter den Anus, die Schwimmblase nimmt die ganze Länge 

und fast auch Breite der Bauchhöhle ein und endet mit einer dünnen Spitze noch 

ein gutes Stück hinter dem Magen. V o n Sexualorganen ist blos rechterseits ein 

langer schmaler, etwas gefalteter bandförmiger Streifen sichtbar, den ich für einen 

unreifen Hoden halte, beide Individuen wären demnach Männchen, während alle 

von habenatus Weibchen sind. 
FAMILIE 

OPHISUROIDEI BLK. 
[Ophisurinae Kp.) 

Char. Haut nackt, die hintere Narine an der unteren oder inneren Seite der Oberlippe, das Schwanzende 
flossenfrei, jederseits eine Kiemenspalte. 

K a u p und Bleeker theilen diese zahlreiche Familie in vier Gruppen oder 
Subfamilien ab. 
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GRUPPE 

OPHISURI BLK. 
(Ophisurinae Kp.) 

Kopf gewölbt, Schnauze kurz, die vordere Narine röhrig, alle Zähne klein, Dorsale und Anale deutlich, 
mit oder ohne Pectorale. T_ „^ 

Gatt. CIRRHIMURAENA KP. 
Char. Schnauze etwas zugespitzt, die Oberlippe seitlich mit kurzen zahlreichen Barteln oder Fäden behängt, 

die hintere Narine am unteren Rande der Oberlippe, einige Nasenzähne vor den übrigen mehrreihigen 
Zahnbinden und von ihnen getrennt, Dorsale und Anale niedrig, erstere über den Pectoralen begin­
nend, zahlreiche (25—30) Kiemeirstrahlen. 

Art CIRRH. T A P E I N O P T E R A Blk. Atl. Mur. Tab. 152, Fig. 3. 
Syn.? Cirrhim. chinensis Kaup. Catal. Apod. 

Der Kopf mindestens 10 mal in der Totallänge, zwischen den Kiemenstrahlen 

gleich breit wie hoch und bis zur Nasenspitze gewölbt; die Breite zwischen den 

Augen gleich der Schnauzenlänge vor ihnen, das Auge beiläufig 71S der Kopflänge, 

zwei Diameter oder mehr von der Nasenspitze und einen vom andern Auge entfernt, 

die Mundspalte 273mal in der Kopflänge, der dünne Unterkiefer nur bis unter die 

vordere Narine reichend. Alle Zähne nahezu gleich kurz und spitz, an den Gaumen­

beinen mehrreihig und nach hinten die Reihen breiter, am Vomer in 2—3 Längs­

reihen. Die Dorsale beginnt sehr niedrig über oder etwas hinter den Pectoralen, 

die halbe Kopflänge messen und deren Basis höher als die Kiemenspalte liegt. — 

Der Magen reicht nicht sehr weit zurück, seine Spitze bleibt eine Kopflänge vom 

Anus entfernt; eben da beginnt die kleine Schwimmblase, die kaum die Länge der 

Mundspalte erreicht. Alle Eingeweide waren übrigens stark comprimirt durch 

äusserst stark entwickelte Ovarien bei beiden Exemplaren, die von der Leber bis 

Ende der Bauchhöhle reichen, die sich circa x/2 Kopflänge noch hinter den After 

erstreckt. — Der Rumpf ist schwärzlich pigmentirt wie bei Bleeker's Figur. — 

Länge 10—10V2"; von Java. 

Gatt. OPHICHTHYS AHL., BLK. 
Char. Kopf convex, Mundspalte gross; weder Barteln noch Fimbrien, Zähne spitz, an den Gaumenbeinen 

und im Unterkiefer in 1—3, am Vomer in 1—4 Reihen, Dorsale über den Pectoralen beginnend. 
Bezüglich der in diese Gattung einbezogenen Gattungen K a u p ' s scheint mir 

v. B l e e k e r Recht zu haben. 
1. Art O P H . M A G N I O C U L I S . 

Syn. Ophisurus brasiliensis Par. Mus. — Scytalophis magnioculis Kaup. Catal. Apod. p. 13, fig. 7 (im 

Texte fälschlich 8). 

Die Körperhöhe 2y a—%mal in der Kopflänge, diese c. 9%mal in der Total-

lange, die Mundspalte 23/4mal in der Kopflänge und das Auge über 8mal, sein 

Abstand von der Nasenspitze l1/, Diameter; die Kopf breite zwischen den Kiemen-
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strahlen der Länge der Mundspalte gleich; die hinteren grösseren Narinen an der 

Unterseite der Oberlippe vor den Augen, die vorderen röhrig, der Rand der Ober­

lippe in ein paar Spitzen vorgezogen. Die Zähne an allen bezahnten Knochen zwei­

reihig; die Mitte des viel kürzeren Unterkiefers zahnlos, beiderseits stehen aber die 

Reihen weiter von einander als an den Gaumenbeinen, am Nasenbeine nur fünf 

Zähne, der vordere unpaarig. Die Kopfporen sind sehr deutlieh und schwarz pig-

mentirt. Die Dorsale beginnt der Spitze der Pectorale näher als ihrer Basis und ist 

anfangs sehr niedrig, erst a m Schwänze erhebt sie sich, wie die Anale, etwas, beide 

bleiben aber auch dann noch niedrig. Die zugespitzten Pectoralen übertreffen die 

Länge der Mundspalte. Die Analgrube liegt c. u m y4 der Totallänge näher der 

Nasen- als Schwanzspitze. Dorsale und Anale sind schwärzlich gesäumt, Rücken, 

Seiten und Kopf bis zur Kehle schwarz pigmentirt oder punktirt. Die Bauchhöhle 

reicht fast so weit hinter den Anus, als die Spitze des Magens von diesem entfernt 

bleibt, die symmetrischen Geschlechtskrausen erstrecken sich aber fast bis an ihr 

Ende; sie sind bei zwei cter untersuchten Exemplare als lange, dicke Krausen 

ausgebildet, bei einem dritten aber äusserst dünn und kurzlappig, ich halte sie in 

letzterem Falle für Hoden, da die drei Exemplare beinahe gleich lang sind und 

zur selben Zeit am selben Orte gefangen wurden. Die kleine Schwimmblase liegt 

dem Ende des Magens gegenüber und reicht nur bis zur Spitze desselben zurück.— 

Länge von 1 3 — 2 2 " ; von Rio Janeiro. 

2. Art OPH. CEPHALOZONA Blk. Atl. Mur. Tab. 156, Fig. 2. 
Syn. Centrurophis spadiceus Kaup, Catal. Apod. p. 2. — Muraenopsis marginata Blk. 

Der Kopf 1073nial in der Totallänge, seine Höhe 3y3mal in der Länge und 

der Mundspalte hierin gleich, das Auge c. x/10 der Kopflänge, fast zwei Diameter von 

der Nasenspitze entfernt; die vorderen röhrigen Narinen noch vor der Spitze des 

kürzeren Unterkiefers stehend, die hinteren lang geschlitzten an der Oberlippe 

gerade vor den Augen liegend. Alle zahntragenden Knochen mit einfacher Zahn­

reihe, die Nasalen in Hufeisenform gestellt, die vorderen des Unterkiefers länger 

als die übrigen, die Vomerreihe so weit wie die der Gaumenbeine zurückreichend. 

Die Pectoralen etwas kürzer als die Mundspalte, die Dorsale näher der Spitze 

als Basis der Pectorale beginnend, der After fast in halber Totallänge liegend. 

Dorsale und Anale niedrig, nur vor der nackten Schwanzspitze höher. — Der Kopf 

bis zu Ende der Mundspalte dunkelbraun, dann eine breite helle Querbinde, hierauf 

wieder vor der Kiemenspalte eine bis auf halbe Höhe herabreichende dunkelbraune, 

hinter den Pectoralen abermals eine hellgelbe. Bleeker's Figur zeigt weiter am 

Rumpfe keine hellen und dunklen Flecken und Binden, an unseren Exemplaren 

wechseln aber deren längs des Rückens bis gegen die Schwanzspitze und ver­

schmelzen nicht selten, aber regellos zu bis an den Bauch reichenden Querbinden 
Novara-Expedition. Zoologischer Theil. Bd. I. Kner. Fische. 49 
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von denen bald die dunkleren, bald helleren breiter sind und die auch zum Theil 

die Dorsale überziehen; man könnte diese Varietät als zonata bezeichnen. — Der 

Magensack reicht mit seiner Spitze bis etwa 1" vor den Anus zurück, die Schwimm­

blase bis zu diesen und die wenig entwickelten Sexualkrausen über ihn hinaus. Die 

Schwimmblase nimmt genau die halbe Länge der Bauchhöhle ein, ist wie bei Uro-

conger lepturus in der Mitte durch einen dünnen, aber nur kurzen Hals abgeschnürt 

und ihre hintere Abtheilung weiter; bemerkenswerther Weise sind beide Abthei­

lungen mit starken Blutdrüsen versehen. — Länge bei 17"; von Hongkong. 

Gatt. LEIURANUS BLK. 
Char. Mundspalte nicht weit, die zugespitzte Schnauze den kurzen Unterkiefer weit überragend, die Nasal­

zähne in zwei, die des Unterkiefers und der Gaumenbeine in einer Reihe, Vomer zahnlos, Pectorale 

sehr klein. 

Art L. COLUBRINUS Kp. — Blk. Atl. Mur. Tab. 163, Fig. 1. 

= Ophisurus vimineus Rieh. Voy. Sulph. pl. 52, fig. 16. 

Der Kopf fast 16mal in der Totallänge, der After 7 % Kopflängen von der 

Nasenspitze entfernt, die Rumpf höhe (ohne aufgerichtete Flossen) bei einer Total-

lange von fast 18" kaum 4'"; die Mundspalte bis zur Nasenspitze 4 mal, in der Kopf-, 

das Auge in der Schnauzenlänge 2 mal enthalten. Die Dorsale beginnt sehr niedrig 

bald hinter den äusserst kleinen Pectoralen und wird wie auch die Anale gegen die 

Schwanzspitze so undeutlich, dass sie nur wie eine Hautkante sich ausnimmt und 

Richardson sie daher bei kleineren Individuen leicht ganz vermissen konnte. — 

Diese durch ihre Färbung leicht kenntliche aber auch stark variirende Art, zeigt 

hier die dunkelbraune Farbe überwiegend, indem der* hellgelben Grundfarbe nur 

schmälere Zwischenräume bleiben; blos am Kopfe und Schwänze laufen ringsum 

braune Querbinden, die Bauchseite bleibt in der Mitte des Rumpfes frei von solchen. 

— Die Spitze des Magens reicht nur bis zur halben Länge der Bauchöhle, die auch 

hier nur wenig über den After hinaus sich fortsetzt. Die Schwimmblase ist ziemlich 

weit, nimmt x/3 der Bauchhöhlenlänge ein und beginnt nach halber Länge des 

Magens, reicht aber viel weiter als dieser zurück. Ihre Blutdrüsen liegen ziemlich 

weit vorne, der Luftgang ist lang und weit, die Geschlechtskrausen bestehen aus 

schmalen, noch unentwickelten, zahlreichen, sich schuppenähnlich deckenden 

Läppchen und reichen bis zu Ende der Bauchhöhle. — Fundort? 

Gatt. OPHISURUS LAC, BLK. 

Char. Schnauze kurz, gewölbt, stumpfe oder körnige Zähne an den Nasen-, Gaumenbeinen, Vomer und am 
Unterkiefer in zwei oder mehreren Reihen, Dorsale weit vor der Kiemenspalte beginnend und wie die 
Anale gut ausgebildet, Pectorale klein und rudimentär, der Schwanz länger als der Rumpf. 
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Art OPHIS. F A S C I A T U S Rieh. — Blk. Atl. Mur. Tab; 165, Fig. 1. 

Syn. Ophisurua alternans Q. Gaim. Voy. Uran. pl. 45, fig. 2. — PisoodonopMs fasciatus Kp., Catal. 
Apod. p. 23. 

Liegt meist als Var. oculata in verschiedenen Modifikationen vor und nur in 

einem Exemplare ohne Augenflecken zwischen den dunklen Querbinden,.die stets 

den ganzen Rumpf umgürten. Die Pectoralen sind äusserst rudimentär, die Anale 

endet am Schwänze viel früher als die Dorsale; übrigens ist höchstens noch zu 

erwähnen, dass die grösseren Individuen, deren Laichzeit nahe war, Lippen und 

Zahnfleisch so verdickt zeigen, dass die kuglig abgerundeten Zähne kaum sichtbar 

sind. — Von drei untersuchten, fast gleich grossen Exemplaren, erwiesen sich zwei 

als Weibchen, deren Ovarien mit senfkorngrossen Eiern strotzend erfüllt waren, 

das dritte, dessen Sexualorgan zwar eben so lange, aber nur schmale bandförmige 

Streifen darstellen, dürfte ein Männchen sein. Die Spitze des langen Magensackes 

reicht stets durch •/, der Bauchhöhlenlänge; die Schwimmblase beginnt an halber 

Magenlänge und reicht bis gegen den Anus, hinter dem die Bauchhöhle sich alsbald 

abschhesst. Die Blutdrüsen liegen nahezu in der Mitte der Blase. — Länffe von 
10—20"; von Tahiti und Auckland. 

Gatt. PISOODONOPHIS KP. 
Char. Dorsale erst hinter der Kiemenspalte beginnend, Pectorale gut entwickelt, übrigens von Ophisurus. 

Art PIS. CANCRIVORUS Kaup. Catal. Apod. Fig. 9. 
= Ophisurus cancrivorus Rieh., Voy. Ereb. Terr. pl. 50. fig. 6 9. 

Diese Art unterscheidet sich von Pis. Schaapi Blk., dem sie übrigens sehr 

nahe steht, insbesondere durch die grössere Mundspalte, die wie bei Richardson's 
Fig. 6 fast % der Kopflänge misst, wie auch durch die Bezahnung, indem an den 

Nasen-, Gaumenbeinen und dem Vomer meist nur die Zähne an den breiteren Stellen 

m drei Reihen stehen. Der Kopf ist nahezu neunmal in der Totallänge, das Auge 

zehnmal in der Kopflänge enthalten und dessen Abstand von der Nasenspitze zwei, 

vom Mundwinkel ein Diameter. Die vorderen Narinen bilden ziemlich lange Röhr­

chen, hinter denen vom Lippenrande eine kurze spitze Papille vorsteht, worauf 
dann die hintere Narine und auf diese wieder eine ähnliche Papille folgt. Diese 

beiden Papillen sind zwar bei den Figuren von Richardson und K a u p nicht 

angedeutet, werden aber im Texte erwähnt. Die Nasal- und Unterkieferzähne sind 
merklich grösser als die übrigen. Die Dorsale beginnt ganz niedrig über der Mitte 

der Pectoralen, die kaum % der Kopflänge übertreffen. Der After liegt vor halber 

Totallänge; Dorsale und Anale reichen fast bis zur Caudalspitze und sind vor ihrem 

Ende am Rande nicht eingebuchtet. — Die Spitze des sehr langen Magens reicht 

bis nahe zum Anus; die Schwimmblase beginnt in seiner halben Länge und reicht 

mit dem dünnen spitzen Ende bis zu letzteren; sie ist in der Mitte, in der Nähe 

49* 
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der Blutdrüse am weitesten. Die Geschlechtskrausen erstrecken sich noch etwas 

hinter den After und bestehen aus zahlreichen aber dünnen, wenig ausgebildeten 

Läppchen (Hoden?). — Länge über 1'; von Java oder Madras. 
V 

GRUPPE 

SPHAGEBRANCHI BLK. 
(Subfam. Sphagebranchinae Kp.) 

Zwei kehlständige Kiemenspalten nahe aneinander, keine oder rudimentäre Pectoralen, Schnauze zugespitzt, 

Zähne klein, in 1—2 Reihen stehend. 

Gatt. SPHAGERRANCHUS BL. 
(incl. Dalophü Rafin., Anguisurus und Lamnostoma Kp.) 

Char. Gestalt sehr verlängert. Kopf convex, die Dorsale über oder bald hinter der Kiemenspalte beginnend. 

Art SPHAG. ORIENTALIS. 
Syn. Manti bukaro paumu Russ. pl. 37. - Dalophis orientalis M'Clel. - Lamnostoma pictum Kp. 

Catal. Apod. p. 23, fig. 11. 

Der Kopf 87,-9mal in der Totallänge, höher als breit und zwar der Länge 

der Mundspalte, die c. 7 3 der Kopflänge beträgt, gleich; die sehr kleinen, über­

hüllten Augen 1 7 — 1 9 mal in der Kopflänge enthalten, vier Diameter von der 

Nasenspitze und zwei von einander entfernt. Die in eine kurze scharfe Spitze 

endende Nase überragt den Unterkiefer derart, dass noch die kurzen Röhrchen 

der vorderen Narinen vor ihm zu stehen kommen. Die bei Rüssel und K a u p 

angedeutete Crenulirung der Oberlippe wird theils durch die vortretenden Ränder 

der hinteren Narinen, theils durch die wulstig begrenzten Poren, die sehr ent­

wickelt sind, veranlasst. Alle Zähne sind spitz und kurz, die nasalen stehen in 

zwei divergirenden Reihen, von den einreihigen Gaumen- und Vomerzähnen durch 

einen Zwischenraum getrennt. Die zwei Kiemenspalten werden von einer Haut-

dupplicatur derart überdeckt, dass zwischen der inneren, die Kiemenhöhle ver­

hüllenden und der äussern Lamelle eine blinde Hauttasche gebildet wird. Die Dor­

sale beginnt bald hinter der Kiemenspalte und ist wie die Anale vorne niederer 

als hinten. Der Anus liegt dem Caudalende etwas näher als der Nasenspitze; längs 

der Seitenlinie liegen ebenfalls zahlreiche grosse Poren. — Die stumpfe Spitze des 

Magensackes reicht nicht bis zur halben Länge der Bauchhöhle, die hier nicht weit 

hinter die Analgrube sich fortsetzt: eine kaum 3'" lange Schwimmblase liegt hinter 

dem Ende des Magens. Die Sexualorgane erweisen sich bei einem Individuo als 

paarige Ovarien mit schon deutlich ausgebildeten Eiern, bei einem zweiten fast 

gleich grossen stellen sie wieder nur schmale lappige Streifen vor (Hoden?); bei 

Beiden erstrecken sie sich aber bis hinter die Analgrube. — Länge 11 und 14"; 

von Ceylon. 
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FAMILIE 

GYMNOTHORACOIDEI BLK. 
(Fam. Muraentdae Kp.) 

Char. Leib compress, unbeschuppt, die hinteren Narinen über dem vorderen Augenrande, keine Pectorale, 
eine Caudale, die Kiefer fast gleichlang, Vomer stets bezahnt, jederseits ein kleines hochliegendes 
Kiemenloch. 

GRUPPE 

MURAENOPHIDES BLK. 
Die verticalen Flossen gut ausgebildet, Dorsale vor, über oder kaum hinter dem Kiemenloche beginnend. 

Gatt. ECHIDNA FORST., BLK. 
(Poecilophis Kaup.1) 

Char. Schnauze stumpf, Mundspalte massig gross, Zähne stumpfkonisch oder kugelig abgerundet, im 
Unterkiefer und den Gaumenbeinen in 1—3, am Vomer in zwei oder mehr Reihen, keine Seitenlinie 
oder nur wenige sehr kleine Poren2). 

1. Art POEC. V A R I E G A T A Kp. 
Syn. Gymnothorax echidna et nebulosa Bl. S e h n . — Muraena variegata Rich. Ereb. Terr. pl. 47, Fig. 1 und 

11. — Echidna variegata Forst. Blk. Atl. Mur. Tab. 168, fig. 2. 

Liegt in allen Varietäten vor, die hier angeführt sind und in besonders schönen 

von Auckland und Tahiti, bei denen statt der schwarzen Querbinden meist nur 

zwei reguläre Reihen heller runder Flecken vorkommen, die schwarz umringt sind, 

und von denen rings schwarze Strahlen sternförmig auslaufen. Stets sind die Zähne 

mehr oder minder stumpf, an Zahl aber variabel; der sehr stumpfe K o p f misst 

beiläufig y9 der Totallänge, die Mundspalte
 x/3 der Kopflänge, in der das zwei 

Diameter von der Nasenspitze entfernte Auge 9 mal enthalten ist. Die Dorsale 

beginnt als niedere Hautfalte über dem Kiemenloche, erhebt sich erst weiter rück­

wärts zu grösserer Höhe als die Anale erreicht, und bleibt bis zur Caudalspitze 

derart von Körperhaut überzogen, dass ihre Strahlen nicht zählbar sind. Der After 
liegt etwas hinter halber Totallänge. — Der Magensack reicht nur auf 2/3 der 

Bauchhöhlenlänge zurück; eine Schwimmblase fehlt. Die Sexualorgane erstrecken 
sich durch die ganze Bauchhöhle, ohne sich hinter dem Anus fortzusetzen. Sie sind 

zwar nur wenig entwickelt, reichen aber stets rechts bedeutend weiter vorwärts als 

links, w o sie k a u m bis zur Mitte der Länge reichen. Trotz der geringen Ausbildung 

erweisen sie sich aber bei einem Exemplare bereits deutlich als Ovarien durch zahl­

reiche erkennbare Eier verschiedener Grösse. Ein anderes gleich grosses Individuum 

*) Meines Erachtens sollte Kaup's Gattungsname beibehalten werden; da Echidna wenn auch derzeit 

nicht mehr für den Ameisenigel, doch für die Schlangengattung Echidna mir ein berechtigter Name zu 

sein scheint. 
3) Dagegen öfters mächtig entwickelte subcutane Hautschilder längs des Seitencanales bis gegen das 

Schwanzende, die mitunter mehr als die halbe Höhe des Rumpfes einnehmen. 
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lässt dagegen deren keine erkennen und zeigt nur zahlreiche quere Läppchen, die 

überdies oft noch durch Furchen abgeschnürt sind. O K hier ein Männchen vorliegt, 

muss unentschieden bleiben; die Exemplare, wenn auch gleich gross, stammen von 

verschiedenen Fundorten und wurden daher zu ungleicher Jahreszeit gefangen. Es 

dürfte nur der Schluss gerechtfertigt sein, dass bei dieser Art die Geschlechter 

getrennt sind und die Sexualorgane sich asymmetrisch ausbilden. — Länge von 11 

bis gegen 12"; von den Nikobaren, Tahiti und Auckland. 

2. Art POEC. P O L Y Z O N A Kp. 

Muraena polyzona Rieh. Sulph. pl. 55, fig. 11. — Echidnapolyzona Blk. Atl. Mur. Tab. 168, Fig. 3. 

Stimmt auch in Färbung genau mit den citirten Abbildungen und scheint über­

haupt weniger variabel als die vorige Art zu sein; der After liegt in halber Total­

länge. Steht auch im innern Baue der vorigen Art sehr nahe, nur ist der Magen 

noch kürzer und das Sexualorgan noch weniger entwickelt, doch ebenfalls rechter-

seits länger als links. — Länge 7"; von Tahiti. 

Gatt. PRIODONOPHIS KAUP. 
Char. Gestalt gestreckt, Schwanz länger als der Rumpf, Schnauze länglich, Mundspalte massig, compress, 

an der vorderen und hinteren Schneide fein gesägte, lange Zähne in einfachen Reihen. 

1. Art PRIOD. MINOR Blk. 
Nieuw. Nalez. up de Faun, von Japan, in Verh. Batav. Gen. Vol. 26, p. 123. — Muraena minor Schgl. 

Faun, japon. pl. 115, fig. 2. 

In Färbung dem Poecilophis variegata K p . so ähnlich, dass K a u p bezüglich 

der Einbeziehung von Schlegel's Muraena minor unter die Synonyme von variegata 

u m so leichter zu entschuldigen ist, als aus Schlegel's Figur die eigenthümliche 

Zahnform, nicht ersichtlich wird. Bleeker's scharfem Blicke entgingen aber die 

Unterschiede nicht, die nicht blos hierin liegen, sondern auch in der gestreckteren 

Gestalt und dem längeren Schwanz, da der After eine Strecke weit vor halber Total-

lange liegt und endlich in der Färbung des Kopfes. — Der Kopf misst 7 7 der Total­

länge, seine Höhe7 3 der Länge, die Mundspalte ist 3y 2—
2/ 3mal in letzterer begriffen. 

Die Zähne zeigen zwar stets die gleiche Form, variiren aber an Grösse, Zahl und 

Stellung mehr oder minder. Die vorderen oben und unten sind oft länger und spitzer 

als die seitlichen, die Reihe am Vomer beginnt bald weiter vorn, bald mehr zurück 

und enthält öfters ebenfalls gekerbte oder gesägte, aber stumpfere und kürzere 

Zähne als an den Nasen- und Gaumenbeinen und im Unterkiefer stehen. — Die 

Dorsale beginnt vor dem Kiemenloche und bleibt wie die Anale bis zur Caudal-

spitze von Körperhaut ganz überhüllt. Die Färbung verhält sich genau wie bei 

Schlegel's Figur. Erst hinter dem Kiemenloche beginnen die breiten schwarzen 

Querbinden, zwischen denen fast eben so breite helle Zwischenräume bleiben und 

die sich bis zur Schwanzspitze derart fortsetzen, dass sie den Bauch völlig umgürten, 
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unterhalb der Dorsale aber oft abbrechen. Der Kopf bis zum Kiemenloche ist mit 

schwarzen Punkten und Flecken dicht besetzt, wie auch die ganze Rückenseite und 

Dorsale; die Anale ist blos gebändert oder spärlich gefleckt, die Bauchseite meist 

hell und fleckenfrei. — Der Magensack reicht bis gegen den After, eine Schwimm­

blase vermisse ich; das Sexualorgan ist asymmetrisch ausgebildet, rechts stellt 

es einen schmalen bandförmigen Streifen vor, der vorne bis zur Leber, hinten bis 

zum After reicht und keine Spur von lappiger Theilung zeigt; links dagegen bildet 

es einen nur von der Genitalmündung bis zum Ende des Magens reichenden kurzen 

Schlauch, dessen Inhalt zahlreiche gleichgrosse Körnchen bilden, die sich unter 

der Loupe wie Eierchen ausnehmen. Unter dem Mikroskope erweist sich der Inhalt 

dieser unentwickelten Sexualorgane aus denselben zweierlei Formen-Elementen 

bestehend, wie sie bereits H o h n b a u m in seiner Dissertatio de Anguillar. sexu 

beschrieb und abbildete. Die Körnchen stellen bald kugelige Zellen vor ohne Kern 

mit blos gleich grossen Körnchen erfüllt, bald aber etwas grössere elliptische mit 

einem grossen länglichen K e r n e und übrigens äusserst feinkörnigem Inhalte. 

Auch scheinen mir beiderlei Formen-Elemente in einem und demselben Individuo 

wie beim gemeinen Aale vorzukommen und diese Gattung durch Asymmetrie des 
Sexualorganes allein wesentlich von jenem verschieden. 

2. Art PRIOD. O C E L L A T U S Kp., Neue Aale des Hamburg. Mus. S. 22. 

Syn. Gymnothorax ocellatus Ag. Spix. Brasil. Taf. 50. b. Fig. 6—9. — Muraena ocellata Rieh. Ereb. 

Ten. pl. 47, fig. 6—10. — Kaup Fig. 50. — Muraena pintade Q. Gaim. Uran. pl. 52, fig. 2. — 
Muraenophis variegata Cast. Tab. 42; Fig. 2. 

Ist ein echter Priodonophis und unser Exemplar stimmt a m besten mit 

Richardson's Figur überein; die Sägezähne sind noch entschiedener solche als 
bei Pr. minor, selbst die seitlichen viel kleineren an den Gaumenbeinen und im 

Unterkiefer. Der Schwanz ist noch länger und der After liegt daher noch weiter 

vor halber Totallänge als bei minor', im innern Baue steht sie aber diesem sehr 

nahe; das linke kurze Sexualorgan ist jedoch in Läppchen getheilt, übrigens aber 

noch weniger entwickelt bezüglich des Inhaltes. — Länge liya"; von Rio Janeiro. 

Gatt. GYMNOTHORAX BL., BLK. 
(Muraenophis Lac. — Muraena Cv. — Sidera, Enchelynassa, Eurymyctera, Enchelycore, 

Limamuraena, Thrysoidea p. Polyuranodon et Triaenophis K a u p. — Thaerodontis, Strophidon 

& Lycodontis M'Clel.) 

Char. (nach Bleek.) Konische oder compresse glatte Spitzzähne in 1—4 Reihen, Mundspalte weit, Länge 
weniger als 30mal in der Höhe, keine Seitenlinie oder nur sehr kleine Poren. 

Bleeker anerkennt zwar die vielen Gattungen, welche für die zahlreichen 
Arten aufgestellt wurden, nicht, theilt diese jedoch auch in Gruppen ein: nach dem 

Vorkommen oder Mangel der hintern Nasenröhrchen, der Form und Stellung der 
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Zähne, besonders der nasalen, ferner nach der Färbung, dem Anfang der Dorsale, 

der relativen Länge des Kopfes und der Mundspalte. Mehrere dieser Anhaltspunkte, 

wie namentlich auch die Bezahnung, sind jedoch keineswegs verlässlich und erst 

die Kenntniss des innern Baues wird manche Unterschiede ergeben, die zur Grup­

pirung der zahlreichen Arten brauchbar sein dürften. 

1. Art GYMN. PICTUS Blk. Atl. Mur. Tab. 170, Fig. 3—4, Tab. 171, Fig. 3, 173, 
Fig. 1 und 189, Fig. 3. 

Syn. Muraenophis pantherina Lac. - Muraena pratbernon Q. Gaim. Uran. pl. 52, fig. 1. - Muraena 

siderea et Uta Rieh. Ereb. Terr. pl. 48. - Sidera pantherina Kp. Catal. Apod. p. 70. 

Unsere Exemplare stimmen am besten zu Richardson's Figur, bei der jedoch, 

wie Bleeker mit Recht bemerkt, fehlerhaft die Dorsale schon über der Mundspalte 

zu beginnen scheint. Der Kopf ist 6 7 - 7 m a l in der Totallänge enthalten, die 

Mundspalte 3mal in der Kopflänge, das Auge 12—13mal und weniger als zwei 

Diameter von der Nasenspitze entfernt. Die Bezahnung differirt nach den Exem­

plaren; bei einem stehen nur in der Mitte des Unterkiefers die konischen Zähne 

in einer Doppelreihe und zwar in innerer längere, bei einem anderen auch an den 

Nasenbeinen; ebenso sind die compressen und seitlichen Zähne oben und unten an 

Zahl und Grösse verschieden und hie und da einer fein, aber deutlich wie bei Prio-

donophis gesägt; bei beiden sind aber die zwei, unter einem spitzen Winkel sich 

nach hinten vereinigenden Reihen der Vomerzähne nur klein niedrig und stumpf. 

Die Dorsale beginnt als niedere Hautfalte über dem Kiemenloche und ist gänzlich 

von dicker Körperhaut überkleidet, so dass ihre Strahlen nicht sieht- und zählbar 

sind; der After liegt in halber Totallänge. Kopf, Rumpf und alle Flossen sind mit 

schwarzen Punkten dicht besät, Brust und Bauch theils einfarbig hell, theils nur mit 

zerstreuten dunklen Punkten besetzt. — Der Magensack reicht bis gegen den After, 

eine Schwimmblase fehlt. Die Sexualorgane sind schwach entwickelt, lappig, aber 

symmetrisch gleich stark und lang, nach vorne kaum bis zu halber Länge 

der Bauchhöhle reichend. — Die grossen dunklen Flecken, wie sie Richardson's 

Figur zeigt, oder die polygonalen und ringförmigen bei Bleeker's Figuren fehlen 

unseren Exemplaren gänzlich. — Länge 15 und 22"; von Australien. 

2. Art GYMN. CANCELLATUS Blk. Atl. Mur. Tab. 176, Fig. 3, 177, Fig. 2, 183, Fig. 1. 

Syn. Thyrsoidea cancellata Kp. Catal. Apod. pl. 12, fig. 59 (Kopf). - Muraena cancellata Rieh. Ereb. 

Terr. pl. 46, fig. 1 (gut). 

Der Kopf 7—71/, mal in der TotaUänge, seine Höhe am Hinterhaupte fast gleich 

der halben Länge, und die Mundspalte 272mal in letzterer, das Auge 9mal und 

nur wenig über einen Diameter von der Nasenspitze entfernt. Die Nasal-, vorderen 

Gaumen- und die Unterkieferzähne länger als die seitlichen und echte Fangzähne 

aber auch variabel in Zahl; die Zähne am Vomer in einfacher Reihe und sehr kurz, 
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zwischen der wulstigen Gaumenhaut verborgen. Die Dorsale beginnt am Hinter­

haupte, ist gleich anfangs so hoch wie weiter zurück und wie die ganze peripherische 

Flosse gut ausgebildet, aber völlig überhautet; die Strahlen sind daher nur am 

Schwanzende erkennbar; der After liegt in oder etwas vor halber Totallänge. In 

Färbung hält unser Exemplar die Mitte zwischen Bleeker's Fig. 2 auf Tab. 177 

und Richardson's Fig. 1, pl. 46. — Der Magensack reicht bis an 2" vor den 

After zurück; die Sexualorgane sind wie bei pictus symmetrisc h, aber etwas mehr 

entwickelt und reichen durch die ganze Länge der Bauchhöhle; Richardson gibt 

zwar eine 1" lange Schwimmblase an, doch fand ich keine. — Länge 14—20"; 
von Java und Manilla. 

3. Art GYMN. RICHARDSONII Blk. Atl. Mur. Tab. 186. 

== Muraena Richardsonii Blk. u. Kaup. Catal. Apod. p. 62. 

Der Kopf (in der Jugend) fast % der Totallänge, das Auge 8—9mal in der 

Kopflänge, weniger als zwei Diameter von der Nasenspitze und eben so weit vom 

Mundwinkel entfernt, die Mundspalte 272mal in der Kopflänge. Gaumenbeine und 

Unterkiefer mit einfacher Reihe compresser Spitzzähne von gleicher Länge mit den 

nasalen, die Vomerzähne stumpfspitzig, theilweise in Doppelreihe. Die Dorsale 

beginnt über dem Kiemenloche, der After liegt etwas hinter halber Totallänge. Die 

Färbung fast wie bei Bleeker's Figur, doch sind die schwarzen, nicht scharf 

begrenzten Querbinden blos an der Dorsale deutlich, am Rumpfe nur am Schwänze 

hie und da erkennbar. — Der Magen reicht bis zu Ende des zweiten Drittels der 

Bauchhöhle, die symmetrischen Sexualorgane zeigen lappigen Bau; keine Schwimm­
blase. — Länge 8"; von Tahiti. 

Ein kleines Exemplar von 6", obwohl mit dem vorigen gleichartig, weicht in 

Bezahnung in so ferne ab, als in der Mitte des Unterkiefers die Zähne in einer 

Doppelreihe stehen, und zwar in innerer längere und eben so an den Gaumenbeinen 

jederseits 3—4 längere als innere Reihe; auch bilden sie fast längs des ganzen 

Vomer eine ziemlich reguläre Doppelreihe. Es stimmt somit in Bezahnung am 

meisten mit Gymn. ceramensis Blk. p. 101, Atl. Mur. PI. 177, Fig. 3 überein, welchen 

Bleeker für synonym hält mit Thyrsoidea ceramensis und multifasciata Kp. und 

dessen Beschreibung bei Kaup, p. 88, auch ganz auf unser Individuum passt. Ich 

halte für sehr möglich, dass Gymn. Bichardsonii und ceramensis gleichartig sind und 

der Unterschied in der Bezahnung vielleicht nur Folge der Jugend ist. 

4. Art GYMN. TILE Blk. Atl. Mur. Tab. 178, Fig. 1. 

= Thyrsoidea tue Kp. Catal. Apod. p. 93, pl. 13, fig. 66 (Kopf). 

Das Auge besonders klein, 14mal, die Mundspalte 3mal in der Kopflänge 

begriffen und diese 8 mal in der Totallänge; der Unterkiefer etwas kürzer als der 

obere. Das Kopfprofil über den Augen etwas concav, die vordere Narine kurz-
Novara-Expedition. Zoologischer Theil. Bd. I. Kner. Fische. 50 
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röhrig * die dicken konischen Nasalzähne stehen in einer Doppelreihe, die grösseren 

in innerer einer und zugleich der grösste in der Mittellinie. Die Zähne äusserer 

Reihe in den Gaumenbeinen und dem Unterkiefer sind viel kleiner als die der 

inneren, die aber unter dem Auge ihr Ende erreichen, so dass dann bis zum Mund­

winkel nur die äussere Reihe der kleineren Zähne übrig bleibt. A m Vomer bilden 

die Zähne eine Doppelreihe, in deren jeder mindestens acht stehen und die erst ganz 

hinten in eine einfache Reihe übergehen. Die Dorsale beginnt sehr niedrig vor dem 

in halber Höhe liegenden Kiemenloche, dessen Durchmesser dem des Auges gleicht: 

die Analgrube liegt etwas vor halber Totallänge. Die Färbung ist gleichmässig 

braun, mit verschwimmenden dunklen Punkten und Flecken dicht besetzt. — Das 

Exemplar ist ein Weibchen mit völlig reifen Eiern. Das rechte Ovarium füllt die 

ganze Länge der Bauchhöhle derart aus, dass alle übrigen Eingeweide durch die 

Tausende von Eiern verdrängt und comprimirt wurden und reicht auch ganz auf 

die linke Seite hinüber. Dennoch trägt auch das linke Ovarium zur Unzahl von 

Eiern nicht weniger bei, ja reicht sogar weiter hinter die Analgrube zurück als das 

rechte und ist von diesem im Hintergrunde der Bauchhöhle durch eine Peritoneal-

falte geschieden. Die Eier scheinen daher jederseits durch einen eigenen Genital-

porus entleert zu werden, der zwischen dem After und der Harnmündung liegt, 

wie ich dies bei Angu. fluviatilis schon vor langer Zeit nachwies. Doch sind bei 

diesem Spiritusexemplare diese ohnehin auch beim gemeinen Aale schwer aufzu­

findenden Pori zusammengezogen und wohl ebenfalls durch eine Hautklappe ver-

schliessbar. Die übrigen Eingeweide sind ohne Zerstörung der Ovarien nicht zu 

ermitteln. 

Gatt. THYRSOIDEA KP., BLK. 
Char. Gestalt ausnehmend gestreckt (mindestens 40mal länger als hoch), Schwanz viel länger als der 

Rumpf, Mundspalte weit hinter das Auge reichend, Nasenbeine und Vomer mit einfacher, Gaumen­
beine und Unterkiefer mit doppelter Reihe langer Spitzzähne, Dorsale weit vor dem Kiemenloche 

beginnend. 
Art TH. MACRURUS Blk. Atl. Mur. Tab. 166, Fig. 2. 

— Thyrsoidea longissima Kaup, Catal. Apod. — Muraena macrurus Blk. 

Höhe über 40mal in der Totallänge, der Kopf nur 10%mal und das Auge 

720 der Kopflänge, die Mundspalte bis zur Nasenspitze
 x/3 derselben; das Auge 

über zwei Diameter von der Nasenspitze, vier vom Mundwinkel entfernt; die Zahl 

der Zähne in den Gaumenbeinen und dem Unterkiefer in äusserer Reihe etwas 

grösser als Bleeker angibt, nämlich oben 2 5 — 2 6 (da sich zwischen den längeren 

junge kürzere einschieben) und über 30 jederseits im Unterkiefer. In zweiter oder 

innerer Reihe stehen in den Gaumenbeinen auf einer Seite zehn, auf der andern 

dreizehn durchwegs längere Zähne, im Unterkiefer 5 — 6 ebenfalls längere, im 

Umkreise des Nasenbeines zehn und hinter diesen in der Mitte nur zwei, die am 
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längsten von allen sind. Die Dorsale beginnt fast um 74 der Kopflänge vor dem 

Kiemenloche, der After liegt vier Kopflängen vom Schnauzenende entfernt.—; Die 

Spitze des Magens reicht bis gegen den After, eine Schwimmblase fehlt, die dicke 

Niere am Ende der Bauchhöhle geht in eine kurze Harnblase über. Die Sexual­

organe sind unsymmetrische, schmale, bandförmige Streifen, von denen der rechte 

nach vorne bis hinter die Leber reicht, der linke nur halb so lang ist. — Länge 
17"; von Java. 

GRUPPE 

ICHTHYOPHIDES BLK. 
Mit sehr rudimentären, nur am Schwanzende erkennbaren Flossen. 

Gatt. GYMNOMURAENA LAC, BLK. 
[Ichthyophis Less. — Uropterygius Rüpp.) 

Char. Mundspalte massig (nicht dreimal so lang wie die Schnauze vor dem Auge), Pfriemenzähne in den 
Kiefern in 2—3 Reihen, in 1—2 am Vomer; keine Seitenlinie. 

1. Art GYMNOM. TIGRINA Blk. Atl. Mur. Tab. 165, Fig. 3. 

= Ichthyophis tigrinus Less. Voy. Coquille pl. 12. 

Der Kopf 117 2—127 2mal in der Totallänge, dasAuge 1 1 — 1 2 mal in der Kopf­

länge; die Mundspalte 3mal in letzterer; der After genau in halber Totallänge. 

Die Bezahnung weicht zwar etwas von Bleeker's Angaben ab, noch mehr 

aber von Gymnom. pantherina, denn die Zähne stehen an den Gaumenbeinen ent­

schieden nur in zwei Reihen, in äusserer kurze und jederseits 2 3 — 2 5 ziemlich 

gedrängt, in innerer viel längere und bewegliche, in der Zahl 8 — 1 0 jederseits 

Die äussere Reihe feststehender Zähne reicht allerdings weiter zurück als die 

innere, doch auch diese bedeutend weiter als bei Bleeker, daher auch ihre Zahl 

grösser ist. Dies Schwanken in der Zahl der Zähne mag theils Folge ihrer Beweg­

lichkeit und des leichten Ausfallens, theils aber auch des Alters sein; und in der 

That ist sie bei unserem grösseren Exemplare geringer als bei dem kleineren, übri­

gens besser erhaltenen. Eben so zeigt jenes nur zwei Reihen von Nasalzähnen, das 

jüngere zwischen der äusseren Reihe kurzer und der inneren langer Spitzzähne 

noch eine Medianreihe weniger mittelgrosser Zähne. A m Vomer stehen die Zähne 

nur in einfacher Längsreihe aber in verschiedener Zahl, bei unseren kleineren sechs 

hintereinander, beim grösseren allerdings nur zwei. Der Unterkiefer enthält bei 

ersterem in äusserer Reihe über 30 kurze, in innerer 1 2 — 1 4 längere Zähne, bei 

letzterer in beiden Reihen weniger. — Die Färbung verhält sich wie bei Bleeker's 

Figur; sämmtliche schwarze Flecken, grosse wie kleine sind scharf begrenzt, nicht 
wie bei pantherina verschwommen, Schnauze, Lippenränder und Unterkiefer dicht 

und klein gefleckt. — Der Magensack reicht kaum bis zum Ende des zweiten 
Drittels der Bauchhöhle, eine Schwimmblase fehlt; das Sexualorgan erstreckt sich 

50* 
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rechts durch die ganze Länge der Bauchhöhle, das linke nimmt nur das Ende der­

selben ein und ist um %—X/G kürzer als jenes; beide zeigen lappige Structur und 

keine Spur von Eiern. — Länge 13 und 28"; von Tahiti. 

2. Art GYMNOM. MICROPTERA Blk. Atl. Mur. Tab. 164, Fig. 2. 

Der Kopf beiläufig 7 9 der Totallänge und über zweimal länger als hoch, die 

Mundspalte dreimal, das Auge zehnmal in der Kopflänge, weniger als zwei Dia­

meter von der Nasenspitze entfernt. Sowohl die kurzen Spitzzähne äusserer Reihe 

oben und unten, wie die der längeren pfriemenförmigen der inneren Reihe und am 

Nasenbeine sind in etwas grösserer Zahl vorhanden als Bleeker angibt, und am 

Vomer stehen sie theilweise in doppelter Reihe, doch variiren diese Verhältnisse 

auch bei anderen Arten in ähnlicher Weise. Der Anus liegt zu Ende der vorderen 

Hälfte der Totallänge. Die Färbung ist äusserst niedlich, die netzförmige Zeich­

nung durch schwarze dendritische oder sternförmige Pigmentlinien noch viel regu­

lärer und schöner als bei Fig. 2 und erstreckt sich auch über die rudimentären 

Flossen am Schwanzende. — Der Magensack endet mit dem zweiten Drittel der 

Bauchhöhlenlänge, eine Schwimmblase fehlt; diese Art ist entschieden getrennten 

Geschlechtes; zwei der untersuchten Exemplare erwiesen sich durch sehr grosse 

zum Theile bereits abgelöste Eier (in der Zahl von ein Paar Hundert) theils durch 

kleinere noch an der Geschlechtskrause hängende als Weibchen; ein drittes ist ein 

Männchen, dessen rechter Hoden als ziemlich breiter bandförmiger, stellenweise 

wie angeschwollener, nicht in Lappen abgetheilter Streifen ausgebildet ist, der fast 

durch die ganze Länge der Bauchhöhle reicht, während der linke mindestens 2/3 
kürzer und schmäler ist. — Länge bis 9" in fünf Exemplaren; von Madras. 

3. Art GYMNOM. X A N T H O P T E R A Blk. Atl. Mur. pl. 164, fig. 4. 

Der vorigen Art äusserst nahe und vielleicht von ihr nicht specifisch verschie­

den, doch ist die Mundspalte entschieden grösser, denn sie ist blos 273mal in der 

Kopflänge enthalten und erstreckt sich nahezu drei Augendiameter weit hinter das 

Auge, das kaum mehr als 172 von der Nasenspitze absteht. — Länge 7" 10'"; ohne 

Angabe des Fundortes. 

FAMILIE 

PTYOBRANCHOIDEI BLK. 
Char. Wurmförmig, unbeschuppt, die hintere Narine vor dem Auge, die meist rudimentäre Dorsale hinter 

dem Mter beginnend, und wie die Anale nur vor der Caudale mehr entwickelt und mit dieser ver­
schmolzen, jederseits eine tiefliegende Kiemenspalte, Schwanz kurz, Zähne in einfachen Reihen, Herz 

weit hinter den Kiemen liegend. 

Gatt. MORINGUA GR. 
Char. Mit kleinen Pectoralen, Unterkiefer etwas länger, eine Reihe Spitzzähne a m Nasen-, den Gaumenbei­

nen, Vomer und Unterkiefer; Augen gut ausgebildet. 
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Art MOR. MACROCHIR Blk. Atl. Mur. Tab. 147, Fig. 4. 

Der Kopf x/8 der Totallänge, die Mundspalte von der Nase an */4, das Auge 

7 H der Kopflänge, lx/2 Diameter von der Nasenspitze entfernt; die vordere Narine 

röhrig, die Pectorale abgerundet mit eilf Strahlen, deren mittlere die Schnauzen­

länge vor dem Auge etwas übertreffen, die relativ grosse Kiemenspalte vor ihnen 

schief gestellt und höher als die Basis der Pectorale, die Analgrube am Ende des 

zweiten Drittels der Totallänge liegend. Die Anale beginnt vor der Dorsale und 

ist besser ausgebildet vorne, d. h. mit längeren Strahlen versehen als letztere; die 

Seitenlinie ist einfach, sehr deutlich, die Färbung wie bei Bleeker's Figur; der 

Magensack kurz, der Darmcanal dünn, eine Schwimmblase fehlt; die Sexual­

organe sind rudimentär, aber von fransigem Baue. — Länge 6" IL"; ohne Angabe 
des Fundortes. 

FAMILIE 

SYMBRANCHOIDEI BLK. 
Char. Mit einfacher Kiemenspalte querüber der Kehle und blos innerer Scheidewand der beiden Kiemen­

höhlen. Zwischen- und Oberkiefer gut ausgebildet und bis zum Mundwinkel reichend, Magen ohne 
Blindsack, Geschlechter getrennt, die Sexualorgane mit Ausführungsgang. 

Gatt. MONOPTERUS COM. 
Char. Mit drei Kiemenbögen, Zwischen-, Ober- und Unterkiefer nebst den Gaumenbeinen mit mehreren 

Reihen spitzer Zähne; Schwanz sehr kurz. 

Art MON. JAVANICUS Lac. Blk. Atl. Mur. Tab. 191, Fig. 1. 

= Monopt. cinereus Eich. Voy. Sulph. 

Unsere Exemplare dieser wohlbekannten, und wie es scheint, häufigen Art, 

stimmen besser zu Richardson's als zu Bleeker's Figur und machen weitere 

Angaben unnöthig. Der Zustand ihrer Eingeweide erlaubt nicht über ihre Sexual­

organe ins Klare zu kommen. Das Universitäts-Museum besitzt aber W e i b c h e n 

mit reifen Eiern und M ä n n c h e n ; die Sexualorgane beider sind asymmetrisch 

und rechts mehr als links entwickelt. — Länge von 10—18"; von Java und 
Schanghai. 

ORDNUNG 

LOPHOBRANCHn cuv. 
Char. Mit unvollständig ausgebildetem, obwohl knöchernem inneren Skelete und meist stark entwickelten 

Hautknochen, Kopf und Rumpf durch diese mehr oder minder stark gepanzert und mit Kanten und 
Spitzen versehen, die Flossen gliederstrahlig, die Schnauze ein mehr weniger langes Mundrohr bil­
dend, mit endständiger kleiner Mundspalte, büschelförmige Kiemen, jederseits nur ein kleines Kie-
menloch. 
J. M ü l l e r zählte diese Fische noch zu seiner Unterclasse der echten K n o ­

chenfische (Teleostei), w ä h r e n d sie C u y i e r meines Erachtens mit Recht nebst 
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den Plectognathen als vermittelnde Gruppen zwischen den Knochen- und Knor­

pelfischen einreihte, wie dies auch von Bleeker geschieht. — K a u p unterschei­

det in dieser Ordnung die Fam. Solenostomidae, Pegasidae und Syngnathidae, welche 

letztere er wieder in vier Subfamilien theilt. 

FAMILIE 

SYNGNATHIDAE KAUF 
Gatt. HIPPOCAMPUS cuv. 

Char. Mit einem flossenlosen Greifschwanze, mehr oder minder erhöhtem Hinterkopfe und compressem 

eckigem Hautpanzer. 
K a u p zählt diese Gatttung zu seiner Fam. Syngnathidae und zur Subfam. 

Hippocampinae Bonap., so auch Bleeker im Tentam. Systematis. 

1. Art HIPPOC. C O M E S Cant. Malay. fish. pl. 11, fig. 2, Kaup 1). Catal. of Lophobranch. 

of the brit. Mus. London 1856. 

Syn. Hip. kuda Blk. = H. moluccensis. 

Liegt in einem männlichen und weiblichen Exemplare aus Java vor. 

2. Art HIP. P U N C T U L A T U S Guich. 

Hist. de Cuba par Ramon de Sagra Pisc. Tab. 5, Fig. 2. — Ob auch Kaup's p. 14, Taf. 2, Fig. 1 ? 

D. 16, P. 15.-

Der Schnabel bis zum vorderen Augenrande ist etwas kürzer als die Länge 

vom hinteren Augenrande bis zum Humerus, das Auge 42/3mal in der Kopflänge 

enthalten und beiläufig zwei Diameter vom Schnabelende entfernt. Der Basis der 

Dorsale entsprechen vier Ringe, von denen die beiden letzten bereits hinter dem 

Anus liegen. Unser Exemplar stimmt viel besser mit Guichenot's als Kaup's 

Figur überein, obwohl es ein Männchen ist, dessen Eiertasche mit Eiern erfüllt 

ist und sich über sieben Caudalringe erstreckt. In Färbung weicht es etwas ab, 

indem die gelblichen Querbinden über den Rücken, deren Figur 2 nur zwei angibt, 

zahlreicher und regelmässiger sind. Die erste verläuft über den Pectoralen und zieht 

sich nach vorne gegen den Hinterhaupthöcker in eine Spitze vor, die zweite erstreckt 

sich über den drittfolgenden Ring, eine dritte, breitere noch vor der Dorsale, 

eine vierte verläuft hinter dieser und 4 — 5 allmälig verschwimmende ziehen über 

die Rückenseite des Schwanzes. Diese hellen Binden wechseln sämmtlich mit dun­

kelbraunen ab, die der gleichen Grundfärbung des Körpers entsprechen, überdies 

ist der ganze Kopf und Rumpf mit schwarzen Punkten besetzt, die am Deckel 

zu strahlig auslaufenden kurzen Linien verschmelzen, und ausserdem sind noch 

J) Ob Kaup's sämmtliche Figuren wirklich der gleichen Art angehören, möchte ich stark bezweifeln, 

namentlich wegen der Stellung der Dorsale und Ventrale, welche diese bei Fig. 3 auf Taf. 2 und 

Taf. 4, Fig. 3 zeigen. 

l 
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zahlreiche weisse Punkte inzwischen eingelagert, die eigentlich erhabene Knötchen 

bilden, die fein schwarz umringt sind und an minutiöse Leuchtflecke von Scope-

linen erinnern. Die Dorsale ziert eine schmale, nahe dem weissen Saume verlaufende 

schwarze Längsbinde, unterhalb deren sich eine zweite schwächere blos längs der 

hinteren Hälfte der Flosse erstreckt; die Basis ist abermals schwärzlich gefärbt 

und mit besonders dicht gedrängten weissen Knötchen besetzt. Die Grösse ent­

spricht dem von G u i c h e n o t abgebildeten Weibchen. V o n Rio Janeiro. 

Subfam. SYNGNATHINAE. 

Gatt. CORITHOICHTHYS KP. 
Char. Gestalt massig lang, nur die Dorsale gut ausgebildet, Kopf gewölbt (über und zwischen den Augen 

und Deckeln bauchig), Dorsale über dem After beginnend, ohne erhabene Basis, Schnabel von halber 
Kopflänge, Hinterhaupt mit einem Kamme, Schwanz von doppelter Körperlänge (ohne Kopf). 

Art COR. FASCIATUS Kp. 1. c. p. 25. 
Syn. Syngnathus fasciatus Gray Ind. Zool. Pisc. Taf. 6, Fig. 2. — Syngn. haematopterus Blk. Verh. Bat. 

Gen. 25 Vol. Bijdrag tot Troskieuwige Vissch. p. 20. 

Diese Gattung ist durch die eigenthümliche Kopfform leicht kenntlich und 

unsere der genannten Art entsprechenden Exemplare sind zwar klein, stimmen aber 

derart zu Gray's Figur und Bleeker's Beschreibung, dass nur folgende Angaben 
nicht unnöthig scheinen. 

D. 29—31, P. 15, C. 10, A. 3—4. 

Die Basis der Dorsale nimmt bei zwei unter drei Exemplaren die Länge von 

sieben und nur bei einem von sechs Ringen ein; hinter ihr folgen bis zur Caudale 

noch 31 Ringe, und bei allen beginnt sie a m zweiten Ringe hinter dem After. Die 

Grundfarbe ist hell und die braunen Querbinden sind nur schwach, dagegen zei­

gen alle jederseits a m Schwänze und auf der Caudale noch jetzt schön rosenrothe 

Längsstriche aber von geringer Regelmässigkeit und quer durch das Auge eben­

falls einen solchen, der Längskiel, der den Deckel abtheilt, ist dagegen silberglän­

zend. Alle drei Exemplare sind Weibchen von 2 3/ 4—4" Länge; von Tahiti, eines 
angeblich von Chile. 

Gatt. ICHTHYOCAMPUS KP 
Char. Die Seitenkanten des Rückens mit denen des Schwanzes geradlinig fortlaufend, der Kopf höher als 

breit und seitlich nicht bauchig, Schnabel kurz, Dorsale hinter dem After beginnend. 

Art J. PONDICERIANUS Kp. 1. c. p. 31. 
— Syngnath. (Hippichthys) heptagonus Blk. 1. c. p. 23. 

D. 25, P. 15, V. 2. 

Der Schnabel misst bis zum Auge genau dieselbe Kopflänge, das Auge x/6 der­

selben; der mediane scharfe Bauchkiel der diese Art auszeichnet, erstreckt sich 
über 15 Rumpfschilder, die Dorsale beginnt a m dritten Ringe hinter dem After 
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und ihre Basis nimmt in der Länge sechs Ringe ein; hinter ihr folgen noch 31 

Schwanzringe, die Anale ist rudimentär klein. Die Bauchseite erscheint jederseits 

des Kieles dunkler braun als der übrige Körper, da aber diese Grundfarbe von 

schmalen gelblich weissen Querbinden (13 in der Zahl) durchsetzt wird, so ist die 

Bauchseite abwechselnd mit breiteren, dunklen und schmalen hellen Binden geziert. 

Ein Männchen von 4" Länge; von den Nikobaren. 

ORDNUNG 

PLECTOGNATHI cuv. 
Char. Mit knöchernem, aber unvollständigem inneren Skelete, wenig wirbeliger Wirbelsäule (Oligospondyl), 

aber mehr weniger stark entwickelten Hautknochen von sehr mannigfacher Form, verwachsenem 
Zwischen- und Oberkiefer, jederseits kleiner Kiemenspalte, meist ohne Bauchflossen, die übrigen 

Flossen gliederstrahlig. 
Meines Erachtens bildet diese Ordnung, in dem ihr von C u vi er gegebenen 

Umfange, der ihr auch von J. Müller belassen wurde, eine ferner beizubehaltende 

Einheit des Systems, die nicht blos gleich den Büschelkiemern eine vermittelnde 

Stellung zwischen den Knochen- und Knorpelfischen Cuvier's einnimmt, sondern 

auch zwischen den Fischen der Gegenwart und jenen der Altzeit, namentlich den 

sogenannten Ganoiden, denen die Mehrzahl durch ihre Hautbedeckung so nahe 

steht, dass O w e n das Hautskelet der Plectognathen geradezu ein ganoides nennt 

und Agassiz sogar zweifelhaft ist, ob er desshalb nicht selbst die Loricaten und 

Siluriden den Ganoiden beizählen soll. — W e n n von B l e e k e r in neuerer Zeit 

diese Ordnung in mehrere trennen will, so möchte ich ihm meinerseits nur in so 

weit beistimmen, dass ich den Balistiden, Gymnodonten und Ostracionten höchstens 

den Rang von Unterordnungen zuerkennen würde. 

UNTERORDNUNG 

BALISTIDAE. 
(Ordn. Balistidae Bon. Blk. — Fam. Balistides Cuv. Holl.) 

Char. (nach Bleeker). Knochenfische mit stacheliger erster Dorsale, länglichem compressen Leibe, ver­
wachsenem Zwischen- und Oberkiefer, kleiner Mundspalte mit schneidenden Zähnen in 1—2 Reihen, 
enger senkrechter Kiemenspalte, 3—6 Kiemenstrahlen, rauher, nicht beschuppter Haut, wenigen 
(nie über 30) Wirbeln, einfacher Schwimmblase, mehr als 20 Gliederstrahlen in der zweiten Dorsale 

und gut ausgebildeter Pectorale und Caudale. 

H o l l a r d gibt in seiner Monogr. de la F a m . des Balistides 1851 (Aug.) Acad. 

des Sciences, als Charakter an: L e i b c o m p r e s s , z w e i D o r s a l e n , die erste 

mit rauhem knöchernem Hauptstrahle, die Haut durch Höcker, Dor­
nen oder Knochenplättchen rauh, die Kiefer mit 1—2 Reihen kräf­

tiger Zähne. Fügt man diesen Merkmalen etwa fioch hinzu: die Zähne schnei-
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dend, emailirt, Pectorale und Anale gliederstrahlig gut ausgebildet, so dürfte mit 

Hinblick auf die bereits angeführten Ordnungsmerkmale Hollard's Charakter 

complet und jenem von Bleeker vielleicht vorzuziehen sein. Da Bleeker die 

Balistiden als eigene Ordnung ansieht, so trennt er sie auch in mehrere Familien 

und Subfamilien, während Hollard nur die drei C u vi er'sehen Gattungen 

Balistes, Monacanthus und Triacanihus unterscheidet, dessen Aluteres aber mit 

Monacanthus vereinigt lassen will. B l e e k e r unterscheidet zunächst die 

FAMILIE 

TRIACANTHOIDEI BLK. 
Char. Die erste Dorsale mit einem dicken Knochenstrahle und einigen kleinen ungegliederten, ebenso 

jederseits ein ventraler am vorspringenden Becken, der in eine Furche am Bauche zurücklegbar ist, 
die innere Zahnreihe körnig, die Haut durch feine Dornspitzen rauh. 

Je nach dem Umstände, ob die Ventralen blos aus einem Knochenstrahl oder 

auch aus weichen bestehen und ob die Caudale abgestutzt oder gabiig getheilt ist, 

trennt B l e e k e r diese Familie in zwei Subfamilien: Triacanthiformes und Paratria -

canthiformes (mit mehreren Ventralstrahlen und abgestutzter Caudale), worin ich 

ihm aber nicht folgen möchte, da mir die angeführten Unterschiede höchstens 

generische zu sein scheinen. 

Gatt. TRIACANTHUS cuv. 
Char. Augen hoch und weit zurückstehend, die äussere Zahnreihe in beiden Kiefern aus 10 keilförmigen 

Schneidezähnen bestehend, Oberkiefer etwas vorstreckbar, die beiden Dorsalen nicht zusammenhän­

gend, die erste mit 1—2 längeren und 4 oder 3 kurzen ungetheilten Strahlen, die Ventrale blos aus 
einem Knochenstrahle bestehend, die Seitenlinie sichtbar, die Caudale gabiig getheilt. 

1. Art TR. BREVIROSTRIS Val. 

Syn. Browree Russ. Fig. 21. — Benn. fish, of Ceylon pl. 15. — Triac. biaculeaius Holl. pl. 2, fig. 1. — 

Bleek. Atl. Tab. 231, Fig. 3. — Triac. Russelii Blk. 

1. D. 5, 2. D. 23, A. 18, P. 13, C. 1/10/1. 

V o n Triac. Nieuhoffii unterscheidet sich diese Art durch das von der Stirn bis 

zur Dorsale minder steil ansteigende Profil und die grössere Stirnbreite zwischen 

den Augen, die einen Augendiameter beträgt. In äusserer Reihe stehen oben und 

nnten 10 Schneidezähne, in innerer oben vier, unten zwei rundliche, von denen 

die beiden äusseren oben kleiner sind. Die schuppenähnlichen Rauhigkeiten der 

Haut sind mit d e m freien gezähnelten Rande fast alle nach aufwärts gerichtet, 

meist von rhombischer Form und mit einem diagonalen z u m unteren festsitzenden 

Rande laufenden Kiele versehen; ihre Lagerung weicht von den gewöhnlichen 

Schuppen ab und nähert sich besonders a m Rücken mehr jener von Ganoiden. 

Länge über 5"; von Java. 

Novara-Expedition. Zoologischer Theil. Bd. I. Kner. Fischo. 51 
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2. Art TRIAC. BLOCHH Blk. Atl. Tab. 227, fig. 1. 

Syn. Triac. biaculeatus Bl. Taf. 148, Fig. 2*). — Bleek. Enum. spec. p. 196. 

Die Länge von der Schnauze bis zur Kiemenspalte ist gleich % der Total­

länge und der Höhe über den Ventralen nahezu gleich; der Längsdiameter des 

Auges 3y3mal in der Kopflänge begriffen, sein Abstand von der Schnauzenspitze 

27. die Stirnbreite zwischen den Augen ein Diameter. Die Bedenken, welche 

Bleeker bezüglich der Übereinstimmung dieser Art mit Bloch's biaculeatus 

äussert, theile ich nicht und halte trotz des schwarzen Fleckes am Bauch vor den 

Ventralen, der dunklen Flossenhaut der ersten Dorsale und der kürzeren Knochen­

strahlen beide doch für gleichartig, da diese variablen Verhältnisse im Vergleich 

zu dem ganz übereinstimmenden Profile und allen übrigen Punkten geringfügig 

erscheinen, und auch Flossenstrahlen und Zahl der Zähne sich ganz gleich ver­

halten. Hätte hingegen B l e e k e r die Hautbedeckung näher ins Auge gefasst, so 

wäre ihm sicher die Brauchbarkeit derselben, u m wenigstens diese Arten zu unter­

scheiden, nicht entgangen. Die Schuppen sind zwar wie bei brevirostris gelagert, 

nur stehen die gezähnelten Ränder noch regelmässiger nach aufwärts, d. h. quer 

nach der Längsaxe, und sind viel derber, gegen den freien Rand noch mehr ver­

dickt und die gröberen Zähne setzen sich als eben so viele Leisten oder Kiele über 

die freie Schuppenfläche fort, während bei brevirostris nur ein diagonaler Kiel diese 

überzieht. A m Rücken ragen die freien Schuppenflächen mit ihren Rändern derart 

senkrecht nach aufwärts, dass sie in der Richtung der Längsaxe sich alle wie 

kleine Sägeschneiden ausnehmen. A m Rande der grösseren Lateralschuppen sitzen 

oft über 12 Zähnchen, die in eben so viele Leisten übergehen, bei den kleineren 

sinken sie auf 5 — 6 herab. A n der Bauchseite geht die Hautbedeckung in die poly­

gonalen und rauhen Schildchen vieler Balistiden über, und in den Furchen, in 

welche sich die Knochenstrahlen der Ventralen hineinlegen, werden die Hautschil­

der fast völlig glatt und Ostracion-ähnlich. — Länge 7"; von Ceylon. 

FAMILIE 

BALISTEOIDEI BLK. 
Char. Die erste Dorsale mit drei, zwei oder einem Knochenstrahle, die Zähne im Oberkiefer zwei-, im 

unteren einreihig, das knöcherne Becken am Bauche meist vortretend und mit rudimentärem ventralen 
Knochenstrahle, selten ohne beides, Hautknochen durch Körnchen, Dornen oder Borsten rauh, 3—6 
Kiemenstrahlen. 

Bleeker trennt diese Familie abermals in zwei Subfamilien,deren mehr oder 

minder zahlreiche Gattungen er überdies noch in verschiedene Subgenera unterscheidet. 

x) Dass Hollard's Triac. angustifrons pl. 2, fig. 2 nicht, wie er meint, mit biaculeatus Bl. gleichartig 

ist, bin ieh ebenfalls überzeugt, wenn anders Fig. 2 richtig gezeichnet ist, und Bleeker bringt dann 

jenen wohl mit Kecht zu seinem Triac. oxycephalus. 
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Subfam MONACANTHIFORMES Blk. 

Char. Die erste Dorsale aus einem dicken Knochenstrahle und einem zweiten rudimentären stachelähn­
lichen bestehend, die zweite Dorsale und Anale mit einfachen Strahlen, Becken vorspringend, ohne 
freie Ventralstrahlen, Caudale abgerundet, sechs Schneidezähne in äusserer und vier in innerer Reihe, 
Hautbedeckung aus schuppenähnlichen sechs, mit aufragenden Stacheln besetzten Plättchen beste­
hend, nicht regelmässig in Regionen, wie bei Balistes geschieden. 
D i e a n g e g e b e n e n M e r k m a l e passen zunächst auf die 

Gatt. MONACANTHUS cuv., HOLL. 
von welcher Cuvier nur zufolge der abweichenden Hautbedeckung und des Man­

gels eines vertretenden Beckens Aluteres als eigene Gattung abtrennte. Während 

später Hollard auch letzteren nur als Subgenus gelten lassen und mit Monacanthus 

in ein Genus zusammenziehen wollte, glaubt neuerlichst Bleeker mindestens 1-1 

Gattungen unterscheiden zu müssen, über deren Werth und Notwendigkeit sich aber 

noch nicht urtheilen, lässt, da bisher eine Charakteristik derselben nicht vorliegt. 

1. Art M O N A C CHINENSIS Cuv. - Blk. Atl. Tab. 222, Fig. 2 (mas). 

Syn. Balistes sinensis L. Bl. Taf. 142 (ziemlich gut). — Monacanthus bifilamentosus Less. CoquiU. pl. 8. — 

Monac. geographica Cuv. Reg. an ill. Tab. 9, Fig. 2. — Bleek. 1. c. p. 17 — Monac. chinensis 

Holl. p. 336. — Monac. Cantoris Blk. 1. c. Tab. 1, Fig. 2 (fem.) 

Von dieser, wie es scheint, häufigen Art liegen 10 Exemplare vor, von denen 

fünf Männchen und fünf Weibchen sind, die schöne Geschlechtsunterschiede zei­

gen, wie deren überhaupt bei Balistiden nicht selten sind. — Das M ä n n c h e n 

fällt zuerst auf durch die Bewaffnung des Schwanzstieles mit zwei Reihen, mit der 

Spitze nach vorne gerichteter Stacheln, deren die eine nahe dem Rücken-, die 

andere dem Bauchrande liegt und je aus 3 — 4 Stacheln besteht; sie fehlen bei 

Weibchen gänzlich. Ferner ist bei wohlerhaltenen älteren- Männchen der obere 

Hauptstrahl der Caudale fadig verlängert, bei Jüngeren aber diese Verlängerung 

nur angedeutet. In Färbung, Messungsverhältnissen und Bezahnung des ersten 

Dorsalstachels finde ich keinen merklichen Unterschied, nur kommen mir die 

Stacheln der übrigen Rumpfschuppen bei Weibchen durchaus länger und stärker 

vor als bei Männchen, denen namentlich am Kopfe, der Schnauze und den Wangen 

die lang aufstehenden Spitzen der Schuppen des Weibchens ganz fehlen. Die Dorn­

spitzen aller Schuppen bei Weibchen sind nach hinten gerichtet und bei vielen thei-

len sie sich in 2 — 4 Spitzen, und zwar sind längs der Seitenlinie, die bis unterhalb 

der zweiten Dorsale stets sehr deutlich ist, bei Weibchen alle Schuppen 3 — 5 

spitzig, bei Männchen aber nur mit einem stumpfen Höcker versehen. Bei Weib­

chen sind zwar die zwei Schuppenreihen, welche bei Männchen, die nach vorne 
gerichteten Stachel tragen, gleichfalls als grössere Platten vorhanden, tragen aber 

nur einen stärkeren und ebenfalls nach hinten gerichteten Dornkiel. Die Ova­
rien des Weibchens sind in einer grossen, den ganzen hinteren und oberen Raum 

51* 
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der Bauchhöhle ausfüllenden Sack verwachsen, der mit zahllosen kleinen Eiern 

erfüllt ist. Die Ventralen sind noch inniger als bei Balistes verwachsen, doch 

ragen aus der ihre Strahlen überdeckenden rauh beschuppten Körperhaut vom 

Saume die Spitzen der ungegliederten, aber oft gabiig getheilten Strahlen vor. — 

In Färbung ganz mit Bleeker's Figur übereinstimmend. Länge von 47 2 bis 

gegen 10"; von Java. Singapore, Hongkong und Sidney. 

2. Art MON. PIRA-ACA C. V. 

= Piro aca Marcg. — Willough. Ichth. pl. 4, fig. 1. 

Hollard führt zwar diese Art unter den Synonymen von Monac. chinensis auf 

(p. 337), fügt aber bei: ob nicht eine Verwechslung von zwei Arten etwa statt­

finde ? Diese Vermuthung ist nun allerdings gerechtfertigt, das kais. Hof-Museum 

besitzt schon seit N atterer'sReise diese Art, die namentlich von der vorigen indi­

schen leicht zu unterscheiden ist. 

2. D. 33, A. 32, P. 14, C. 12. 

Der Kopf misst */s der Körper- oder % der Totallänge, das Auge % der 

Kopflänge, die Rumpfhöhe unter dem ersten Dorsalstachel fast halbe Körperlänge. 

über der Spitze des ventralen Knochenstrahles aber mehr als diese. Das Schnau­

zenprofil vor den Augen ist seicht concav, eben so zwischen den beiden Dorsalen, 

der Schwanzstiel ist unbewaffnet, die äusserst kleinen Schuppen, deren schmale, 

freie Fläche aufsteht, sind am freien Rande mit zahlreichen, fast gleich langen 

Spitzen, ähnlich ctenoiden Schuppen besetzt. A n der Basis aller Dorsal- und Anal­

strahlen ist immer eine grössere solche Schuppe aufgerichtet, auf welche dann ein 

kurzes nacktes Strahlenstück folgt, worauf dann jeder Strahl wieder von der spitzig 

rauhen Körperhaut überzogen ist; das Gleiche findet an der Caudalbasis statt, 

deren Strahlen eine sehr auffallende (schon bei chinensis merkliche) alternirende 

Asymmetrie zeigen, indem rechts der 1., 3., 5., 7., 9. und 11. Strahl breiterund 

stärker sind, links die geradzahlige Reihe. — Der ventrale Knochenstrahl ist 

hier nur kurz und die Zahl der vereinigten Flossenstrahlen (im sogenanntenFanon) 

viel geringer, da die Distanz bis zum After kürzer ist; sie sind aber nicht zählbar. 

da ihre Spitzen nicht vor der Körperhaut vorstehen. Der Verlauf der Seitenlinie 

ist am Schwänze in halber Höhe deutlich erkennbar, aber nicht durch eigene 

Schuppen markirt. ̂ - Die Grundfarbe hellbraun mit dunkleren Flecken verschie­

dener Form und Grösse geziert, zwischen denen schmale ring- oder streifenförmige 

Räume bleiben; längs der Basis der zweiten Dorsale vier grosse dunkelbraune 

Flecken am Rücken, der erste vor dem ersten Strahle, der letzte quer über den 

Schwanz hinter ihr; die Flossen einfarbig hell, die Lippen noch jetzt lebhaft gelb. 

Länge lx/2\ von Rio Janeiro. 
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3. Art MONAC. FRAUENFELDII n.? sp. 

Diese Art dürfte nach Bleeker's Abbildung von Paramonacanthus choiro-

cephalus auf Tab. 227, Fig. 2 (die jedoch schlecht zu dessen Fig. 4, Tab. 2 1. c. von 

Monacanthus choirocephalus passt), wahrscheinlich zu seiner Gattung Paramona­

canthus gehören, deren Charakter etwa in folgende Merkmale sich zusammen­

fassen Hesse: Gestalt langgestreckt, Aluteres-ähnlich, das Becken 

sammt dem ventralen Knochenstrahle kaum vorstehend, die erste 

Dorsale über dem A u g e stehend, ihr dicker Strahl beiderseits gesägt, 

zweite Dorsale und Anale vorne in einen spitzen Lappen erhöht. 

Caudale fast abgestumpft, Hautbedeckung gleichmässig körnig, 

chagrinartig, ohne Spitzenund Stacheln; Zähne ^ ; 

2. D. 33 — 34, A. 31, P. 13, C. 12. 

Der Kopf misst bis zu den Pectoralen % der Körperlänge, und ist 32/3mal in 

der totalen enthalten, die Höhe unter der ersten Dorsale gleich der Kopflänge, 

die über dem Becken nur wenig grösser, das Auge misst V4 der Kopflänge; zwei 

getrennte Narinen liegen vor dem oberen Augenrande, eine präoculare Furche fehlt. 

Der Unterkiefer ist etwas vorstehend; die zwei mittleren Zähne in selbem erheben 

sich schief ansteigend in lange Spitzen, die an sie seitlich angrenzenden laufen in 

eine vordere Spitze und hintere breite Schneide aus, der dritte und hintere Zahn ist 

sehr klein und wird sammt dem zweiten von der breiten abgerundeten Schneidefläche 

des dritten Oberkieferzahnes überdeckt, so dass diese knapp übereinander 

greifende Zähne, wie eine gut kneipende Scheere wirken. Zwischen der 

Spitze des mittleren und des zweiten Zahnes im Oberkiefer ragt die Spitze 

des inneren Zahnes der zweiten Reihe vor. — Die Kiemenspalte reicht fast so weit 

herab, wie die Basis der Pectorale. Der Knochenstrahl der ersten Dorsale ist breit, 

flach und jederseits mit nach abwärts gerichteten Sägezähnen bewaffnet; die Spitzen 

der zweiten Dorsale und Anale sind gleich hoch und werden durch 5—9 Strahlen 

gebildet, welche die halbe Rumpfhöhe unterhalb erreichen und rasch an Höhe ab­

nehmen. Alle Strahlen bleiben ungetheilt und sind auch nur gegen das compresse, 

wie bei Lophobranchii flache Ende gegliedert, blos die wie bei pira-aca asymmetri­

schen Caudalstrahlen sind langgliedrig und einfach getheilt. Die gleichmässig 

feinkörnige Hautbedeckung ähnelt dem schönsten Chagrin von Rochen; von einer 

Seitenlinie keine Spur. — Die Grundfarbe hellbraun am Rücken, der Bauch gelb­

lich weiss; drei breite dunkelbraune Längsbinden erstrecken sich vom Munde bis 

zur Caudale, die obere zieht sich durch das Auge und endet an der Dorsalseite 

des Schwanzes, über ihr liegt ein schmaler, heller Längsstreif, worauf der Rücken 

wieder dunkel gefärbt ist; die zweite Längsbinde geht vom Mundwinkel unterhalb 

des Auges zur Mitte des Schwanzes, die dritte von der Kehle unter den Pectoralen 

vorbei bis zur Analbasis, woselbst sie verschwindet; man kann daher auch sagen, 
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die helle Grundfarbe wird von vier breiten dunklen Längsbinden durchzogen; die 

Flossen sind alle einfarbig, hell. — Länge 3 % und 8%"; von Sidney. 

Subfam. BALISTEIFORMES Blk. 
Char Die erste Dorsale gut ausgebildet mit drei starken Knochenstrahlen, Becken vortretend, Schneide­

zähne in äusserer Reihe |, in innerer |, konische schlundzähne in zwei Reihen, Haut mit rhom­

bischen schuppenähnlichen Hautknochen1), sechs Kiemenstrahlen. 

Gatt. LEIURUS BLK. 
Char. Schwanz depress, breiter wie hoch, Kopf stumpf abgerundet, Lippen schmal und abgerundet, die 

erste Dorsale mit der zweiten durch Haut verbunden, letztere mit weniger als 30 Strahlen, gekielte 

Schuppen au den Seiten des Schwanzes. 

Art LEIUR. STELLATUS Blk. Atl. Tab. 215. 
Balistes stellatus Lac. poiss. I. tab. 6, fig. 1. - Bleek. Verh. Batav. Gen. Vol. 24. Baiist. en Ostrac. p.13. 

1. D. 3, 2. D. 26, A. 24, V. 7—8, C. 12. 

Bezüglich dieser Art hebe ich nur folgende Punkte hervor, die ich nicht 

erwähnt finde. Die sechs Schneidezähne der inneren Reihe im Oberkiefer liegen so 

fest an den äusseren an, als wäre nur eine einfache Zahnreihe vorhanden. Die 

sogenannten Stacheln der Dorsale sind Knochenstrahlen, die ich eben so für Umbil­

dungen von Hautknochen halte, wie den scheinbar einfachen Ventralstachel. Von 

diesem sagt zwar Hollard, dass einige Ichthyologen mal ä propos diese Bildung 

(disposition cutanee) einer medianen Ventrale vergleichen, doch gehöre ich mcht 

nur zu diesen, sondern halte an meiner schon früher geäusserten Meinung fest, 

dass dieser Ventralstachel aus der Verschmelzung beider Ventralen hervorgehe, deren 

Strahlenenden als Fransen oder Zotten der sogenannten W a m m e (fanon) vorragen. 

Legt m a n diese Strahlen bloss, so gewahrt man, dass sie mit der mnern Seite in 

Hauttaschen sich festsetzen, während sie an der äussern schon die gleiche granu-

lirte Oberfläche zeigen, wie alle übrigen Hautschuppen. Die Seitenlinie ist aller­

dings oben nur schwach sichtbar, und zwar unterhalb der ersten Dorsale an der 

vierten Schuppenreihe, senkt sich aber dann sehr rasch, so dass sie unter dem 

ersten Drittel der zweiten Dorsale in halber Körperhöhe anlangt und a m Schwänze 

dann vielleicht ganz verschwindet, oder zwischen den beiden stärkeren gekielten 

i) Hollard beschreibt die Hautbedeckung der Balistiden auf p. 61 et seq. gut und ausführlich und unter­

scheidet als verschiedene Regionen am Körper: das System der Wangen, des Bauches, der Scapula der 

Seiten und des Schwanzes, fügt aber ganz richtig bei, dass sie durch unregelmässige oder unordentlich 

sich lagernde Schuppen z. Th. in einander übergehen und nicht scharf begrenzt sind. A m auffallendsten 

sind stets jene der Scapular- und Ventralregion, welche letztere meist bis zum After rächt. Hollard 

bemerkt auch mit Recht, dass die Schwanzstacheln gewisser Arten nur eine partielle ausserordenthehe 

EntWickelung von Schuppenhöckern seien, die schon an den vorhergehenden Schuppen überlegend 

ausgebildet, gleichsam das Centrum der Ossification abgeben. Darauf, dass die Hautbedeckung der Bah-

stiden sehr an jene vieler alter Ganoiden erinnert, wurde schon früher hingewiesen. 
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Schuppenreihen fortläuft. Die Schuppen längs des Seitencanales sind durch eine 

Furche ausgezeichnet, in der er verlauft und deren Rand einerseits fein und dicht 

gezähnelt ist, wie dies bei anderen Schuppen nicht der Fall ist. Als eigene Regionen 

Hessen sich hier noch unterscheiden: die Stirnschuppen von 4—6eckiger Form 

mit einem punktförmigen Centrum, von dem aus strahlig Granulationen laufen; 

ferner die den Falz an der Basis der zweiten Dorsale und Anale bildenden Schup­

pen, die langgestreckte Rechtecke oder Rhomben darstellen und in 2 — 3 Reihen 

übereinander liegen. Die mittlere Längsleiste der wirklich gekielten Caudalschup-

pen setzt sich als kurze Dornspitze über den freien Rand zurück fort. —- Bezüg­

lich der Färbung scheinen die Längsbinden an der zweiten Dorsale und Anale, die 

blaulichen Flecken verschiedener Grösse und die dunkelbraunen Wolken an der 

ersten Dorsale, wie auch die schwärzliche Färbung der Scapularschilder und der 

Pectoralbasis ziemlich constant, die blaulichen horizontalen Binden an den Wangen 

und die senkrechte auf der Caudale aber entweder schwankend oder leichter zu 
erbleichen. — Länge über 10"; Fundort? 

Gatt. BALISTAPUS BLK. 
€har. Längs der Seiten 40—60 Schuppen, der Schwanz mit mehreren Reihen von Dornen bewaffnet, die 

zweite Dorsale und Anale mit getheilten Gliederstrahlen. 

1. Art BAL. V E R R U C O S U S Blk. Atl. Tab. 216, Fig. 2. 
Wahrscheinlich = Balistespraslinus Lac. u. Bleek. 

A m Schwanzstiele zwei gleich lange Längsreihen von 1 0 — 1 2 bedornten 

Schuppen und eine dritte über ihnen nur aus 3 — 5 bestehend; alle Dornen mit 

nach rückwärts, d.h. gegen den Kopf gewendeter Spitze. Die verschmolzenen Ven­

tralen sind durch nebeneinanderstehende ungegliederte 6 — 7 Doppelstrahlen sehr 
deutlich, wie auch die Entstehung des einfachen Knochenstrahles aus ursprünglich 

zweien neben einander. Der Verlauf der Seitenlinie ist kaum erkennbar, da die 
Granulationen der Schuppen relativ viel stärker sind und besonders gegen den 

Rücken sich in dicke Spitzen erheben, die aber im Gegensatze zu den Caudaldornen 

entweder senkrecht aufragen oder nur schwach nach hinten geneigt sind. — Die 

bei dieser Art vorkommenden Binden in der Gegend der Augen und a m Mund­

winkel sind zwar verbleicht, doch erhielt sich die charakteristische schwarze Fär­
bung , welche die untere Hälfte des Rumpfes von den Ventralen bis zur halben 
Länge der Analen einnimmt. — Länge 4x/4"; von Java. 

2. Art BAL. A C U L E A T U S Bl. Taf. 149 (gut) Lac, Bleek. Atl. Tab. 216, Fig. 3. 
1. D. 3, 2. D. 25, A. 22, P. 14, V. 6—7, C. 11 — 12. 

Die Schwanzbewaffnung besteht hier aus zwei gleich langen Dornreihen und 
einer dritten unter ihnen, von nur % oder % Länge. Die Schuppen sind so 

stark höckerig und rauh wie bei verrucosus und die Verwachsung der beiden 
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^ enteilen sammt Knochenstrahlen eben so deutlich. In Färbung weicht unser Exem­

plar von Bleeker's Figur nur darin ab, dass die blaue zügelähnliche Binde vom 

Mundwinkel bis zu den Pectoralen fast gänzlich verlöscht ist. Länge 3"; von Java. 

3. Art BAL. LINEATUS Bl. Sehn. Tab. 87 - Bleek. Atl. Tab. 229, Fig. 2. 

= Balistes aculeatus FridisB enn. Ceylon pl. 10. 

1. D. 3, 2. D. 25, A. 23, P 13, V. 8 (doppelt), C. 12. 

Unterscheidet sich von den vorigen Arten leicht durch die Mittelzähne in 

beiden Kiefern, die viel länger als die seitlichen sind und als wahre Spitzzähne 

enden während letztere immer kleiner werdende Schneidezähne darstellen, deren 

kurze'vordere Spitze in eine eingebuchtete Schneidefläche übergeht. Die Lippen 

sind hier sehr fleischig; der dritte Dorsalstachel ist durch einen noch grösseren 

Abstand vom zweiten getrennt, als dies selbst bei Bl. Schneider'« Figur ausge­

drückt ist und viel länger und stärker als bei den vorigen Arten. Die Schwanz­

bewaffnung besteht nur aus zwei D ornreihen, von denen aber besonders die vor­

deren gross und dick sind und deren Zahl nur je vier beträgt; der erste und 

o-rösste der unteren Reihe steht weiter vorne als jener der oberen. Die Zahl der ver­

wachsenen Ventralstrahlen ist etwas grösser, da das Becken weiter vom After ent­

fernt liegt. Die Schuppen sind meist mit drei kurzen Längsleisten besetzt, die am 

freien Rande als Zahnspitzen vortreten und erscheinen hiedurch zwar sehr regel­

mässig rauh, sind aber nicht mit aufstehenden Höckern und Spitzen bedeckt; von 

einer Seitenlinie sehe ich aber gleichwohl keine Spur. Die Färbung variirt nur 

bezüglich der Zahl, Richtung und Deutlichkeit der hellen die schwärzliche Grund­

farbe durchziehenden schmalen Binden. — Länge 8"; von Java. 

4. Art BAL. CONSPICILLUM Rüpp. — Bleek. Atl. Tab. 221, Fig. 2. 

Bei dieser Art besteht die Schwanzbewaffnung in zwei Reihen von je 10 

kurzen, dicken, kaum gekrümmten konischen Stacheln, über deren Anfang eine 

dritte nur aus 3 - 4 bestehende Reihe und eine vierte unterhalb in 

halber L ä n g e , ebenfalls nur 3 - 4 enthaltende verlauft. Die Schuppen snid 
in Form und Lagerung nach den gewöhnlichen Regionen sehr ungleich, die der 

Lateral- und Dorsalregion am rauhesten körnig, an den Wangen und Bauche lern 

granulirt; der Verlauf der Seitenlinie ist bis gegen Ende ihrer Biegung zur halben 

Schwanzhöhe herab, erkennbar. In Färbung nur insoferne von Bleeker s *igur 

abweichend und jener von Rüppell ähnlicher, als im Spiritus alle röthlichen und 

grünen Farben weiss erscheinen. — L ä n g e 10"; von den Nikobaren. 

5. Art BAL. FRENATUS Blk. Atl. Tab. 223, Fig. 2. 
2. D. 30, A. 26, V. 7—8, P. 14, C. 12. 

Steht dem B. armatus nahe, unterscheidet sich aber durch abweichende Form 

und Lagerung der Schuppen an den Wangen, durch eine dreieckige Grube vor 
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den Augen, derbere, breitere Zähne in beiden Kiefern und bedeutend dickere 

Basis des ersten stark compressen Knochenstrahles der Dorsale. Der Kopf misst 

U der Körperlänge, die Höhe unter dem Beginn der ersten Dorsale nicht ganz 

halbe Körperlänge; fast alle Schuppenreihen des Schwanzes (7—8) sind mit 

kleinen, niederen, mehr warzen- als stachelähnlichen Dornen bewaffnet, die bei 

Männchen stärker als bei Weibchen erscheinen. Die Lippen sind dick, fleischig, 

die Schuppen gleichmässig körnig rauh, über den Pectoralen liegen einige grössere 

rundliche Schilder; die Caudale ist fast senkrecht abgestutzt. Färbung gleichmässig 

hellbräunlich, Caudale dunkel gesäumt oder fast ganz schwärzlich; der den Mund 

umgebende bis gegen die Kiemenspalte sich fortsetzende gelbe Zügel fehlt unseren 

Exemplaren, deren Fundort nicht angegeben ist, 

6. Art BAL. (CANTHIDERMIS Blk.) MACULATUS? Blk. Atl. Tab. 218, Fig. 4. 

Syn. Balistes maculatus Bl. Taf. 151. — Bai. azureus Less. Voy. Coquille. — B. maculatus Holl. I.e. 

p. 58 — 60, fig. 2 auf pl. 3. 

1. D. 3, 2. D. 24, A. 21, V. 7, P 14, C. 12. 

Der völlige Mangel grösserer Scapularschuppen oder Schilder weist diese Art 

der Gatt. Canthidermis im Sinne von Bleeker's zu, doch stimmt das vorliegende 

Exemplar weder ganz gut zu Bleeker's noch zu Bloch's Figur und weicht 

namentlich von ersterer durch gedrungenere Gestalt und die Kürze des flossen­

freien Schwanzstückes, wie auch in andern Messungen ab. Ganz gut passt auf 

selbes Hollard's Beschreibung, aber dessen Figur weniger, indem es namentlich 

bezüglich der Dorsalform viel mehr mit jener von Bloch übereinstimmt. — Der 

Kopf misst genau x/3 der Körperlänge (die Caudale nur die Länge von der 

Schnauzenspitze bis unter die Mitte des Auges), bei Bloch V4, während sie bei 

Bleeker % der Totallänge beträgt; die Körperhöhe unter dem ersten Dorsal­

stachel ist fasty3, über dem Becken fast die Hälfte der Körperlänge, das Auge 

V4 der Kopflänge, dessen Abstand von der Oberlippe zwei, vom oberen Winkel der 

Kiemenspalte ein, die Stirnbreite zwischen beiden l2/3 Diameter. (Bei Bleeker 

misst das Auge kaum x/b der Kopflänge, sein Abstand von der Oberlippe 3, von der 

Kiemerispalte l2/3 Diameter.) Wichtigere Abweichungen als in diesen wohl über-

haujft variablen Verhältnissen dürften aber folgende sein: Das Rückenprofil bildet 

bis zur zweiten Dorsale eine flache Curve und senkt sich wie bei Bleeker und 

das flossenfreie Schwanzstück hinter der Dorsale ist viel kürzer und steht jenem 

von B 1 o ch's Figur viel näher; eben so ist dies mit der fast senkrecht abgestuzten 

Dorsale und Anale der Fall, während Bleeker und Hollard ihren Rand stark 

eingeschnitten angeben; dadurch erscheint bei unserem so wie bei Bloch die Höhe 

zwischen der Dorsal- und Analspitze grösser. Die Entfernung des dritten, weit 

vom zweiten abstehenden Dorsalstachels ist so gross, wie die der zweiten Dorsale 

vom ersten Stachel, und auch hierin unser Exemplar mehr der Figur Bloch's ent-
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sprechend. — Sämmtliche Zähne 8 | 8 + 6 sind Schneidezähne, die mit schief gegen 

die Mittellinie gerichteter Spitze vortreten und von denen die zwei mittleren nur 

wenig länger sind. Die Nasengruben vor den Augen sind gross; die Höhe des 

ersten vorne spitzig rauhen dicken Knochenstrahles der Dorsale beträgt kein V, 

der Rumpfhöhe unterhalb, höher aber und gleich hoch sind die zweite Dorsale 

und Anale, der Saum der ersten ist zwar weniger eingebuchtet als bei Hollard's 

Figur, dieser aber und auch Bloch's Figur doch viel ähnlicher als jener von 

Bleeker. Die Schuppen des Rumpfes sind mit derben Höckern bis an den Rand 

dicht besetzt, ohne aber Zähnchen an diesem zu bilden; dagegen erhebt sich fast 

auf allen längs der Mitte ein Kiel, der nach hinten in eine Dornspitze endet, der 

aber dem festsitzenden Rande näher als dem freien liegt. M a n kann demnach 

sagen, dass nicht blos der S c h w a n z , sondern die g a n z e n Seitendes 

R u m p f e s mit R e i h e n v o n Stacheln besetzt sind, die aber von den 

gewöhnlichen Caudalstacheln sowohl durch Kürze und grössere Zahl, wie auch 

durch ihre Richtung sich unterscheiden, indem ihre Spitzen sämmtlich nach rück­

wärts sehen. Längs der Basis der zweiten Dorsale und Anale bilden fünf schmale 

Reihen länglicher rauher Schuppen, durch nackte Zwischenräume getrennt, eine 

falzähnliche Umhüllung. — Die schwärzliche Grundfarbe reicht einerseits gleich­

mässig bis zur halben Höhe herab, anderseits sieht man unterhalb der zweiten 

Dorsale helle weissliche Flecken verschiedener Grösse und Form, die an der 

Kehle und Bauchseite bis zur Caudale noch zahlreicher und deutlicher werden, 

aber über keine Flosse sich erstrecken. — Länge 6" 3"'; von Sidney. 

Trotz der angeführten Abweichungen unseres Exemplares und namentlich 

auch trotz des Umstandes, dass in Bleeker's Figur die Dornspitzen an den 

Schuppenreihen nicht angedeutet sind, halte ich es doch für gleichartig mit macu­

latus und möchte vielmehr nur glauben, dass ausnahmsweise Fig. 4 nicht so natur­

getreu ist, wie sie fast durchgängig sind, oder dass überhaupt innerhalb der Art 

starke Schwankungen statthaben. 

UNTERORDNUNG 

OSTRACIONTES-
(Fam. Ostraciomdei Blk.) 

Char. Das innere Skelet knöchern aber unvollständig und nur mit wenigen Wirbeln (Oligospondyl), das 

Hautskelet aber einen aus polygonalen Knochenplatten unbeweglich zusammengesetzten 3—5 kantigen 

Panzer darstellend, die enge Mundspalte mit kurzen emaillirten Zähnen in einfacher Reihe besetzt, 

Zwischen- und Oberkiefer verwachsen, nur eine weiche gliederstrahlige Dorsale oder keine, stets 

ohne Ventrale, Kiemenspalte klein. 

Bleeker sagt zwar: die Ostracien verdienen eigentlich den Rang einer 

Ordnung, die von den Balistiden und Gymnodonten zu trennen sei, lässt sie aber 
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bisher doch nur als Familie gelten und äussert sogar, dass die Gatt. Ostracion nur 

schwer in mehrere Genera sich unterscheiden lasse, da sowohl die drei- oder vier­

eckige Form des Panzers, wie auch die Länge und Richtung der Dornen, in die 

er auslauft, sehr schwankende Verhältnisse, namentlich nach dem Alter zeigen1). 

Wesentlicher sei der Umstand, ob der Panzer hinten geschlossen sei und nur ein 

Loch zum Durchtritt der Dorsale und Anale freilasse, oder ob er letztere nicht 

mehr rings umgebe und daher rückwärts unvollständig sei. Darnach Hesse sich 

Aracana Gray von Ostracion trennen. Eine dritte Gattung, für die Bleeker den 

Namen Centaurus wählt, glaubt er in Richardson's Ostr. boops zu sehen (Voy. 

Ereb. und Terr.) 2). — Als Untergattungen unterscheidet hingegen Bleeker: 

Ostracion Art. mit 3—5 kantigem aber unbedornten Panzer; Laetophris Swains.; 

mit 3—5 eckigem und jederseits nach hinten und unten in einen Dorn auslaufenden 

Panzer; Tetrosomus Swains. mit 3—5kantigem Panzer, medianem Rücken- und 

seitlichen, in Dornen auslaufenden Kielen nebst nach aufwärts gerichteten Augen-

dornen und Acanthostracion Blk. mit nach vorne gerichteten Dornen, übrigens wie 
Tetrosomus. 

Gatt. OSTRACION ART. 

Char. Der. Panzer die Dorsale und Anale vollständig umscbliessend, an der Unterseite nicht gekielt, eine 
Dorsale, Caudale mit 1/8/1. 

1. Art OSTR. (OSTR.) T E T R A G O N U S Lin. - Blk. Atl. Tab. 201, Fig. 2. 
= Ostr. cubicus L. Bl. Taf. 137 (nicht gut). 

Diese wohl häufige und oft beschriebene Art liegt als Varietät mit einfarbi­

gen Flossen, schwarz punktirtem Kopfe und weisslichblauen, schwarz umringten 

Flecken meist in der Mitte der sechseckigen Schilder vor, in 7" langen Exemplaren 
von Tahiti. 

2. Art OSTR. (0.) P U N C T A T U S Lac. 
= Ostr. meleagris Shaw. — Blk. Atl. Tab. 202, Fig. 4. 

D e m Vorigen sehr nahestehend, mit Ausnahme der Färbung. Ein junges 

Exemplar von Java zeigt meist reguläre sechseckige Schilder und stark concave 

Seiten, den Rücken dicht mit feinen weisslichen Punkten besäet, die Seiten mit 

grösseren und den Bauch theils mit ähnlichen, theils aber mit wellig gebogenen 

oder in sich abschliessenden solchen Bändern geziert, die Flossen, mit Ausnahme 

der weisspunktirten Caudale einfarbig. Von Ostr. Sebae unterscheidet sich diese 

x) So könne man z. B. bei Ostrac. guineensis und nasus kaum angeben, ob der Panzer 3- oder 4kantig 

sei, und Ostr. concatenatus trete bezüglich der Hörner bald als 0. stellifer Bl. Sehn., bald als bicuspis 

auf und das Gleiche gelte auch von 0. cornutus L. 

2) Mir erregt diese Figur den Verdacht, dass sie eine Larvenform darstelle und dass möglicher Weise bei 

Ostracion eine Entwiekelung mittelst Metamorphose stattfinde. 

52* 
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Art allerdings durch die Kürze des Abstandes vom Auge bis zum Schauzenrande 

des Panzers! der nur wenig einen Augendurchmesser übertrifft, — Länge 33/3" 

3 Art OSTR. (0.) NASÜS Bl. Taf. 138 (zu lang) = Blk. Atl. Tab. 202, Fig. 5. 

Von dem vorigen durch die medianen Dorsalschilder leicht kenntlich, die sich 

in einen wellig gebogenen Kiel, gleich den lateralen, erheben; ferner die stark 

aewölbten oberen Augenränder und das als stumpfe Nasenspitze vorspringende 

vordere Ende des Panzers. Die Höhe des Panzers ist bei unserem jungen Exem­

plare grösser als die Breite zwischen den Bauchkielen, die Länge desselben drei­

mal in der Kopflänge enthalten, welcher die Caudale an Länge gleichkommt und 

von der das Auge fast die Hälfte beträgt. A n dem Rückenkiele nehmen nur vier 

Schilder Theil doch dürfte mit dem Alter ihre Zahl zunehmen. Die Schilder sind 

theils fünf-theils sechseckig, die meisten in der Mitte dunkel gefleckt wie auch 

die Caudale, die übrigen Flossen sind einfarbig. - Länge 3%"; von Madras. 

4 Art OSTR. (ACANTHOSTR.) A R C U S Blk. Atl. Tab. 204, Fig. 4. 
= Ostr. arcus Bl. Schn. _ Ostr. cornutusBl. Taf. 133 (Seestier). - Schlg. Faun. jap. Tab. 131, Flg. 4. 

Die Angaben Bleeker's über Richtung und Länge der Hörner, über die mit 

dem Alter an Länge zunehmende Caudale und über die Färbung finde ich nebst 

allen übrigen Punkten bestätigt. Nur wird bei allen unseren Exemplaren die 

Bückenleiste blos von einem in eine stumpfe Spitze erhöhten Dorsalschilde gebil­

det, während an den Seitenkielen je zwei Schilder stärker, aber nicht spitz vor­

treten. — Länge 3 — 7 " ; von Java und Tahiti. 

UNTERORDNUNG 

GYMNODONTES BLK. 
Char Gestalt gedrungen, Skelet knöchern, unvollständig mit wenigen Wirbeln (höchstens 30, von denen 

nur 11 abdominale) Zwischen- und Unterkiefer durch Naht verbunden mit in Platten verwachsenen 

Emailzähnen, kleinem Kiemenloch, gliederstrahliger Pectorale, Dorsale und Anale, ohne Ventralen 

und glatter oder bestachelter Haut; 4—6 Kiemenstrahlen. 
Enthält nach Bleeker die drei Familien; Orlhagoriscoidei (Elhpsosomata 

Holl.). Tetraodontoidei (Sphaerosomata Roll.) und Triodontoidei (Loga-

niosomata Holl.). 
FAMILIE 

TETRAODONTES. 
Char. Gestalt länglich, Schwanz normal mit gut ausgebildeter Caudale, weder Rippen, noch ein Becken, 

die Haut glatt oder mit Dornen bewaffnet, durch einen accessorischen Magensack mit Luft aufblähbar, 
3—4 Kiemenbögen, keine Nebenkiemen, C. 1/7/1 oder 1/8/2. 
Bleeker unterscheidet in dieser Familie 11 Gattungen, die er nicht blos 

abermals in zwei Subfamilien vereinigt; Diodontif ormes und Tetraodonti-

tormes. sondern deren jede er wieder in zwei Gruppen trennt. 
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Subfam. DI0D0NTIF0RMES. 

Char. Die Kiefer in der Mittellinie nicht getrennt, jeder mit einer breiten Zahnplatte, Kopf breit stumpf, 

Haut rings mit mehr weniger langen Stacheln bewaffnet, die bei einer Gruppe mit drei, bei der andern 

nur mit zwei Wurzeln in der Haut festsitzen (Tri- und Dirhizacanthini), C. 1/7/1, Br. 6. 

Gatt. DIODON L1NN. 
Char. Die Nasenlöcher auf einer mehr weniger aufstehenden hohlen Papille angebracht, die inneren Zahn­

platten aus mehreren Zahnreihen zusammengesetzt, die langen und compressen Hautstacheln mit drei 
Wurzeln festsitzend. 

Art D. R I V Ü L A T U S Cuv. 
D. 11, A. 10, P 1/21, C. 9. 

Der Kopf % der Körperlänge (ohne Caudale), das Auge x/i Kopflänge, einen 

Diameter hinter und etwas über dem Mundwinkel stehend; die Caudale misst 

nicht V 2 Kopflänge, die Höhe des Pectoralfächers ist aber grösser als diese. Die 

Verschmelzung der äusseren Zähne in Platten gibt sich durch die gekerbten Ränder 

der letzteren deutlich kund und hinter ihnen steht in jedem Kiefer beiderseits 

eine breite Emailplatte, die im Oberkiefer links ungetheilt, rechts in zwei durch 

eine Querfurche getheilt ist, im Unterkiefer aber jederseits in eine vordere kleinere 

und hintere grössere Platte getrennt ist. M a n kann daher sagen, die inneren Zahn­

platten stehen in zwei Reihen, ersieht aber zugleich wie die Verschmelzung der 

Einzelzähne sehr verschieden sein kannx). Die dicken Lippen sind ebenfalls 

gekerbt und hinter ihnen hängt jederseits ein bartelähnlicher Faden (fimbria) 

herab, wie deren noch zahlreiche an den Seiten des Rumpfes und an der Kehle 

meist hinter der Basis der Stacheln weghängen. Hinter den Nasenröhrchen stehen 

zwischen den Augen in erster Reihe nur drei dreiwurzelige Stacheln, der mittlere 

genau in der Mitte der Stirn; weiter zurück stehen die Stacheln weit auseinander, 

da ihre Wurzeln länger sind als sie selbst hoch, so dass m a n vom Auge bis zum 

Schwänze, w o sie enden, nur 9 — 1 0 in einer Längsreihe zählt, a m Bauche stehen 

sie etwas dichter, sind aber schwächer und kürzer. — Die Rückenseite ist grau 

mit einem Stich ins Röthlichbraune, der Bauch weiss, an der Unterlippe eine 

schwarze Querbinde, beiderseits hinter den Pectoralen ein sehr grosser rundlicher 

schwarzer Fleck und ein kleinerer näher dem Rücken über den Pectoralen, deren 

jeder die Basis eines Stachels umgibt,- an der Basis der Dorsale jederseits ein 

länglicher viereckiger schwarzer Fleck, ausserdem nur dunkle Wolken hie und 

da, die Flossen durchscheinend ungefleckt. — Länge fast 6''; von Rio Janeiro. 

Gatt. PARADIODON BLK. 
Char. Die runden Stacheln dünn und zweiwurzelig, die inneren Zahnplatten in zwei Reihen gestellt. 

*) Es dürfte überhaupt fraglich sein, ob Diodon und Paradiodon verlässlicli von einander zu trennen sind, 

da auch die Länge und Stärke der Stacheln und ihre Bewurzelung mannigfache Übergänge zeigt. 
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l.Art PARAD. QUADRIMACULATUS Blk. Atl. Tab. 212, Fig. 2. 

Durch die Lage der Augen hinter dem Mundwinkel, eine dunkelbraune Binde 

jederseits vor und unter dem Auge und grössere schwarze Flecken am Rücken als 

an den Seiten von den anderen Arten noch erkennbar, übrigens aber nur in einem 

verstümmelten Exemplar; von Java. 

2. Art PARAD. HYSTRIX Blk. Atl. Tab. 207, Fig. 2. 

= Diodon hystrix L. Bl. — Diod. atinga Bl. Taf. 125—26. 

Ein kleines kaum über 2" langes Exemplar von den Nikobaren. 

Subfam. TETRAODONTIFORMES. 

Char. Die äusseren Zahnplatten in der Mittellinie getrennt, keine oder nur rudimentäre innere, keine langen 

Hautstacheln, C. 1/8/2, Br. 5. 

Gatt. TETRAODON LIN., BLK. 
(= Gastrophysus, Physogaster et Cheilichthys J.Müll. = Lagocephalus Swains. = Anchisomus 

Kp. p. = Brachycephalus et Aspicephalus Holl. p.) 

Char. Schnauze stumpf, doppelte Nasenlöcher an einer durchbohrten aufstehenden Papille, Seitenünie sicht­
bar, Bauchseite mit kleinen Stacheln besetzt, Dorsale und Anale kurz, Cnudale abgerundet oder spitz­
winkelig, die Schlundknochen mit konischen, z. Th. verschmolzenen Zähnen in einer Reihe, Kiemen­

strahlen 5. 
1. Art TETR. H O N C K E N I I Bl. Taf. 143. — Blk. Atl. Tab. 206, Fig. 2. 

D. 2/8, A. 2/6, C. 8 (die beiden Randstrahlen einfach). 

Diese häufige Art ist leicht kenntlich durch den hohen und vorstehenden 

Unterkiefer, die zahlreichen, feinen, queren Falten an den Seiten des Kopfes und 

Rumpfes, den compressen Schwanz, die nicht eingebuchteten Flossen und die Fär­

bung. Die Lippen sind dick, papillos, die Augen nur a m unteren Rande frei und 

blos von % Kopflänge. Die Rückenseite von der Stirn hinter den Nasenröhren 

bis zur Dorsale, die Bauchseite von der Kehle bis gegen den After mit kurzen 

dünnen Stacheln besetzt, der übrige Körper nackthäutig, die Seitenlinien schwach 

ausgedrückt. Der Rücken bis an die Seiten schwärzlichbraun mit mehr weniger dichten 

rundlichen, hellen (blauliehen) Flecken, der Bauch weiss, Pectorale, Dorsale und 

Caudale dunkel gefleckt, Anale hell. — In acht Exemplaren bis 7" Länge; v o m 

Cap der guten Hoffnung. 

2. Art TETR. O B L O N G U S Bl. Taf. 146, Fig. 1. — Blk. Atl. Tab. 208, Fig. 4. 

D. 2/10, A. 2/8, P. 16, C. 1/8/2. 

Die Spitzen des Oberkiefers überragen etwas die des unteren, das Kinn ist 

nicht erhöht, die beiden Seitenlinien jederseits sind stärker sichtbar, besonders die 

untere längs des nackten Schwanzes. Dorsale und Anale mit stark, Pectorale und 

Caudale mit schwach abgerundetem Rande; a m Oberkiefer grosse, ziemlich zahl­

reiche rundliche helle Flecken auf dunklerem Grunde, quer über den Rücken brei-
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tere, Öfters verschmelzende und daher in Zahl und Form variable dunkle Binden 

bis zur Caudale; Bauchseite weiss, alle Flossen ungefärbt. — Der Magen eines 

untersuchten Exemplares erwies sich als ein weit zurückreichender, mit Fragmen­

ten von Schnecken, Muscheln und Crustaceen erfüllter Sack, -die sehr grosse 

Schwimmblase ist breiter als lang, nach vorne tief herzförmig eingeschnitten, hin­

ten seicht eingebuchtet; die Leber ebenfalls sehr gross. In zahlreichen Exemplaren 

von 4—7"; von Java, Ceylon und Madras. 

3. Art TETR. ALBOPLUMBEUS Rieh. Voy. Sulph. pl. 58, Fig. 6—7. 

= Kappa Nr. 24 II, Russ. — Bleek. Atl. Tab. 205, Fig. 1. 

In kleinen, 1—3" langen, zum Theile entfärbten Exemplaren; von Java 
und Ceylon. 

4. Art TETR. LUNARIS Bl. Schn. — Blk. Atl. Tab. 205, Fig. 2. 
D. 12, A. 11, P. 16, C. 1/8/2. 

Zeichnet sich durch die halbmondförmig eingeschnittene Caudale, die stark 

ausgeprägten Seitenlinien und den Mangel von dunklen Flecken oder Bändern 

aus. Die feinen Stacheln halten an der Dorsalseite vom hinteren Augenrande bis 

gegen die Dorsale fast genau die Höhe der oberen Seitenlinie ein und reichen auch 

an der Bauchseite nur hinter den Pectoralen etwas über die untere Seitenlinie 

hinauf; die übrigens nackte Haut ist hell silberglänzend; alle Flossen ungefärbt. 

Der erste obere Strahl der Pectorale ist bald mehr verlängert und die Flosse 

überhaupt breiter und grösser als bei Bleeker's Figur, bald auch hierin ganz mit 

ihr übereinstimmend. Die Schwimmblase verhält sich wie bei der vorigen Art, die 

Hoden der Männchen (zwei) sind kurz, die Eiersäcke der (drei) Weibchen paarig, 

gross und mit zahllosen kleinen Eiern erfüllt, der rechte Eisack ist bei den unter­

suchten Individuen viel grösser als der linke. — Länge von 4 bis über 7"; von 

Ceylon, Java, Singapore und Madras. 

5. Art TETR. RICHEI Frem. — Blk. Atl. Tab. 213, Fig. 3. 

D. 8, A. 8, P. 15, C. 1/9/1. 

Der Kopf x/3 der Körper-, die Caudale % der Kopflänge, das Auge SV^mal 

in letzterer, die Breite der sanft gewölbten Stirn zwischen den Augen \x/2 Diame­

ter, das Auge ringsum frei; übrigens in allen Angaben und auch in Färbung wie 

bei Bleeker; am beständigsten scheinen die grossen schwarzbraunen Flecken 

jederseits hinter der Oberlippe zu sein, die in eine Querbinde verschmelzen. — 

Über 4" lang; von Sidney. 

Gatt. CRAYRACION KLEIN. 
(= Cirrhosomus Swains. — Arothron J. Müll. — Brachy- et Aspicephalus Holl. p.) 

Char. Ein solides, oft gabelig geseiltes, aber nicht durchbohrtes Nasententakel, Dorsale und Anale kurz, 
Caudale abgerundet, übrigens wie Tetrodon. 
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1. Art CRAY. FLUVIATILIS Blk. Atl. Tab. 210, Fig. 4. 
D. 3/10, A. 2/10, P. 21, C. 1/9/1. 

Die Nasententakeln ziemlich lang, gabiig getheilt. Der Längs durchmesser des 

Auges 373mal in der Kopflänge, die Stirnbreite zwischen den Augen über zwei 

Diameter, die Stirn convex. Schwache zweiwurzelige Stacheln stehen nur am 

Oberkopfe, Vorderrücken, den Wangen und am Bauche bis gegen den After. An 

der Rückenseite bis zur halben Höhe herab und bis zur Caudale grosse, schwarze, 

öfters verschmelzende Flecken ; Caudale mit fünf braunen Querbinden, Anale mit 

einer schwachen, Dorsale und Pectorale einfarbig hell, keine Seitenlinie. Ein 

Exemplar von Java zeigt an der Caudale sieben Querbinden, an den Seiten tiefer 

herabreichende schwarze Flecken und 
D. 3/11, A. 3/9, P. 21, C. 1/8/2. 

die übrigen ohne Angabe des Fundortes. 4V8"
 lang-

2. Art CRAY. ERYTHROTAENIA Blk. Atl. Tab. 214, Fig. 4. 
D. 2/7, A. 2/7, P. 15—16, C. 1/8/1. 

Der Kopf von % Körperlänge, ohne Caudale , diese 4/5 der Kopflänge, das 

Auge % der letzteren, fast zwei Diameter vom Schnauzenrande, nur wenig über 

einen vom anderen Auge entfernt, die Dorsale vorne zugespitzt, nach rückwärts 

stark abgestuzt, ihre Höhe der des Rumpfes unterhalb gleich, Anale niederer und 

abgerundet, Pectorale schwach abgerundet. Die obere Seitenlinie ist von der Cau­

dale bis zu den letzten Stacheln als einfache Furche sehr deutlich, die untere reicht 

eben so weit, ist aber nach oben von sich schuppenartig deckenden Hauttäschchen 

eingesäumt, aus denen sehr feine, spitze Stacheln vorragen. Die übrigen Stacheln der 

Haut sind zweiwurzelig und noch zwischen den mit blinden Löchern versehenen 

Nasententakeln stehenderen drei in der Querreihe. Die schwarze Längsbinde erlischt 

hinter dem Auge, dagegen ist ein intensiv schwarzer Fleck über der Pectoralbasis 

und ein breites, schiefes, schwarzes Querband in halber Höhe der Dorsale sichtbar, 

der Rücken aber auf olivenfarbigem Grunde mit kleinen, rundlichen, blauen Flecken 

besetzt und nebstbei dunkel gewölkt. — Das Exemplar ist ein Weibchen mit aus­

nehmend grossen Eiersäcken, welche die Bauchhöhle bis zu den Pectoralen fast 

ganz erfüllen. Obgleich es von Bleeker's Figur und Beschreibung etwas abweicht, 

halte ich es doch nur für eine Varietät der genannten Art, welche schon von Baron 

Hügel gesammelt und dem kais. Hofkabinete übergeben wurde, woselbst sie sich 

mit Heckel'sEtiquette als Tetraod. taenia vorfindet. — Länge über 4"; vonSidney. 

3. Art CRAY. IMMACULATUS Blk. Atl. Tab. 211, Fig. 1. 
= Kappa Russ. 26. — Arothron scaber Blk. 

D. 9, A. 9, P. 17, C. 1/8/1. 

Ist durch Färbung und den dichten Pelz aus kurzen feinen Stacheln bestehend, 

leicht kenntlich. Die kleinen, ringsum freien Augen messen nur % Kopflänge, die 

Breite der etwas concaven Stirn ist grösser als der Abstand der Augen vom Mund-
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rande und beträgt über drei Diameter. Dorsale und Anale sind gleich hoch und 

u m die Hälfte niederer als der Schwanz zwischen ihnen, beide abgerundet, die 

Caudale fast von Kopfeslänge. Die Hautscheide, von der alle dicht stehenden und 

feinen Stacheln bis gegen die Spitze umgeben sind, ist an den Seiten des Kopfes, 

Rumpfes und am Bauche grell weiss, so dass die dunklere Grundfarbe der Haut 

wie mit kleinen weissen Punkten besät erscheint; Oberlippe, Umgebung der Kie­

menöffnung, die Basis der Pectorale und Dorsale und ein breiter Saum der Caudale 

sind tief schwarz; übrigens geht die gleichmässig dunkle Färbung des Rückens 

gegen den Bauch durch Grau in mattes Weiss über. — Das grössere 4%" lange 
Exemplar ist ein wohlerhaltenes Männchen. Von den Nikobaren. 

4. Art CRAY. LINEATUS Blk. Atl. Tab. 206, Fig. 1 u. 212, Fig. 1. 
= Tetrod. lineatus Bl. Taf. 141. — Schlg. Faun. jap. Tab. 125, Fig. 2. 

Variirt in Färbung, bezüglich der Zahl und Grösse der schwarzen Flecken 

und noch mehr der ventralen Querbinden, und auch unsere beiden Exemplare 

weichen sowohl von den citirten Abbildungen, wie auch von einander selbst ab 

und sind rechts- und links nicht symmetrisch gezeichnet. Bei dem einen ziehen 

über Kehle und Vorderbauch (bis zu den Pectoralen) 5 — 6 nicht unterbrochene 

Querbinden, und weiter zurück bis zum Schwanzstiele noch 6—7 unregelmässige, 

theils sich vereinigende, theils nach hinten umbiegende. Bei dem andern fehlen 

schwarze Binden an Kehle und Bauch, und nur 8 — 9 kurze oder Halbbinden laufen 

fast senkrecht von unterhalb der Kiemenspalte bis zur Anale, die aber anderseits theil­

weise ganz fehlen, wo ein grosser Raum weder Binden noch Flecken zeigt. Übrigens 

ist diese Art wohl kaum mit einer andern zu verwechseln.—Länge 4"; von Tahiti. 

5. Art CRAY. HAMILTONI Blk. 
= Tetrod. Hamiltoni Rieh. Voy. Ereb. Terr. pl. 39, fig. 10—11. 

D. 9, A. 7 (1/6), P. 1/15, C. 1/8/2. 

Ist zufolge der Nasententakeln ein Crayracion und durch senkrechte schwarze 
Binden, die an der weissen Bauchseite ziemlich scharf abgegrenzt sind, nebst dich­

ten schwarzen Flecken auf der ohnehin sehr dunklen Rückenseite ausgezeichnet. 

Wie bei Fig. 10 kommen fünf senkrechte schwarze Streifen vor die Pectorale und 

7 — 8 hinter diese bis zur Caudale zu stehen; die schwärzliche Querbinde an der 

Dorsale fehlt, dagegen zeigt sich ein tiefschwarzer Fleck an der Pectorale; oder die 

sehr kurzen und feinen Stacheln reichen bis zur Caudale; dennoch ist die untere 

Seitenlinie gut sichtbar. — Länge nahezu 4"; von Sidney. 

6. Art CRAY. PANTHERINUS Blk. 
= Tetrod. pantherinus Eyd. et Soul. Voy. Bonite, poiss. pl. 10, fig. 3. 

D. 8, A. 7, P. 1/14, C. 1/8/2. 

Der Kopf fast x/3 der Körper- und V4 der Totallänge, das Auge V4 der Kopf­
länge, die schmale, seicht concave Stirn kaum 1 Augendiameter breit, die Nasen-
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tentakeln einfach und kurz. Sehr zarte feine Stacheln stehen an der Stirn zwischen 

den Augen über dem Vorderrücken und an der Bauchseite von der Kehle bis gegen 

den After, übrigens die Haut nackt. Über der unteren schwach sichtbaren Seiten­

linie hängen in weiten Abständen von den Pectoralen bis gegen das Schwanzende 
fünf zugespitzte Hautlappen weg; eine obere Seitenlinie ist nicht zu erkennen. 

Dicht gesäete rundliche Flecken von ungleicher Grösse reichen von der Schnauze 

bis zur Caudale und an den Seiten bis zur unteren Seitenlinie; die Caudale wird 

von drei breiten dunklen Querbinden durchsetzt, von denen die citirte Figur keine 

Spur zeigt. — Länge fast 4"; von Rio Janeiro. 

7. Art CRAY. SPENGLERI. 

= Tetrod. Spengleri Bl. Taf. 144 (gut) 

D. 1/7—8, A. 1/6, P. 15, C. 1/8/2. 

Mit einfachen, ziemlich kurzen Nasententakeln, gestreckter Schnauze und 

schmaler Stirn. Der Kopf 7 3 der Körperlänge oder etwas mehr, die Caudale kaum 

über halbe Kopflänge, das oben überhautete Auge 4 % — 7 3 m a l in der Kopflänge 

stets mehr als zwei Längsdiameter vom Schnauzenrande und 1 — 1 % vom anderen 

Auge entfernt, die Stirn inzwischen concav. Kurze, dünne Stacheln mit zwei rela­

tiv langen Wurzeln stehen am Hinterhaupte, Vorderrücken und an der Bauchseite 

wie bei pantherinus von der Kehle bis zum After. Beide Seitenlinien sind vom 

Schwanzende bis zwischen die Stacheln sichtbar, eben so die Kopfcanäle an den 

nackten Seiten des Kopfes. Die bei Bloch's Figur ziemlich zahlreichen und grossen 

Hautlappen, denen zufolge er diese Art Zottenfisch nennt, sind bei unseren 

noch jungen Individuen nur kurz und spärlich vertheilt. Durch die Färbung unter­

scheidet sich diese Art leicht von pantherinus. Eine Längsreihe schwarzer grosser 

Flecken beginnt hinter dem Unterkiefer und verlauft längs der Grenze des weissen 

Bauches bis zur Caudale. Sie besteht stets vor den Pectoralen aus fünf Flecken, 

hinten denselben aber bald aus sieben, bald sechs oder fünf, da die letzten am 

Schwänze zum Theile schwächer werden oder verschwinden. Die dunkle Rücken­

seite ist theils noch dunkler gefleckt, theils (was Bloch's Figur nicht andeutet, 

aber bei allen unseren Exemplaren der Fall ist) mit kleineren blauen, runden oder 

länglichen Punktflecken von der Stirn bis zur Caudale geziert. Auch die Färbung 

der Caudale weicht insoferne ab, als meist eine schwärzliche Querbinde die Basis 

durchzieht, worauf eine breite hellgelbe folgt, während die noch übrige Hälfte der 

Flosse bis an den Saum dunkelgrau oder schwärzlich gefärbt ist. — In acht 

Exemplaren von 1%—4V 2"; von Rio Janeiro. 
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O r d n u n g oder U n t e r c l a s s e : 

SELACHII x MLL. 
(Subcl. Elasmobranchü Bon. Gill.) 

Char. Mit ungetheilter knorpeliger Schädelkapsel und nicht gesonderten oder nur unvollständig ausgebil­

deten Wirbeln, auf Kiemenbögen festsitzenden und mit der äusseren Haut verwachsenen Kiemen, 

daher jederseits mit mehreren Kiemenspalten und ohne Kiemendeckel, das Herz mit musculösem 

Bulbus und mehreren Klappenreihen; die Männchen mit äusseren Parungsorganen, die Eierstöcke der 
Weibchen mit Eileitern und eigenen Drüsen. 

Durch die vorstehenden Merkmale erscheint diese grosse Abtheilung, welche 

den Hauptinhalt der Knorpelfische Cuvier's bildete, als eine von allen übrigen 

Fischen gut abgegrenzte sytematische Einheit, welche nach der Totalgestalt und der 

Lage der Kiemenspalten sich in zwei Unterordnungen scheidet: Squali s. Pleuro-

tremata und Rajae s. Hypotremata, wie dies meines Erachtens mit vollem 

Rechte auch von dem neuesten Systematiker derselben, Prof. Aug. D d m e r i l in 

dessen Hist. des poiss., T o m I. Paris 1865 geschieht. J. M ü l l e r trennte seine 

Unterclasse Selachii in zwei Ordnungen Plagiostomi und Holocephali, doch scheinen 

mir letztere (die Chimaerae) füglich von den Haien und Rochen auszuscheiden, da 

sie sich durch die bleibende Chorda dorsalis nur eine kleine Kiemenspalte jeder­

seits und Mangel von Spritzlöchern wohl genügend von jenen unterscheiden. 

UNTERORDNUNG 

SQUALI s. PLEUROTREMATA DUM. 
Char. Gestalt mehr weniger lang gestreckt, Wirbelsäule mit gesonderten Wirbeln, die Kiemenlöcher seitlich 

die Pectoralen frei, Haut durch zahnähnliche Hautgebilde rauh, die Kiefer mit mehreren Reihen 
spitzer Zähne. 

D u m e r i l theilt diese Unterordnung in vier Tribus mit 17 Familien, während 

bekanntlich J. M ü l l e r nur 10 Familien unterschied. Th. Gill theilt in seiner 

Analys. Synops. of the Order of Squali (Annal. of the Lyceum of nat. hist. in 

New-York, Vol. 8, Dec. 1861, die Ordn. Squali in zwei Subordines, Squali mit 

16 Familien und Rhinae mit einer Familie; die zweite Ordnung der Unterclasse 

Elasmobranchü bild en bei ihm die Holocephali s. Chimaerae. 

1. Tribus. 

Mit zwei Dorsalen, deren erste über oder bald hinter den Ventralen steht und einer Anale. 

Umfasst die einzige 

53* 
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FAMILIE 

SCYLLIA. 
Char Die erste Dorsale meist hinter, nie vor den Ventralen, die Anale vor, unter oder gerade hinter der 

zweiten Dorsale, die Caudale verlängert, der obere Lappen stumpf oder abgerundet, nach unten 
eingeschnitten, die Pectorale unter oder etwas hinter der fünften Kiemenspalte eingelenkt; keine Nick­
haut aber Spritzlöcher, die Zähne mit einer mittleren Haupt- und einer oder mehreren Nebenspitzen, 
eineLippenknorpel und eine Falte a m Mundwinkel, die Narinen dem Munde genähert, mit Klappen, 

die Zahngebilde der Haut dreispitzig; sind eierlegend. 

Gatt. SCYLLIUM MLL. H. 
Char Die erste Dorsale zwischen Ventrale undAnale stehend, die zweite zwischen letzterer und der Caudale; 

die Spritzlöcher nahe hinter den Augen, Schnauze kurz, stumpf, die Narinen völlig von Klappen 

überdeckt. 
1. Art SC. M A C U L A T U M Gray Illustr. Ind. Zool. Vol.I, Tab. Fig. 1. 

Variirt bezüglich der Zahl und Grösse der Flecken ziemlich stark, bei unseren 

Exemplaren sind sie viel dichter als bei Gray's Figur und die schwarzbraunen 

gehen zum Theil, an den Seiten des Kopfes völlig in Längsbinden über. — Länge 

des grössten Weibchens 22"; von Java und Singapore. 

2. Art SC. BÜRGERI Mll. H. PJagiost. p. 8, Taf. 2. 

= Halaelurus Bürgeri Gill. 1. c. p. 41. 

Die braunen, runden Flecken und Binden sind bei unseren Exemplaren 

grösser und zahlreicher als bei der citirten Abbildung und zufolge des breiteren, 

fast einen Kreisbogen bildenden Schnauzenumrisses sehen sie sogar dem Scyll. 

Edwardsii auf Taf. 1, Fig. 1 sehr ähnlich, doch steht die erste Dorsale allerdings 

theilweise noch über den Ventralen, wie bei Bürgeri und auch die Färbung 

stimmt besser zu dieser Art. - I n vier Exemplaren, darunter drei Männchen, bis IT' 

Länge; von Madras. 

Gatt. CHILOSCYLLIUM MLL. H 
Char. Die Hautfalte der Mundwinkel a m Unterkiefer rings eine freie Lippe bildend, Schnauze stumpf, die 

inneren Nasenklappen nicht vereinigt, jede ein Bartel tragend, die äussere kleinere bis zur Falte der 
Oberlippe reichend, die Narinen bis an den Mund, die Zähne mit 1 - 2 Nebenspitzen jederseits, 
Spritzlöcher klein, hinter und unter den Augen sitzend, Anale fast in die Caudale übergehend, das 

vierte und fünfte Kiemenloeh einander sehr genähert. 

1. Art CHIL. TUBERCULATUM Mll. H. Blk. 
= Synchismus tuberculatus Gill. Annal. Lyc. nat. hist. New York 1861, t. 7, p. 408 und 413. 

Ist durch den mit stärkeren Hautzähnen besetzten medianen Kiel vor und 

hinter der ersten Dorsale leicht kenntlich, die Färbung in Spiritus eintönig grau, 

nur ein breiter dunkler S a u m an allen Flossen. — Länge bei 17"; von Madras. 
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2. Art CHIL. PUNCTATUM Mll. H.Tab. 3, Blk. 

Seyllium punctatum K. v. H. = Chil. griseum Mll. H. Tab. 4 Var. 

Liegt als var. punctata vor, wie sie auch A. Dumeril beschreibt, mit neun 

breiten blassen braunen Querbinden, von denen die erste über den Kopf zwischen 

den Spritzlöchern unter dem ersten Kiemenloche herablauft, die dritte vor der ersten 

Dorsale zu den Ventralen, die sechste unter der Basis der zweiten Dorsale und die 

achte und neunte zum unteren Caudallappen. Ausserdem bedecken die Haut tief 

schwarzbraune Punktflecken, einander gruppenweise genähert, aber in nicht grosser 

Anzahl. — Längs 16"; von Java. 

3. Art CHIL. PHYMATODES Blk. 

Ich halte diese Art, welche A. Dumeril per autopsiam nicht kannte, in der 

That für verschieden von tuberculatum, obwohl mir nur ein junges Exemplar vor­

liegt, da es bei völliger Übereinstimmung in dem Rückenkiele und der Flossen­

stellung folgende Unterschiede zeigt. — Der Kopf ist nur 4y2mal in der Totallänge 

enthalten, bei tuberculatum fast 5mal. Bei diesem fällt das Ende der zweiten Kopf­

länge vor den Beginn der ersten Dorsale, beiphymatodes aber unter die Mitte 

ihrer Basis. Die Schnauze ist bei letzterem breit, fast einen Kreisbogen bildend, 

bei tuberculatum zugespitzt und die erste Dorsale bei diesem fast senkrecht abge­

stutzt, bei jenem abgerundet. Endlich bilden die dunklen Flecken bei phymatodes 

deutliche 12 breite Querbinden, von denen tuberculatum keine Spur zeigt; übrigens 

bemerke ich, dass unser tuberculatum ein Männchen und phymatodes ein Weibchen 

ist. — Länge 10y2"; von Ceylon. 

II. Tribus Mll. H. u. Dum. 

Mit 2 Dorsalen und 1 Anale, die erste Dorsale zwischen den Pectoralen und Ventralen stehend. 

Subtribus. 

Mit Nickhaut, aber ohne Spritzlöcher. 

FAMILIE 

CARCHARIAE. 
Char. Schnauze depress, bald zugespitzt, bald stumpf und seitlich ausgedehnt, die Narinen dem Seiten­

rande der Schnauze zunächst, nach oben mit einer kleinen dreieckigen Klappe, die Mundspalte ellip-

x tisch mit sehr kleinen Mundwinkelfalten, meist flachen dreieckigen Zähnen verschiedener Form mit 
schneidenden oder gezähnelten Rändern; die Anale der zweiten Dorsale gegenständig oder ihr doch 
sehr nahe, vor der Caudale meist oben und unten eine Vertiefung; die Hautzähne sehr klein, daher 

die Haut sich fast glatt anfühlend. 

Gatt. CARCHARIAS MLL. H. 
Schnauze rundlich, massig lang, die Narinen dem Munde näher als der Nasenspitze; sind lebend 

gebärend. 



4 1 4 Prof. B. Kner. 

UNTERGATTUNG SCOLIODON MLL. H. 

Char. Die Zähne in beiden Kiefern gleich mit glatter Schneide und schief nach auswärts gerichteter Spitze, 
die Narinen dem Mundwinkel kaum näher als der Nasenspitze; die Dorsale über dem Ende der Anale, 

Caudale breitlappig, die obere Grube vor ihr sehr deutlich. 

1. Art SCOL. LATICAUDUS Mll. H. S. 28, Taf. 8. 

Zwei Männchen bis 14" Länge mit sehr langen Klammerorganen, welche die 

Länge der Flosse um mehr als das Doppelte übertreffen1). Von Madras. 

2. Art SCOL. ACUTUS Mll. H. 

= Carcharias acutus Rüpp. N. W . Taf. 18, Fig. 4. 

Weicht von der vorigen Art durch die weiter vorne, d. h. näher über den Pecto­

ralen stehende erste Dorsale und kürzere Analbasis ab, indem diese nur das Zwei­

fache der Dorsalen beträgt. Die zahlreichen Poren hinter den und um die Augen, 

deren Müller-Henle bei acutus gedenken, sind übrigens bei laticaudus nicht 

weniger stark entwickelt. — Zwei Weibchen von 11—12" Länge; von Ceylon. 

UNTERGATTUNG PRIONODON MLL. H. 

Char. Die Zähne blos im Ober- oder auch im Unterkiefer seitlich fein gezähnelt, dreiseitig mit schiefer 
oder geradestehender Spitze, oft ein unpaariger Zahn in der Mitte des Unterkiefers. 

1. Art PRION. DUSSUMIERI Val. - Müll. H. Tab. 19, Fig. 8 (Zähne). 

Die erste Dorsale steht in der Mitte zwischen Pectorale und Ventrale, die 

Zähne sind in beiden Kiefern seitlich fein gesägt, doch stehen die Hauptspitzen 

im Oberkiefer stark schief nach auswärts geneigt, im Unterkiefer mehr gerade. 

Die Basis der zweiten Dorsale und Anale ist kaum halb so lang, wie die der ersten 

Dorsale. Beide Dorsalen und Analen sind am Saume stark eingebuchtet und nach 

hinten in eine Spitze verlängert, die Ventrale fast rechtwinkelig abgestutzt. — 

Länge über 19"; zwei Weibchen von Java. 

2. Art PRION. S O R R A H Val. — Mll. H. Taf. 16 = Isoplagiodon sorrah Gill. 1. c. p. 35. 

Die erste Dorsale ist höher, am Rande stärker eingebuchtet und hinten in eine 

längere Spitze ausgezogen als bei der vorigen Art, auch sind die Pectoralen ent­

schieden länger und breiter, die obere Schwanzgrube ist sehr tief. Die Zähne sind 

durchwegs kleiner, die Zähnelung unter der Hauptspitze kaum erkennbar, die 

Nebenzähne an der Basis aber relativ stärker. Die zweite Dorsale ist am Blande 

kaum eingebuchtet und endet nach hinten nur in eine kurze, die Anale in eine 

längere Spitze. Die Entfernung der zweiten Dorsale von der ersten beträgt über 

!) Die Klammerorgane dürften einer nähern vergleichenden Untersuchung überhaupt werth sein, da sie nach 

Gattungen und Arten an der Innenseite des Halbcanales durch vorspringende Knorpel und Falten gegen 

die Spitze sehr verschiedene Bildungen zeigen. 



Fische. 415 

6 mal die Länge ihrer Basis (bei Dussumieri sogar 7 mal). — Länge über 22"; ein 

Weibchen von Java. 

3. Art PRION. MELAJSTOPTERUS Q. Gaim. Voy. Uran, pl.43, Fig. 1—2. — Mll. H. Taf. 19 
(Zähne). — Squalus ustus C. Dum. — Prinodon melan Blk. 

Schlecht erhalten, aber durch die kurze abgerundete Schnauze und insbeson­

dere durch die tief schwarzen Spitzen und Säu m e aller Flossen, namentlich des 

unteren CaudaHappens leicht kenntlich. — Über 1%' lang; ein Männchen von Java. 

Subtribus. 

Mit Nickhaut und Spritzlöchern hinter den Augen. 

FAMILIE 

MUSTELI. 
Char. Augenspalte länglich, hinter ihr ein grosses Spritzloch, die Nickhaut wulstig, Zähne pflasterförmig 

ein Knorpel und eine dicke Lippenfalte am Mundwinkel, am vorderen Rande der Narinen breite 
stumpfe Hautlappen (Klappen), Rücken gekielt, Caudale ziemlich kurz. 

Art M. L A E V I S Mll. H. Taf. 27, Fig. 2. 

Liegt als einfarbig graue Varietät in sechs Exemplaren vor, die obwohl 8 — 9 " 

lang, noch sämmtlich den Nabelstrang, meist aber auch noch den Dottersack tragen. 

Die Zähne der Kiefer sind daher noch nicht ausgebildet, während die der Haut es 

bereits sehr wohl sind und die Fo r m eines breiten niederen Dreieckes mit abge­

rundeten Seitenecken zeigen; vier Männchen, zwei Weibchen, von Auckland, ob­

wohl A. D u m e r i l das V o r k o m m e n dieser Art in der Südsee nicht erwähnt. 

FAMILIE 

GALEI 
Char. Kopf platt, Schnauze, Augen, Mundspalte und Lippenfalten wie bei Carcharias, aber mit kleinen 

Lippenknorpeln, Zähne platt mit schneidenden oder gezähnelten Rändern und schief nach auswärts 
geneigter Spitze, die Anale unter der zweiten Dorsale; am oberen Lappenrande der Caudale 1—2 
kleine Einschnitte. 

Gatt. HEMIGALEUS BLK. 
Char. Die runden Spritzlöcher sehr klein, weit hinter den Augen, im Oberkiefer spitze Nebenzähne an der 

Aussenseite der Basis, die Zähne des Unterkiefers länger, schmäler und einfach spitz, die Kiemen­
spalten sehr gross, vor der Caudale oben und unten eine Grube. 

Art HEM. M A C R O S T O M A Blk. Verh. Batav. Gen. Vol. 24, Plagiost. p. 24, pl. 2, fig. 10 

(Schnauze von unten.) 
ühaenogaleus macrostoma Gill. 1. c. p. 36. 

Die Mundspalte weit, scharf elliptisch gebogen, die Narinen in der Mitte 

zwischen d e m vorderen Mundrande und der Schnauzenspitze, sehr gross und durch 
die zugespitzte lappig verlängerte Klappe a m vorderen Rande kaum zur Hälfte 
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bedeckt. Die sehr grossen Kiemenspalten nehmen fast die halbe Höhe des Kopfes 

ein und zeigen sehr entwickelte Kiemen und Nebenkiemen, mit Ausnahme der 

fünften, die blos eine Nebenkieme an der inneren Haut trägt. Die erste Dorsale steht 

ziemlich in der Mitte zwischen Pectorale und Ventrale und ist viel höher und länger 

als die zweite Dorsale, die genau der Anale gegenüber steht und diese an Höhe 

und Länge übertrifft. Die Länge der Caudale erreicht von der oberen Schwanzgrube 

bis zur Spitze nicht ganz die Länge des Kopfes bis zur fünften Kiemenspalte. Die 

Färbung ist eintönig grau, die Bauchseite gelblich weiss. — Länge 20"; ein Weib-

chen von Java. nrn 

UNTERORDNUNG 

RAJAE S. HYPOTREMATA DUM. 
(Ord. Rajidae Mll. H.). 

Char Plattgedrückt breit bis zur Scheibenform, an der Unterseite die (5) Kiemenspalten nebst der Mund­
spalte und den Narinen, an der Oberseite die Augen und hinter diesen Spritzlöcher, die mehr weniger 
grossen horizontalen Pectoralen meist durch Knorpel mit der Schnauze verbunden, keine Anale, die 
Dorsalen, wenn da, hinten a m Schwänze stehend, das vordere Ende der Wirbelsäule nicht in Wirbel 

geSOndert FAMILIE 

SQUATINORAJAE MLL. H. 
[Galeobatides Dum.) 

Char. Kopf verlängert und gekielt, Schwanz stark fleischig mit seitlichen Hautleisten, zwei Dorsalen und 
eine faserstrahüge Caudale, Zähne pflasterförmig. 

Subfam. R H I N O B A T I D E S Mll. H . 
Die Pectoralen in die spitze Schnauze übergehend, die viereckigen Ventralen gerade hinter ihnen beginnend, 

die beiden Dorsalen a m Schwänze gleich gross, die seitlichen Hautkiele desselben am unteren Cau­
dallappen endend, Mundspalte quer, kaum gebogen, Zähne flach, die Spritzlöcher sehr nahe hinter 

de"AUgen Gatt. RHINOBATUS. 
Char. Schnauze zugespitzt, längs der Mitte gekielt, die Narinen a m vorderen und hinteren Rande mit 

einem Lappen theilweise überdeckt, von densn der vordere breite mit einer Spitze nach rückwärts 
sieht, der hintere eine Strecke weit nach einwärts gerichtet ist; hinter dem Oberkiefer ein in zwei 
gekerbte Lappen getheütes Gaumensegel, spritzloch und Auge von einem gemeinsamen Hautwalle 

umgeben. 
1. Art RHIN. ANNULATUS Smith. Zool. S. Afr. fish. pl. 16. 

= Syrrhina annulata Mll. H. S. 116. — Rhin. (Syrrh.) polycphthalmus Blk. 

Die vorderen Nasenklappen, deren quere ausgezogene Hautfalten in der Mittel­

linie fast an einander reichen, unterscheiden allerdings diese Art von anderen und 

auf sie gründet sich die Untergattung Syrrhina Mll. H., die mir jedoch leicht ent­

behrlich scheint. Die beiden Kiele an der Oberseite der Schnauze sind durch eine 

nach vorne spitz zulaufende Furche getrennt; am vorderen und inneren Augen-



Fische. 417 

rande steht eine Reihe kleiner Dornen, eine Reihe grösserer längs der Mitte des 

Rückens bis zur ersten Dorsale und beiderseits derselben ragen über dem Schulter­

gürtel ebenfalls einige auf. Die Augenflecken der Rückenseite sind viel dichter 

gedrängt als bei Smith's Figur, nur die grösseren haben aber ein dunkles weiss 

umringtes Centrum, die zahlreichen kleinen sind einfach weisslich. Die Hautzähn-

chen sind sehr klein, meist dreispitzig mit gekielter Mittelrippe. — Länge bis 

gegen 1'; zwei Weibchen, wahrscheinlich vom Cap der guten Hoffnung. 

2. Art RHIN. UNDULATUS Olf. — Mll. H. Taf. 40. 

Rhin. electricus Bl. Schn. — Torpedo cmericana Eay, Rhin. glaucostictos Olf., Rhin. Marcgravii He nie. 

Die vorderen Nasenklappen schmal und spitz, der Abstand beider Narinen 

fast gleich ihrer Einzellänge; der Schnauzenkiel gegen die Spitze löffeiförmig ver­

breitert. Das obere festgewachsene Augenlid bildet einen die Pupille theilweise über­

deckenden spitzen Lappen; die Reihe der prä- und suborbitalen Dornen und die der 

dorsalen verhält sich wie bei annulatus, nur setzen sich letztere auch noch hinter 

der ersten Dorsale fort. Die Kieferzähne sind deutlich quer gekielt, die Haut fühlt 

sich viel glatter an, da die sehr feinen Zähne flach sind und nicht in Spitzen aus­

laufen. Die Rückenseite zeigt mehr weniger grosse dunkle Wolken und Flecken, 

die in unregelmässige Querbinden verschmelzen, die Schnauze vor den Augen ist 

hell, gelblich weiss, nur die mittleren Längsleisten und das löffeiförmige Ende der­

selben sind an der Ober- und Unterseite dunkel. — Ein Weibchen von V Länge; 

von Rio Janeiro. 

FAMILIE 

TORPEDINES MLL. H. 
Char. Gestalt scheibenförmig mit nackter Haut," vorne breiter abgerundeter Scheibe, kurzem fleischigem 

Schwänze mit endständiger faserstrahliger Caudale und seitlichen Hautkielen, die Ventralen hinter 

den Pectoralen, die vorderen Nasenklappen in der Mitte vereinigt, die Narinen nur a m äusseren 

Rande frei lassend; ein elektrischer Apparat jederseits einwärts der Pectorale. 

Gatt. NARCINE HENLE. 
Char. Mund klein, quer, vorstreckbar, die Zahnplatten nur die Mitte beider Kiefer einnehmend, die Seiten 

und Mundwinkel von wulstigen Lippen begrenzt, die Spritzlöcher direct hinter den Augen, weit, ohne 

Zackenkranz, Schwanz länger als die Scheibe, zwei Dorsalen. 

1. Art N. TIMLEI He nie über Narcine Taf. 2, Fig. 1. 

Die fast kreisrunde Körperscheibe reicht nicht bis zu den Ventralen, die am 

hinteren Rande völlig mitsammen verwachsen sind und hinter denen erst die zwei 

gleich grossen Dorsalen am Schwänze nahe auf einander folgen. Die Augen sind 

viel kleiner als die glattrandigen weiten Spritzlöcher, welche unmittelbar hinter 

Novara-Expedition. Zoologischer Theil. Bd. I. Kner. Fische. 54 
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ihnen liegen. Der elektrische Apparat ist von massigem Umfange und besteht jeder­

seits nur aus beiläufig hundert Säulchen. Auffallend sind die feinen zahlreichen 

Poren, die an der Bauchseite die ganze Fläche von dem Munde einnehmen und fast 

gleichweit von einander abstehen. Grössere liegen längs des äusseren Randes des 

elektrischen Organes jederseits in einfacher Reihe, einige auch zwischen den Kiemen­

löchern und 2—3 noch grössere hinter dem äusseren Winkel jenes Apparates, nahe 

dem Scheibenrande. Auch an der Oberseite verläuft parallel mit letzterer eine Reihe 

grosser Poren, eine ähnliche längs des Schwanzes und zwei besonders grosse liegen 

nahe aneinander zwischen und hinter den Spritzlöchern. Der Rücken ist bräunlich 

mit dunkleren Wolken gefleckt. — Zwei Weibchen von 6—7" Länge und zwei Junge 

von 1V2", aber bereits völlig ausgebildet; von Ceylon und Madras. 

2. Art N. BRASILIENSIS Henle. Taf. 1, Fig. 1-2. 

Torpedo brasiliensis Olf. — Torp. Bankroftii Griff. 

Die Scheibe fast gleich breit wie lang, aber nicht kreisrund, sondern vorne in 

der Mitte stärker gewölbt; ihr hinterer Rand überdeckt den Anfang der Ventrale, 

deren Umriss diese Art leicht von der vorigen unterscheidet; indem ihr Saum 

wirklich auch den äusseren Rand der Flossen bildet und nur schief nach rück- und 

einwärts geneigt ist, ohne sich mit dem der zweiten Ventrale zu vereinigen, wäh­

rend er bei Timlei zum hintern Rande wird, und zugleich mit dem der andern Seite 

durch Haut verschmolzen eine nach rückwärts convexe Linie bildet. Der Durch­

messer des Auges ist grösser als des Spritzloches, das überdies von einem wulstigen 

und gekerbten Rande begrenzt ist. Mund, Narinen, die beiden Dorsalen und auch die 

Porenvertheilung verhalten sich wesentlich wie bei Timlei; ̂ das elektrische Organ 

enthält aber eine grössere Anzahl von Säulchen. Die Färbung variirt ohne Zweifel 

bedeutend. Bei erwachsenen Männchen und Weibchen ist die Oberseite der Schnauze 

vor den Augen schwärzlich, der Rücken graubraun und bei ersteren noch mit grossen 

dunklen Wolken besetzt, bei letzteren blos mit zerstreuten kleinen schwarzen Punkt-

Hecken; bei einem Jungen aber die Schnauze licht; grosse braune Augenüecken 

bedecken die übrigen Theile der Oberseite ziemlich dicht; die Bauchseite ist stets 

ungefleckt. Das Männchen unterscheidet sich von dem Weibchen nicht blos durch 

lange dicke Klammerorgane, sondern auch durch längere und stärkere Spitzen, in 

welche die Zähne beider Kieferplatten enden. — Männchen 1' lang, Weibchen 10", 

Junge 2x/2"; von Rio Janeiro. 

Gatt. ASTRAPE MLL. H. 

Char. Scheibe rundlich, ohne Schnauzenkiel, der kleine Mund nahe dem Scheibenrande von dicken gefalte­

ten Lippen und lappig eingeschnittenen Nasenklappen begrenzt, die nicht frei sichtbaren Kieferplatten 

mit spitzigen Zähnen, Spritzlöcher weit, glattrandig, nur eine Dorsale. 
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Art ASTR. CAPENSIS Mll. H. 
Raja capensia Gm. = Narcine capensis Henle, Taf. 3, Fig.. 1. 

Die Scheibe etwas breiter als lang, den Anfang der Ventrale überdeckend, der 

Durchmesser der Augen viel kleiner als der des Spritzloches, die abgerundete Cau­

dale bedeutend grösser als bei Narcine, die Dorsale dagegen relativ kleiner; das 

elektrische Organ scheint zellenreicher als selbst bei Narc. brasiliensis. Durch zu 

starken Weingeist sind übrigens die complicirten Lippenfalten und Nasenklappen 

nicht mehr genau zu erkennen. Das Exemplar ist ein 8" langes Männchen, dessen 

kurze Klammerorgane bis an den Saum der Ventrale zurückreichen; Färbung der 

Oberseite hellbraun mit weisslichen Flecken. V o m Cap der guten Hoffnung. 

FAMILIE 

RAJAE. 
Char. Scheibe breit, rhomboidal mit mehr weniger spitz vorspringender Schnauze, dünnem Schwänze mit 

zwei Dorsalen, ohne ausgebildete Caudale, die Spritzlöcher nahe hinter dem Auge, gross, ganzrandig, 

die Nasenklappen bis über den Mundwinkel reichend, die Haut theilweise mit spitzen Knochenplat­

ten und grössern nach hinten gekrümmten Dornen besetzt, die grösstentheils längs der Mitte des 
Rückens und Schwanzes eine Reihe bilden. 

Gatt. RAJA CUV 

Char. Die spitz vortretende Schnauze gekielt, die Ventralen durch einen tiefen Einschnitt in einen äusseren 

schmäleren und inneren breiteren Lappen getheilt, die Schwanzspitze flossenfrei. 

Art R. CAPENSIS Mll. H. 

Ein grosses, zur Laichzeit gefangenes Männchen zeigt, dass zu dieser Zeit 

auch bei ihm die Zähne in beiden Kieferplatten pflasterförmig und abgerundet sind; 

übrigens trägt es alle Merkmale der Laichzeit und des Geschlechtes. Die Klammer­

organe ragen bedeutend hinter die Ventrale vor, eine Reihe starker Dornen steht 

nahe dem Vorderrande der Pectorale, eine ähnliche Längsreihe zahlreicherer und 

mit den Spitzen gegen die Mittellinie gerichteter innerhalb der Seitenwinkel oder 

Spitzen der Pectoralen, ein grösserer Dorn über dem vorderen Augenrande und ein 

kleiner a m inneren Rande des Spritzloches; längs des Rückens und Schwanzes steht 

eine einfache Reihe von Knochenplatten, die in scharfe Kiele mit nach hinten 

gekrümmter Spitze auslaufen. Die zahlreichen dunkelbraunen Flecken der Ober­

seite zeigen nur Neigung zu verschmelzen, ohne aber wellige Binden zu bilden. 

Jederseits hinter dem Schultergürtel liegt ein grosser, aber matter gelblichweisser 

Augenfleck, von einem breiten dunkelbraunen Ringe umgeben, der selbst wieder 

von noch tiefer braunen Flecken überdeckt wird. — Totallänge 26", Breite der 

Scheibe über 20"; v o m Cap der guten Hoffnung. 
54 * 
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FAMILIE 

TRYGONES MLL. H. 
Char. Der Schädel gewölbt sich über die Scheibe erhebend, die Spritzlöcher hinter den Augen gross, die 

Ventrale einfach, der Schwanz dünn, oft fadig verlängert̂  ohne Flosse aber mit einem oder mehreren 
langen mit Widerhaken besetzten Stacheln bewaffnet, Haut nackt oder nur theilweise mit Knochen­

kernen und Dornspitzen besetzt. 

Gatt, TRYGON. 
Char. Scheibe oval oder rhombisch, Schwanz mindestens so lang als der Körper, Mundspalte wenig gebo­

gen, Oberkiefer mit tief gefranstem Segel und einer zweiten eingebuchteten Falte hinter diesem, auch 

hinter den Zähnen des Unterkiefers meist zahlreiche Papillen. 

1. Art TR. KUHLII Mll. H. Taf. 51. 

Ein Weibchen mit zwei langen, an den Rändern scharf gesägten Schwanz­

stacheln, blaulichen, dunkel umringten Augenflecken auf den Pectoralen, abwechselnd 

hell und dunkel quergebändertem dünnen Schwanzende. Längs des Rückens eine 

Reihe ziemlich starker aber stumpfer Stacheln. Die obere lange und hohe Schwanz­

falte ist eine strahlenlose Flosse, in die untere sind aber circa 10 deutliche Strahlen­

elemente eingelagert. Die Länge bis zum hinteren Rande der Ventrale beträgt 10", 

die Breite der Scheibe 12%", die Länge des Schwanzes 1', die des hinteren längeren 

Schwanzstachels fast 2x/2"; von Auckland. 

2. Art TR. W A L G A Mll. H. =Himantura walga M. H. Dum. 

Ein junnges Männchen mit noch glatter Haut, kurzen Klammerorganen aber 

bereits gut ausgebildetem Schwanzstachel. Der Schwanz ist nur wenig länger als 

die Scheibe und diese nur etwas länger als breit,-das Gaumensegel schön gekerbt. 

Bei der Glätte der Haut treten die zweierlei Systeme von Hautcanälen an beiden 

Flächen, besonders an der Bauchseite stark vor, die vor einiger Zeit von 

M ^ o n n e l l 1 ) beschrieben wurden, und von denen die von den gewöhnlichen 

Seitencanälen versch^fee^P#ider^ts des Schuftergürtels und Beckens bündel­

weise nach rückwärts ausstrahlen. -*- Länge sammt Caudalfaden 10"; von Singapore. 

FAMILIE 

MYLIOBATIDES MLL. H. 
Char. Die Pectoralen an den Seiten des Kopfes endend, und als Kopfflosse wieder mit Strahlen an der 

Schnauze beginnend, der gewölbte Kopf daher frei vor der Scheibe vortretend, die Zahnplatten weit 
in den Mund hineinreichend, mit Pflasterzähnen mosaikähnlich besetzt, die Augen und Spritzlöcher 

seitlich am Kopfe. 

i) On the system of the Lateral Line in Fishes, Trans, of roy. Irish. Acad. 1862. 
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Gatt. MYLIORATIS cuv 
Char. Die Zahnplatten gewölbt, die mittleren Zähne sechseckige breite Platten bildend, die nicht die ganze 

Breite der Kiefer einnehmen, die Schnauze in der Mitte eingebuchtet. 

Art M. NIEUHOFH Mll. H. 

Ein junges Exemplar noch ohne Schwanzstachel, der Schwanz fast 3V2mal so 

lang wie die Scheibe, der Kopf aber so schlecht erhalten, dass sich nicht einmal 

sicher entscheiden lässt, ob diese Art, oder etwa Bhinoptera javanica vorliegt. 
Von Java. 

ORDNUNG 

CYCLOSTOMI DUM. = EXOTREMATA DUM. 
Subcl. Dermopteri, Ord. CyclöstomiU. Owen, Anat. of Vertebr. Vol. I. 1866. p. 9 u. 7. 

(Unterclasse nach J. Müll. — Marsipobranchn Bon. Blk.) 

Char. Mit knorpeliger Schädelkapsel und Kiemengerüst für die festgewachsenen, beuteiförmigen Kiemen, 

keine Kiemenbögen und Kiefer, ein kreis- oder halbkreisförmiger Saugmund; rudimentäre oder faser-

strahlige Flossen, Haut nackt, Herz ohne musculösen Bulbus mit nur zwei Aortenklappen, weder 
Samen- noch Eileiter; Gestalt cylindrisch, langgestreckt, aal- oder wurmförmig. 

FAMILIE 

PETROMYZONTOIDEI BLK. 
[LampredmiHaf. — Hyperoartn J. Mll.) 

Char. Mund kreis- oder hufeisenförmig ohne Kiefer und Barteln, mit spitzen hornigen Zähnen gleich der 

stempelartigen Zunge besetzt, Augen klein, überhautet, Nasengrube den Gaumen nicht durchbohrend, 
jederseits sieben Kiemenlöcher. 

Prof. Dr. Hochstetter brachte von Auckland unter der Bezeichnung Taupiri 

Waikato einen Ammocoetes von 2x/2 Länge, dessen Beschreibung ich hier folgen 

lasse, da diese Form von unserer europäischen abweicht. Die grösste Höhe über 

den Kiemenlöchern beträgt x/lb der Totallänge, die Dicke fast die halbe Höhe, der 

Kopf etwas weniger als % der Totallänge. Die Schnauze bis zum ersten Kiemen­

loche ist 2 % m a l in der Kopflänge enthalten, die sieben Kiemenlöcher stehen gleich 

weit von einander ab; die Länge der Schnauze bis zum seitlichen Rande des oberen 

Sauglappens ist der Entfernung dieses vom ersten Kiemenloche gleich. Der Lippen­

saum des oberen Sauglappens überdeckt den quer abgestutzten unteren Mund­

rand und setzt sich läppen- oder flügelartig nach hinten fort. ^-^ /QK 

Die Höhlung des Saugmundes ist dicht mit Papillen besetzt, ^~~Z1 (/ 

doch nirgends ein Zahn spürbar, auch sind an den Lippenrändern weder Barteln 

noch Fimbrien wahrzunehmen. Der After liegt am Ende des dritten Viertels der 

Totallänge; die peripherische Flosse beginnt als niedere Falte über dem Anus, fängt 

aber als Anale erst eine Strecke hinter diesem an. Die Haut erscheint durch zahl-
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reiche Querrunzeln Anneliden-ähnlich geringelt. Das längliche Auge schimmert 

nahe dem Stirnrande über der Mitte des Raumes vom Lippensegel und der begin­

nenden Rinne der Kiemenlöcher durch die Haut; das grosse dreieckige Nasenloch 

liegt genau über dem Rande des oberen Sauglappens in der Mitte der Stirn. — Da 

diese Form einen eigenen Namen zu führen scheint, so dürfte ihr Vorkommen häufig 

sein und gibt der Hoffnung Raum, wohl auch bald, den ihr angehörigen Petro-

myzon kennen zu lernen. 
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Systematisches Yerzeichniss aller gesammelten und beschriebenen Arten. 

Seite 

4 
5 

8 
9 

Ord. Acanthopteri. 

Fam. BERYCIDAE. 
Myripristis Cv. 

1. „ murdjan C.-V Taf. I, Fig. 1 

2. „ botehe Blk. 

Holocentrum Art. 

1. „ rubrum Rp. 

2. „ spiniferum Gth. 

3. „ caudimaculatum Gth. 

4. „ sammara Rüp. 

5. „ tahiticumn.sp.Taf.XVI.Fig.31) 

Fam. PERCIDAE. 

Percichthys Gir. 

„ laevis Gth. 

Psammoperca Rieh. 

„ waigiensis Blk. 

Percalabrax T. Schlg. 

„ japonicus T. Schi. 

Siniperca Gill. 

„ chua-tsi Gill. Taf. I, Fig. 3 

Serranus Cv. 

1. „ novem cinetus n. sp. Taf. II, Fig. 1 

2. „ brunneus Gth. 

3. „ trimaculatus Gth. — 

4. „ diacanthus C.-V 20 

"5. „ bönack C.-V 21 

6. „ .guttatus Pet. 22 

7. „ fuscoguttatus Rüp. — 

8. „ altivelioides Blk. 25 

9. „ moara T. Schi. — 

10. „ marginalis C.-V 24 

11. „ uindulosus C.-V — 

12. „ hexagonatus C.-V- 25 

11 

12 

13 

, 15 

17 

18 

Serranus Cv. 

13. „ awoara T. Schi. 

14. „ formosus C.-V 

15. „ longispinis n. sp. Taf. II, Fig. 2 

Polyprion C. 

Diploprion K. v. H. 

„ bifasciatum C.-V 

Mesoprion Blk. 

1. „ Sebae Blk. 

2. „ bengalensis 

3. „ marginatus Blk. 

4. „ bottonensis Blk. Taf. II, Fig. 3 

5. „ annularis C.-V 

6. „ enneacanthus Blk. 

7. „ decussatus C.-V 

8. „ chrysotaenia Blk. 

9. „ rangus C.-V 

10. „ Johnii C.-V 

11. „ fulviflamma Blk. 

12. „ lineolatus Gth. 

13. „ vitta Gth. 

14. „ lutjanus C.-V 

Myriodon Briss. 

„ waigiensis Gth. 

Priacanthus. 

„ macrophthalmus C.-V. 

Ambassis C o m m . 

1. „ Commersonii C.-V 

2. „ Dussumieri C.-V-

Apogon Lac. 

1. „ hyalosoma Blk. 

2. „ bifasciatus Rüp. 

3. „ quadrifasciatus C.-V. 

4. „ fasciatus Q. Gaim. 

Seite 

26 

27 

29 

30 

31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38 

39 

41 

42 

43 

x) Taf. I, Fig. 2 stellt ein Hohe, sammara dar, welches sich zufällig in Einem Glase mit Hol. tahiticum 

befand und vom Zeichner mit letzterem verwechselt wurde; leider wurde der Irrthum zu spät entdeckt. 
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Fam. PRISTffOMATIDAE Gth. 
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Fam. CIRRHITroAEGth. 
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„ autochthon Gth. 265 

Geophagus Heck. 

„ brasiliensis H c k. Mscrp. T. X, F. 3 266 

Ordn. Anacanthini Gth. 

Fam. GADIDAE Gth. 

Gadus Art. 

„ productus Gth. 

Motella Cv. 

„ capensis Kp. Taf. XIII, Fig. 3 

Fam. OPHIDIIDAEGth. 

Congrogadus Gth. 

„ subducens Rieh. 

Fam. PLEURONECTIDAE Gth. 

Psettodes Benn. 

„ Erumei Gth. 

Pseudorhombus Blk. 

1. „ vorax Gth. 

2. „ Russellii 

3. „ triocellatus 

Rhomboidichthys Blk. 

a grandisquama Gth. 

278 

279 

280 

282 

284 

283 

284 

285 

Rhombosolea Gth. Seite 

„ leporina Gth. 287 

Ammotretis Gth. 

„ rostratus ? G t h. Taf. XHI, Fig. 4 286 

Synaptura Cant. 

1. „ zebra 292 

2. „ cinerascens Gth. 293 

Solea Gth. 

1. „ humilis Cant. 288 

2. „ microoephala Gth. — 

3. „ maculipinnis Gth. 289 

4. „ variolosa? n. sp. Taf. XIV, Fig. 1 — 

Pseudachirus Gth. 

„ marmoratus 290 

Cynoglossus H. Buch. 

1. „ punetieeps Gth. 

2. „ macrolepidotus Gth. 

3. „ macrorhynchus 

4. „ quadrilineatus Gth. 

5. „ xiphoideus Gth. 

Plagusia Kp. 

„ marmorata Blk. 

Aphoristia Kp. 

„ ornata Kp. 

297 
294 
295 
— 

294 

293 

292 

Ordn. Physostomi. 
(Subordo: Süuridae.J 

Fam. HOIALOPTERAE Gth. 

Ciarias Gron. 

„ batrachus 299 

Plotosus Lac. 

„ canius H. Buch. 300 

Choeroplotosus m. 

„ limbatus? C.-V. Taf. XII, Fig. 1 — 

Fam. HETEROPTERAE Gth. 

Saccobranehus C.-V 

„ singio 302 

Parasilurus Blk. 

„ asotus 303 

Wallago Blk. 

„ attuBlk. 304 

Silurodon n. g. 

„ hexanema, Taf. XII, Fig. 2 305 

Pangasius C.-V. 

„ polyuranodon Blk. 306 
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D Seite 

um. 
„ gulio Gth. 307 

Pseudobagrus Gth. 
„ fulvidraco Gth. Taf. XIH, Fig. 1 308 

Arius Gth. 
1. „ sundaicus • 310 

2. „ thalassinus Gth. — 

3. „ maculatus 311 
4. „ microeephalus B1 k. 312 

Genidens Cast. 
„ Cuvieri Cast. Taf. XII, Fig. 3 

Osteogeneiosus Blk. 

„ militaris 314 

Fam. SCOPELIDAE. 

Saurida Val. 

1. „ tombil 

2. „ nebulosa 

Fam. SALMONIDAE. 

Richardsonia S t e i n d. 

„ retropinna 

Eam.GALAXIAEJ.MIL 

Galaxias Cv. 

1. „ fasciatus 

2. „ Forsteri 

Fam. SCOMBERESOCES. 

Belone. 
1. „ leiurus Blk. 

2. „ cylindrica Blk. 
3. „ schismatorhynchus Blk. 

4. „ timucu C.-V 

Hemiramphus. 

1. 

2. 

3. 

4. 

5-
6. 

7. 

8. 

, Dussumieri C.-V 

, Georgii C.-V 

, Quoyi C.-V 

Gaimardi C.-V. 

Russelli C.-V 
crythrorhynchus 

melanurus C.-V 

Brownii 

Exocoetus Lin. 

1. „ unicolor C.-V 

2 - evolans 

315 

316 

318 

319 

320 

321 

322 

323 

324 

325 

326 

Fam. CLUPEIDAE. 

Sardinella V 

„ leiogaster C.-V. 

Bogenia V. 

„ argyrotaenia Blk. 

Pellona V 
„ Grayana C.-V. 

Spratella V 

1. „ tembang Blk. 

2. „ fimbriata C.-V 

Dussumieria V. 

„ acuta 

Meletta V. 

„ thrissa 

Alausa V. 

1. „ aurea Spix 

2. „ ilisha Blk. 

Engraulis C.-V 

dentex C.-V 

atherinoides V 

Brownii C.-V. 

enchrasicoloides Blk. 

Dussumieri C.-V-

Grayi Blk. 

Hamiltonii V. 

rhinochynchus Blk. 

Coilia Val. 

„ Grayi Rieh. 

Chatoessus C.-V 

1. „ punctatus Schlg. 

2. „ chacunda C.-V. 

3. „ selangkat Blk. 

Fam. ELOPffiAE. 

Elops Lin. 

„ säurus L. 

Megalops C o m m . 

„ indicus C.-V. 

Albula Gron. 

„ bananus 

Fam. CHffiOCENTRIDAE. 

Chirocentrus C. 

_ dorab 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

n 

r> 

n 

http://Eam.GALAXIAEJ.MIL
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Fam. LÜTODEIRAE. 
Chanos Lac. Seite 

1. „ orientalis K ü h l 341 

2. „ chloropterus C.-V. — 

Fam. RYNCHAENAE. 
Gonorhynchus Gron. 

„ Grayi v. brevis n. Taf. XVI, 

Fig. la,b,c. 342 

Fam. CYPRINODONTES. 
Poecilia Bl. 

„ unimaculata V 345 

Fam. CYPRINOIDEI. 
Carassius Nils. 

„ Langsdorfii C.-V 346 
Puntius. 

1. „ maculatus Blk. — 
2. „ sophore V 347 

3. „ modestus n. Taf. X V , Fig. 3 348 

Amblypharyngodon Blk. 

„ microlepis 349 

Hypophthalmichthys Blk. 

„ mandschuricus 350 
Labeo Cv. 

„ cetöpsis n. Taf. XV, Fig. 3 348 
Pachystomus Hck. 

„ gobioformis n. Taf. XV, Fig. 4 353 
Tylognathus Hck. 

„ sinensis n. Taf. XV, Fig. 5 355 

Pseudorasbora Blk. (Opsarius?) 

„ parva Taf. XVI, Fig. 3 ' 355 
Sarcocheilichthys Blk. 

„ teretiusculus 356 
Opsarius M'Cl. 

1. „ bambusa 357 
2. „ daniconius 358 

3. „ elongatus n. Taf. XV, Fig. 1 — 
Culter Basil. 

1. „ erythropterus Taf. XIV, Fig. 3 360 
2. „ pekinensis Taf. XIV, Fig. 4 — 
3. „ leucisculus 362 
4. „ alburnus 
Esomus Swains. 

„ thermoicos 363 

Perilampus. 

ocellatus n. Taf. X V , Fig. 6 365 n 

Fam. COBITIFORMES. 

Nemacheilos Blk. 

„ fasciatus K. v. H. 

Lepidocephalichthys Blk. 
„ Hasselti 

Unbestimmte Form Taf. XIV, Fig. 2 

Seite 

366 

Fam. ANGUILLOIDEIBlk. 

Muraena Blk. 
1. „ malgumora 
2. „ sidat 
3. „ marmorata 
4. „ moa 
5. „ japonica 
6. - tenuirostris 

367 
368 
369 
— 

370 
1 . _ 

Fam. CONGROIDEIBlk. 

Muraenesox M'Cl. 

1. „ singapurensis Blk. 371 
2. „ talabon 372 

3. „ bagio 373 
Uroconger Kp. 

„ lepturus Kp. — 

Ophisoma Swains. 

1. „ habenatum Taf. XIII, Fig. 2 374 
2. „ anagoides Blk. 375 

Fam. OPHISURIDAEBlk. 

Cirrhimuraena Kp. 

„ tapeinoptera Blk. 376 
Ophichthys Ahl. 

1. „ magnioculis — 

2. „ cephalozona Blk. 377 
Leiuranus Blk. 

„ colubrinus. 378 

Ophisurus Lac. 

„ fasciatus Rieh. 379 

Pisoodonophis Kp. 
„ cancrivorus — 

Sphagebranchus Bl. 
„ orientalis 380 

Fam. GYMNOTHORACIDAE Blk. 

Poecilophis Kp. 

1. „ variegata Kp. 381 

2. „ polyzona Kp. 382 
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Priodonophis Kp. 

1. „ minor 

2. „ ocellatus Kp. 

Gymnothorax Bl. 

1. „ pictus Blk. 

2. „ cancellatus 

3. „ Richardsonii Blk. 

4. „ tile Blk. 

Thyrsoidea Kp. 
„ macrnrus Blk. 

Gymnomuraena Lac. 

1. „ tigrinaBlk. 

2. „ microptera 

3. „ xanthoptera 

Fam. PTYOBRANCHOIDEI Blk. 

Moringua Gr. 
„ macrochir Blk. 

Fam. SYMBRANCHOIDEI. 

Monopterus C o m m . 

n javanicus Lac. 

Ord. Lophobranchii C v. 

Hippocampus Cv. 

1. „ comes Cant. 

2. „ punctulatus Guich. 

Corythoichthys Kp. 

„ fasciatus • 

Ichthyocampus Kp. 
„ pondicerianus Kp. 

Ord. Plectognathi Cv. 

Fam. TRIACANTHOIDEIBlk. 

Triacanthus Cv. 

1. „ brevirostris Val. 

2. „ biaculeatus (Blochii) 

Monacanthus Cv. 

1. „ chinensis Cv. 

2. „ pira-aca Cv. 

3. „ Frauenfeldi n-? 

Eam. BALISTEOmEIBlk. 

Leiurus Blk. 

„ stell atus 

f.B. 
Seite 

382 
383 

384 

385 
— 

386 

387 
388 
— 

389 

390 

391 KJ KJ -*. 

393 
394 

395 

396 

397 

398 

Kner. 

Balistapus Blk. 

1. „ verrucosus Blk. 

2. „ aculeatus 
3. „ lineatus Bl. Schn. 

4. „ conspicillum Rüp. 

5. „ frenatus Blk. 

6. „ maculatus? Blk. 

Subordo: Ostraciontes. 

Ostracion Art. 
1. „ tetragonus L. 

2. „ punctatus Lac. 

3. „ nasus BL 

4. „ arcus Blk. 
Subordo: Qymnodontes. 

Fam. TETRAODONTES. 

Diodon L. 
„ rivulatus Cv. 

Paradiodon Blk. 
1. „ quadrimaculatus Blk. 

2. „ hystrix Blk. 

Tetraodon L. 
1. „ Honckenii Blk. 

2. „ oblongus Bl. 

3. n alboplumbeus Rieh. 

4. „ lunaris BL Schn. 

5. „ RicheiFrem. 

Crayracion Klein. 
1. „ fluviatilis Blk. 

2. „ erythrotaenia Blk. 

3. „ immaculatus Blk. 

4. „ lineatus Blk. 

5. „ Hamiltoni Blk. 

6. „ pantherinus Blk. 

7. „ Spengleri 

Ordnung (Unterclasse) 

SELACHII J. MI 
Unterord. Squali. 

Fam. SCYLLIA. 

ScylliumMll. H. 

1. „ maculatum Gray 

2. „ Bürgeri Mll. H. 

Chüoscyllium Mll. H. 
1 „ tuberculatum Mll. H. 

2. „ punetatum Mll. H. 

3. „ phymatodes Blk. 
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Fam. CARCHARIAE. 
Carcharias Mll. H. 
1- „ (Scoliodon) laticaudus Mll. H. 
2. „ „ acutus Mll. H, 
1. „ (Prionodon) Dussumieri Val. 
2. „ „ sorrah Val. 
3. „ „ melanopterus Q. Gaim 

Fam. MÜSTELL 
Mustelus. 

„ laevisMll.H. 

Fam. GALEI. 
Hemigaleus Blk. 

„ macrostoma Blk. 

Unterordn. Rajae. 

Fam. SQUATINORAJAE Mll. H. 

Bhinobatus. 
1. „ annulatus Smith 
2. „ undulatus Olf. 

Seite 

414 
— 

— 

— 

.415 

— 

415 

416 
417 

Fam. T0RPEDINESM11.H. 
Narcine. 
1. „ Timlei Henl. 
2. „ brasiliensis H e n 1. 
Astrape Mll. H. 

„ capensis Mll. H. 

Fam. RAJAE. 
Raja Cuv. 

„ capensis 

Fam. TRYGONES. 
Trygon. 
1. „ Kuhlii Mll. H. 
2. „ walgaMlLH. 

Fam. MYLIOBATIDES. 
Myliobatis Cuv. 

„ Nieuhofii 

Ordn. Gyclostomi Dum. 

Fam. PETROMYZONTOIDEI. 
Ammocoetes-Form 

Seite 

417 
418 

419 

-

419 

420 

— 
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